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Als im AhfireordiieteiiiKuisc iiiii 9. Marz d. J. der Kultuacüit 
zur Beratung stand, itdnte (imi' Multkc folgenden aus: 

„Meine und meiner Freunde Auffassung goht dahin, dasfi, wenn 
lieute das wirtacbaftliche Leben in seinen breiton und immer weiter 
flch entwickelnden Formen die hüchston Ansprüche machen darf be- 
züglich Keiner Ocjätaltung und Fundierung, \m(\ wenn wir die er-tcn 
!*iiul, die die Bodürfni^^so (|< i woitoren Entwickeiung des wirt^rlrnft- 
lichen Lebens anerkennen, wir doch sagen niüsHcn, djiss diesem grossen 
Moment ein andeves, ich möchte $>agen ideales Moment mindestens 
ab gletdibedeutend an die Seit» gestellt werden soll, die Pflöge der 
geisätigen Interessen. E.s könnte t«ejn, meine Herren, wetui wir 
auf den W^irf^n weiter warnleln, die jetzt eingeschlagen sind, in 
den weitesten Kreisen un-tTf r Bevölkerung diu? Bewus«t«ein liii das, 
was wir in geistiger Hinsiciit bedürfen — da fasse ich alle Ciebiet« 
zusammen, Religion, Bdbnle, Wissenschaft, Kunst — , xurü(;kgi>drängt 
wild durch das nntüriudie gewaltige Gewicht, dan Interesse für die 
materiellen, die wirtschaftliclien Fragten. In die Hände des Herrn 
Ministers der jrei>tli( Iien Ani^n l! l^i nheiten ist ein Erbe g(deirt, das 
nicht schöner und grösser gedm'hi werden kann. Was uns an wert- 
volläteu Gütern unsere Vergangenheit überliefert hat, liegt nicht auf 
dem wirtBchaftlkshen Gebiete, das liegt auf dem Gebiete der Kirche, 
der Schule, der Litteratur, der Kunst, des geistigen Lobens. Durch 
diese Ebmente in allererster Hinsicht ii<t Preus^n gross geworden 

OoBM^iu-Blltlcr Ar YolkieMMiuiig. U»t. 5 
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Becker, 



Heft & 11. 6. 



mit Unterstützung ^eiru;« lu'geiitfnhaiise.s und seiner Arnir*»; ihi^^ <inj 
die Grundelemcnte, auf denen wir fussen; da^ sind die Elenieiiie, 
durch die im Gegcnsats za vielen anderen, viel stärkeren Yölkeni, 
uui^etc Vüier \iu>t das errungen haben, was wir beute als unser gl(v- 
reiches Erbe betrachten können. ^\'enn wir die^^es Gewicht des geisti* 
gen Erbes, wenn ich !<o .sagen d;iif. in (Wo riiie \Vjigr>chHlc If^ren iirnl 
in die andei-e Wag!=ehale alle« wju* diiA wirt^ehaflliehe Leh«>i) 

angeht, so schnellt für meine Kniplindung die zweite Schale hoch in 
die Hohe, und wir sollten immer unsere Hoffnung für die Zukunft 
in allcrernter Linie basieren auf die richtige Weiterentwicklung aller 
derjenigen Faktoren unseres geistigen Lebens, die in dieser Beziehung 
mitwirken können." 

Möchten diese Worte doch (iolxir finden nicht allein im 
Hause, in dem sie gesprochen wurden sind^ sondern auch weit im 
L^nde bei allen, denen Einsicht, Einfluss und Reichtum zur Ver- 
fiSgung stehen, um sie m emsiger Thiitigkeit in der fintCaltuog 
regsten leihen f; auf allen Gebieten des Geistes aBsu8|M>nien. 

Möchte das deutsche Volk unter anderm niHtf^r auf oinetn 
Gebiete fortschreiten, auf dem weiten 6cliiciitpn des \ Olkes Wis- 
sen und Erkennen in reichem Masse erblüht, ein Gebiet, dessen 
fleissiger Anbau dem Audaode so grosse Erfolge eingetragen hat, 
dass man ruhig sagen kann, mit ihm ist der Welt ein Kulturfaktor 
ersten Ranges ersehlosHcii ; gemeint sind die freien öffentlichen 
Bibliotheken (Bucherhallen), jedermann 7!n^an(^li('li sind und 
allen, gleichviel welchem liuogc oder »Staude sie augchörcu, iieeh- 
uung tragen. 

Seit wenigen Jahren sind zwar hier und da auch in Deutsdi- 
land anerkennenswnrte Versuche zur Gründung solcher Anstalten 

gemacht worden, aber ira allgemeinen stellt die Bewegung bei uns 
erst noch im Ktndesstadium. Weite Kreise des Volkes schenken 
der Sache bei weitem nicht die Beaehtuni;, die sie verdient. Da 
ist denn ein kriifliger Weckruf, der auch die festesten Schläfer 
aus der Ruhe zu Mitteln vermöchte, wohl am Hatze. 

Der vorliegenden Arbeit Dr. Ernst Schultzes*) (Hamburg) 
möchte man nun eine solche Wirkung wohl zutrauen. Er kennt 
wie kaum einer die öfTcntliclien Buclier- und Ix*sehallcn des Aus- 
landes und Inlandrs zinn t,niten Teil aus eigner Ansehtimtnj; tmd 
hat deren GeHeliiehie und Einrichttmg sowie die Bedingungen ihres 
Ertulges zum Gegenstand eines eingehenden Studiums gemacht 
Zu dieser genauen Kenntnis gesellt sich femer eine b<^isterte 
Hingabe an die Sache. Getrost dürfen wir uns seiner Fuhrimg 
anvertrauen. Seine .vusfuhnuifren fnsseu auf einer breiten Grundlage. 

In der I']inlcituiii;- unicrsueht er die Frage: „Ist eine Er- 
imhung der V'olksbilduug notwendig und nützlich?" Ausgehend 

') Dr. Ernst Schulfzo, Knie i>ffentlidH! Bibliotheken und Lese* 
ballen. Stettin lUUÜ. Dannenberg u. Co. I— XX u. 002 geb. 7 M. 



. j . > y Google 



1901. 2nr Efltwicklung^geflchichte der BficbcrhRllcn. 



69 



von der Thalsache, daiJ.s das vergangene Jahrhtmdcrt in Tccliink 
und Wissenschaft Fortsciirittc gezeitigt hat, wie keins zuvoi-, ^v(•ist 
er nach, „dass das moderne Leben einen Mehraufwand von gei.^tigcr 
Kraft und geistiger Ffibigkelt erfordert, der nicht nur von den 
gelehrten Kreisen, auch nicht etwa nur von den oberen Klassen 
«er Bevölkerung aufgebracht werden, sondern in sehr bcdcutc^ndem 
Masse gerade von (Irn Massen des sitp. »Volkes« ^ctni^en werden 
muss.*' Alle Vi»lker, so heisst es, die in politischer oder wirt- 
schaftlicher Beziehung einen Niedergang zu verzeiehucn haben, 
suchen dieses Übel darum dadurch absustellen, dass sie an der 
Hebung ihrer Volksbildung arbeiten. So glauben Frankreich^ 
Spanirii und auch England, erlittene Niederlnern oder Verluste 
wieder t;ut /ii machen, wenn nie ihre Volksschule hel»cn. Kin- 
sichtige X'ölker, u. a. die Engländer selbst, haben es aber bei der 
Pfl^e der Volksschulen nicht bewenden lassen. In der richtigen 
Erkenntnis, dass die in diesen erworbenen Fähigkeiten kaom irgend 
einen AVert haben, wenn sie nicht später aucli nn^cwandt werden, 
und dass das Volk, wenn ihm nicht guto Biulu r zugänglich ge- 
macht werden, in (Tsclnvckender Weise zur 8chundlitteratur seine 
Zurtucht nimmt, hulx u sie freie ötteutlichc Bibliotheken errichtet. 
Der Verfasser weist die Vorteile der Volksbildung auf den ver- 
sdiiedensten Gebieten nach. Sie hebt den Wohlstand, die Ge- 
f;undheit, die N'atcrlandsliebe, die politische Reife; druckt dagegen 
die Zahl der Verarmten, Verbrecher und Trunksüchtigen herab. 
Joi besonderen wird der Beweis geführt, dass der F/mdwirtschnfl, 
von welcher Seite die Hebung der Volksbildung seiion oft be- 
kämpft worden ist, diese erst recht von nöten ist. Wie meistens, 
so wird auch hier der Beweis sahlenmassig geführt Das in der 
Bitdni^ weit vorgeschrittene Dänemark steigerte vom Jalire 1881 
bis 181)0 seine Butterausfuhr von 18,5 Millionen Bfund auf 70,5 
Millionen I*ftmd. Vau Aero Boden guten Landes des in der Bil- 
dung bekanntlich sehr rückständigen Irland erzeugt dagegen nur 
2';, Tonnen Kartoffeln, während dieselbe Fläche gleichguten Bodens 
aiif dem europäischen Festlande etwa 15 — 20 Tonnen Kartoffeln, 
also etwa — 8 mal so viel, hervorbringt. 

Auf dem Gebiete der öffentlichen Bücherhallen sind uns die 
Amerikaner und Entrländer vorbildlieh ^jeworden. Der Verfasser, 
der in seinem Buche zunüciü^t einen L berbliek über tlie bisherige 
Entwickelung dieser Anstalten geben will, muss daher von diesen 
Ländern ausgehen. Nach einem knrzen Rückbhek auf das, was 
das Altertum und das Mittelalter in dieser Hinsicht gethan haben, 
werden die freien öffentlichen Bibliotheken in den Vereinigten 
Staaten naher untersucht. Ihr T^'rspruntr wird auf Franklin 
zurückgeführt. Die von ihm t^ci^ründete Dibliotheksgesellschaft 
zu Philadelpliia i>A die Mutler aller »ubscription libraries, aus denen 
später die Public libraries entstanden sind. Wenn jene nun vor 
den froheren bereits einen bedeutenden VorB|>rung hatten — ihre 
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Bücher konnten /. B. vou Mit<;Hr(lerii schon mit iiacli llaiisc jro- 
nomnien werden — s'o hafteten ihnen jedoch Mängel an, die die 
Free Public Libraries iuzwisclien beseitigt habeu. Typisch sind ihnen 
folgende Einriehtiingen: 8ie tassen die Benutxung der fiCldier nicht 
allein au Ort nnd Stelle zu, soi^m geatatteo auch das Mitnehmen 
derselben nach Hause oline Ixjistung eines Entgelts. In erster 
Linie werden sie von den Gemeinden unterhalten, in sehr häufigen 
Fullen werden ihnen aber auch solch bedeutende Schenkungen zu 
teil, dass sie davon alle Ausgaben bestreiten können. In Wort, 
Abbildungen nnd Zahlen wird die Entfiütnng der amerikanischen 
Büchereien vorgeßibrt. Man er^rt, uie IMassachusetta allen übri- 
gen Staaten mit der GründiniG: von Büelierliallen voran^j'^-ebritten 
ist und wie es in Boston die grüsste freie öH'ent liehe Hüelierei iler 
Welt erbaut hat. Dua vor einigen Jahren d<jrt errichtete Riesen- 
gel^ude kann die Zahl der vorhandenen 700 000 BSnde noch nidtt 
einmal fassen, etwa 170 000 Bünde müssen in Nebengebäuden auf- 
gestellt vvei^den, in einem Jahre (1897) allein hetruj; der Bueher- 
zuwaehs 411 IG Bunde. Dazu bestehen noch 10 Zweigbibliotheken 
iu der Stadt. Staunen musä mau über das Heer vou 2ü9 Be- 
amten, die in der Bibliothek beschäftigt sind. Sie haben neben 
dem Ordnen und Verleihen der Bücher auch die Aufgabe, den 
Aus- und Eingehenden die Benutzung der Bücher auf alle Weise 
7Ai erleichtern, ja diese zu Fragen aller .Art heranszufnrdcrn. Das 
Ziel, das sich der kleine Staat Massachuisclts gestellt hat, nämlich 
dass jede auch noch so kleine Gemeinde ihre eigene Bibliotliek 
besitzen sollte, ist nahezu erreicht Es hat beute mär Bibliotheks> 
^ehnndc als das ganze deutsche Reich. j,In seinen freien ofient- 
lichen Bibliofheken sind etwa 3 '/^ Millionen Bücher untei^ehraelit, 
die jährlich <'l\va 7-'; Millionen Benutzungen erzielen — es ent- 
fallen also im Diuehschnitt ly^ Bände auf jeden Einwohner, 
während im Durchschnitt mehr als 3 Bande jährlich von jedem 
gelesen vrrden!" 

Peni B( Isj)iele von Massaeliiisctts .sind die übrigen Staaten 
mehr (<der wenit^er naehj^ekoinnien. JOine bedeutende J^iiclierei 
besitzt u. a. Chicago. Sie ist untergebracht io einem Gebäude, 
das 87« Millionen Mark gekostet hat. Es zeichnet sich besonders 
durch zweckmässige Einrichtung aus, da bei seiner (iründung auf 
das Gutachten der Bibliothekare mehr gehört worden ist, als es 
.^« Ti^t zn geschehen pflegt. Ihre Förderung verdanken die ameri- 
kanischen Bibliothrkru nicht zum wenigsten dem Umstände, dasfi 
ihnen viele Stitluijj;eu zugeflossen sind. 1876 waren den Anstalten 
schon an 120 Millionen Mark durch Sohoikungen zugewandt wor- 
den. Rühmlich zeichnet sich unter allen Gebern der sog. Kisen- 
könig Andrew r'arncu;io nwf*, der im Traufe der Zeit an 24 Millionen 
M:nk für den Zweck hergegeben bat. Kr legt mit Recht Gewicht 
uaraul, dass die Reichen schon bei inren Lebzeiten dcu übrigen 
Klassen gegenüber die Pflichten, die ihnen ihr Reichtum auferl^;^ 
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nicht vcrgi 11. Als <l;i.s Ix-ste (Jcschenk abor, »las sir einein (ie- 
mcinwcsen niadien können, U'zeichuet er eine freie Bibliothek. — 
Die Büchereien erfreuen sich nicht nur der thaikraf^igen Unter- 
stüt/ung seitens rinzelncr, der (xcnicinden und der Staaten, sondern 
auch der eifrigen Fördciiing der Bundcsrogicrung. An der Spitze 
der Anstalten stehen tüchtige Fachleute, die zur grossen 

amerikanischen Bibliotheksgesellschaft zusammengeschlossen haben. 
Ihr Wahlspruch lautet: „Die besten Bücher für die grosste An- 
zahl SU den gering.stcn Kosten.'* Für den innem Ausbau und die 
Ausbreitung der Bibliotheken haben sie sich grosse Verdienste 
erworben; von ihnen ist u. a. ein ^Fusterkatalog veröffentlicht, eine 
BibH()tlM'l;-<^}i!i!»' (die Nc\v-Y<irk State Tiil)rarv Sehool, Allciny) 
enrielitei uml ein Bureau für die BeschaHung aller EinrichtiHifren 
für Bibliotheken gegründet worden. Lebhaft beteiligen sieh un 
dem gesamten Ennehungsweric, so auch an der Ausgestaltung der 
Bfidiereien, die Frauen. Die Anstalten stehen so in (iuust bei 
jedermann im Volke» gern weiht man ihnen Opfer an Miihe und 
Geld. Um 80 reieher ist denn auch der Segen, der dem Laude 
ancrkanntermassen aus den Bibliotheken entquillt. 

Cin ebenso genaues Bild wie von den freien ößentlichcu 
Bibliotheken der Vereinigten Staaten entwirft der Vedasser von 
denjenigen in England. Bezeichnend ist das grosse Interesse, 
das hier die Arbeiterschaft an allen Bild ungsf ragen» insbesondere 
auch :\n den Büchereien tiimint. Lebliuft traten pj^nze Verlmnde 
von ihnen für den allgemeinen \'()lkss( lnihniterrieht ein, ebenso 
tbatkräftig betciii^n sie sich an allen Anstalten, die die Bildung 
aller Erwadisenen fdideroi von denen die Bibliotheken die wichtig- 
sten sind« Hier haben die „Volksbibliotheken" sich derm auch so 
gUtaltct wie sonst nirgends, auch nicht in Amerika. Auf die An- 
re|[^"ng des Mr. Edw. tMwards hin, dem allerdin^r^ (h^ Bild der Free 
Public Libraries, wie sie heute bestehen, noch nicht \ orschwebte, 
brachte Mr. W. Ewart im Februar 1850 ein Gesetz ein, das grund- 
l^nd fQr die fSntwickelung der Bibliotheken wurde. Spater, be- 
sonders 1892, erfuhr das Gesetz einige Abänderungen. Heute 
njuss auf Verlangen von mindestens 10 Steuerzahlern vom Büiger- 
meistcr eine Abstimmung über die Annahme der Bibli(>th< kstenor 
erfolgen; die einfache Mehrheit entscheidet. Die Steuer darf einen 
Penny auf dos Pfund gezahlter Steuern (früher nur einen hallicn 
Penuy) nicht fibersteigen. £& bat sich hier herausgestellt^ dass in 
Städten mit vomehmlidh ärmerer Bevölkerung die Bibliotheksteucr 
fast nie unter den Pennysatz heruntet^eht, aber dass weniger als 
die Peiinvsteuer nur in Ortschaften mit ausiresprocljen reicher Be- 
völkerung erhoben wird. Dr. Sehultze beschreibt die wiehtiq^steji 
Büchereien Englands, so die älteste Free Public Library zu Man- 
chester genauer. Sonst begnügt er sich, deren Entwickelung in 
grossen Zügen darzustellen und sie statistisch au verzeichnen. Her- 
vorgehoben mag werden, dass von BO Städten mit mehr als 100000 
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Kinwnhncrn nirht wetuL^cr als 'i7 eine aus Gemeindemitteln er- 
haltene öffentliclu' Uihliotlick hcsitzon. 

Von Schottland und Irland kann dcv Vcrfassi r nichts beson- 
ders Kiihiuliches berichten. Das erstere kaini zwar das Verdienst 
für steh m Aiuprach nehmen» saerst ländliche Wanderbibliotheken 
ge^n-uDdet zu haben. Irland macht erst neuerdings Anstrengungeni 
l^iitliotlickcn in i^rnssonT Zahl tax errichten. Srlirnkuniren müssen 
ihm dabei zu Hilfe kommen, die eignen Mittel erweisen sich als 
zu schwach. Wenn die Zahl der städtischen Volksbibliotheken 
anf 330 berechnet wird, so entölt dne solehe Bibliothek in Wales 
auf 94 9.'i7 Köpfe der Bevölkerun^^ in Kngland auf 103 708, in 
Schottland auf 125812 und in Irlan»! anf 270 764. .\uch in Eng- 
land haben sieh f^rnsfe Wohlthater der liihliothcken gefunden. 
In den y Jahren von 1>>>^8 — 1Ö96 wurden ihnen 15 Millionen 
Mark geschenkt. Carnegie, der aus S<^ottland stammt, hat ver- 
schiedenen Buchereien dieses Landes etwa 2 Millionen gewidmet. 
Ein anderer grosser Woblthätrr ist Passmore Edwards, der sich 
aus kleinen Verhältnissen zum Besitzer mehrerer pehr eiutnlglieher 
Zeitungen und Zeitschriften emporgeschwungen liat. Neben den 
sehr bedeutenden Summen, die er den Bibliotheken zugewandt hat, 
schenkte er ihnen noch an 50000 Bficher. Es bestehen jenseita 
des Kanals etwa 600- 700 Bihliotlieken in nimefähr 300 Orten, 
die zusammon einen Bücherbestand von "j Millionen l'ändon be- 
sitzen, die jährlich etwa 25— HO 000000 mal ansgeiiehen werden. 
Allen englischen freien öffentlichen Bibliotheken sind folgende 
Einrichtungen eigentfimlich. Sie stehen den ganzen Tag offen 
oder 2um mindesten in den Abendstunden; mit ihnen ist ein tiese- 
smd verbunden; in diesem liegen Zeitungen und Zeitschriften aus; 
in grossen Stedten bestehen liesondere Zweigbibliotheken. Die 
Büchereien sind in besonderen Geliäuden untergebracht. In den- 
selben befinden sich neben dem Ausleiheeaal Sfile für Zeitungen, 
Zeitachriflen und Nachschlagewerke fsura Studium. Öfters bestehen 
besondere Jugendabteilungen. Hie I^ibliothekare haben sich in der 
Library Association of the f^nitcd Kinudom zusammengeschlossen 
und die Bibliotheksbewegung bedeiilend in 1* Iüsü gebracht. Überall 
befleissigtm sie sich, die Bücher au daa Publikum heranzubringen 
und über deren Benutzung aufklärend zu wiricen. Mit Beoht sagt 
der Verfasser: „Wenn man sieht, "wie in England Regierung und 
Parlament, Presse, Stadtverwaltun^rert und die tresamte OlTentlich- 
keit der Saehe der freien öttentliolien Bibliotheken die eifiif«?te 
Förderung /u teil werden lassen, wie sie auch für jetle andere 
Bildungabestrebnng das lebhafteste Interesse zeigen, so müssen wir 
Deutschen das Inselreich darriin mehr beneiden, als um alle seine 
reichen und fruchtbaren Kolonien." 

Im 3. Kapitel kommt er zu den Volksbibliotheken in 
Deutschland. Er hebt au mit den Bemühungen Luthers um 
^Librareien und Büchcihiuser^, erwähnt die Ajrmenbibtiothek in 
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der Volksbibliothcken, näiiilich dos Rcntaintnmnn.s Preuskcr in 
rtrossonhain i. S. iiixl das Scluilamtskuiulidateii Waltlicr in Olveii- 
hledt bei IVraridebiifi:;. Die Besehrcihiunr flor Berliner Volks- 
bibliothekea giebt iliiu Aulass, deren Fehler und Mihsgriffe hcr- 
vonuheben. Einen Haaptfehler erblickt er darin) dass Berlin es 
versäumt hat, eine Zentndvolksbibliotliek zu gründen; die Erri<-li' 
tung einer Mcnfre kleinerer Büchereien hat das Volksbibliothek- 
wesen der Stadt unpremein zersplittert. Von \ iclcii Büchern 
brauchte man sich nur ein Excmpkr anzuscliatfcn und diese in 
die Huuptanstalt m stelkn. Jetst kauft man die Bücher in 27 
ExeiDfdaren für alle Bibliotheken. Da das natürlich grosso Kosten 
verursacht, so bleibt es in allen Büchereien bei den volkstüm- 
lichsten Schriftworkon. Bessere |>o{»ilar\vissenschaftlichc Bücher 
können niclit berücksichtigt werden. Trotz der Mängel, die den 
BlUiotbeken anhaflcu, werden diese dennoch sehr stark benutet 
Die BQdierbretter sind meist verSdet, da alle Binde so ofl aus* 
geliehen sind. Auf die Erriditui^ von Txisehallen ist die Stadt 
erst ojcbraclit durch die von der „Deutschen Gesellschafl für 
ethische Kultui-*' erüfrnetcu riesesehallen. Jn nächster Zeit wird ihm 
LcQSche Veriuäclitnis Berlin in den Stand setzen, für diese An- 
stalten bedeutendere Mittel flüssig zu machen. Die grösste Volks- 
bibliothek der Stadt hat in/wis« hen der Verlagsbuchlirmdler Hugo 
ITeimann aus eigenen Miltciti errichlct. Vor T^erliti er^^r-hien aber 
schon Frankfurt {u/M. auf dem Plan und liess eine N'olksbibliothek 
erstehen. Diese wurde schon im Julire 1815 von der (iesellschafl 
zur Verbreitung nütKlicher Volks- und Jngendschriften gegründet. 
Kine wirklich freie Bücherei, die kein Abonnement verlangt wie 
che alte, stellt aber die von der „Deutschen Gesellschafl für etliische 
Kultur" LresehafFene „Freie Bil)H()thek luid Tiesehalle" dar. Hier 
liegen an Itiä Tagesblätter und 20Ü Zeitschriften aus. Neben diesen 
Büchereien bestehen nodi die grosse Stadtbibliothek, die bvAi 
wissenschafUiche Aufgaben stellt, mA die IVeiherrlich Carl von 
Rothscfaildsehe öffentliche Bibliothek für Kunstwissenschaft, ger- 
manische und romanische Philologie und Handelswissensi hafteti. 

Die übrigen Volksbibliotheken in den de utschen Sliidten über 
100 000 Einwohner werden imr verzeichnet unti zwar in Bezug 
auf ihre Bändezahl und Grosse. Hierbei stellt sich heraus, dass 
die Rheinprovinz gerade am schwächsten mit Bfiehereien vertre- 
ten ist. 

Von allen Staaten Deutschlands dürfen sich Sacli.seii und 
Würtemberg rühmen, am besten für Bibliotheken gcsoi-gt zu iiaben, 
wenn sie sich auch nicht an die Seite von BCassachusetts oder 
England stellen können. 

Befremden nmss es, zu hören, dass die Volksbibliothekcn 
Elsa8s-Ix)thringens, die unter französischer Herrschaft in Blüte 
Stauden, unter deutschem Scepter völlig zurückg^^^cu sind. Der 
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Verfasser fragt sehr richtig: „Sollten wir keine Anstrengungen 
machen, fOr deutsches Wesen und deutsche Art durch wirkliche 

Kulturthaten zu werben?" 

Mit Naclulnick betont Schnitze ferner dio Wichtigkeit der 
landliehen Volksbibliothekcn. Auch die Erfolge dor Krcisbiblio- 
tlieken werden auseinandergesetzt, ilülimend wird Hiierkatint, wie 
sich der preussische Staat, die „Gesellschaft fQr Verbreitung von 
Volksbildung**, die „Comenius-Gesellschaft**, der Borronians- 
Vorclii (mit alk'rdin::- rinscitiger Tendonz ^orade so wie) die Polen 
um die Forderung der Volksbibliotheken verdient machen. Mah- 
nend wendet sich Dr. Schnitze au die deutschen Städte^ die gi'osse 
Pflicht der Pflege dieser Sache nicht ausser acht m lassen. Das 
Ausland bewundert oft die s. T. vorbildlichen Einrichtungen unse- 
rer Städte, ihre Strassenpflasterung, die Strassenbeleuchtung, die 
Wasserleitung und Kujinltsation, auch viele Bildungseinrichtungen. 
Laut stimmen wir da ein in die Frage: Und da sollten sie nicht« 
übrig haben um den Bildungshunger unseres Volkes zu stilleu? 
Manche Städte Averden awar von der V«rnachli8aigiiQg der Volks- 
bibliotheken freigesprochen, z. ß. Berlin, Breslau» Frankfurt a.M.» 
Nürnberg, auch das kleine Lfid^Misrheid ; um so lebhaftere Be- 
schwerde führt er übor Dortnnnul und Klhorfold. Doch darf man 
annehmen, dass die letztere iSUidt mit der Zeit noch sein Lob - 
verdient. Hochherzige MSnner haben hier ansehnliche Beträge 
zur Errichtung einer Volksbibliothek mit Lesehalle gestiftet, eine 
Sammlung in der Bürgerschaft wird diese noch vermehren, und es 
ist zu hoffen, (hx^s die Stadtverwaltung auf die Gründung, Pflege 
und £lrluütung der Anstalt eingeht So würde dann die Ehren- 
tafel der grösseren Schenkungen ffir Volksbtbliotheken in Deutsch- 
land — unter denen besonders die Stiftungen der Herren Plrof, 
Abbe in Jena und Hugo Heimann in Berlin hervorragen — um 
einige Namen hicsii^nr BurirtT vervollständigt werden. Die Be- 
wegung für die V'oiksbibliothcken würde iu Deutschland überhaupt 
noä mehr In Fluss kommen, wenn die grösseren Verb&nde der 
Sache ihr Interesse zuwenden wollten. Leider kann nmn mit dem 
Vorfiasser der höheren Lehrerschaft z. B. den Vorwurf nicht 
ersparen, dass sie sich um die Volksbibliotheken bis jetzt so gut 
wie gar nicht gekümmert hat. Sie scheint im allgemeinen noch 
wenig begriffen zu haben, welche Bedeutung diese für die Volks- 
bildung haben, sonst würde sie sicherlich ihr Augenmerk mehr 
auf sie gerichtet haben. Die paar höheren Lehrer, die sich auf 
diesem Gel»i( l(' "in Verdienst orworhen linbon, fallen kaum ins 
Gewicht ;:e<:eiiül)L'r der grossen Zahl der übrigen, die nicht das 
mindeste Jnteresf^e dafür bckuuden. Audi der Presse und selbst 
den staatlichen Bibltodiekaren wirft der Verfasser mit Recht Inter- 
essenlosigkeit an der Sache vor. 

Aber zulet?rt i^ieltt er sich der Hoffnuiifr liin, dass Deutsch- 
land, das das Ausland auf so mancbeu anderen Gebieten geschlagen 
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hat, auch im Volk.sbibliothokswesen hinter den übrigen \'i»ll<oiii 
nicht so lauge mehr zuriickhleiben wird. Darf es doch darauf 
rechneo, mit der deutadien Schnlbilduog, die im allgemeineo besser 
und ^ründUcher ist als z» B. die ei^Usche, mit den Biblioliieken 
viel grosser«' Erfolge 7.11 ov/uAvu. 

Wenn niclits weiter die Deutschen zur eif'ri^n Forderung 
der Volksbibliotheken anregen könnte, so musötcu sie nich allein 
schon dnrch das Vorbild, das ihnen die Siebenbürger Sachsen 
geben, dazu bewegen lassen. Mit ungefähr allen Bildungseinrich- 
tungen marschieren sie an der Spitse. Wälirend in Preussen durch- 
sf^hfiittlleh 72 Schüler auf einen Tiohrer kommen, betragt diese Zahl 
tür jene nur 38. Ihre Schulpflicht umfasst für die Knaben 9, lür die 
Mädchen 8 Jahre. Der Verfasser nennt diese wackeren Stammes- 
brfider das gebildetste Volk der Erde. Auf die Volksbibliothek 
haben sie >^c]inu lange eine grosse Sorgfalt verwandt. Vielfach sind 
die Scluilhihliotheken auch den Erwachsenen zugän^rlieh gemacht. 
Sie ciitlialtcn dann eine grosse Zahl von Schriften, die nur an diese 
ausgegeben werden, und heisscn wohl Schul- und Leäebibliothek. 
Ans dw Übersicht über die Volksbibliothdcen all» Länder Eniopaa 
imd der übrigen kultivierten Völker der Welt, die der Verfasser 
itn t. Kapitel gieht, geht sonst hervor, dass wir noch manche 
andere Nationen um ihr Bibliothekswesen beneiden können, so 
S.B. die Dänen, die das ganze platte Land (ausser mit Volkshoch- 
schulen) mit Büchereien versorgt und ihren Baaemstand weniger 
durch Wissensatoff als durch Bildung auf eine hxihe Stufe empor- 
gdioben haben. 

Das 5. Kapitel handelt über die Einrichtung und Ver- 
waltung von freien öffentlichen Bibliotheken. Hier kom- 
men alle Fragen, die bei der Errichtung von solchen Anstalten 
auftauchen können, mr gründlichen Besprechung. Überall erweist 
sich der Verfasser als ein tüchtiger und auverlassiger Ratgeber. 

Anzuerkennen ist, dass der Verfasser nicht als blinder Ver- 
ehrer alle die Einrichtungen lobt, die die l'renidlandischen Büche- 
reien getroifen haben. So dürfte er damit Jiecht behalten, dass 
er den Deutedien den Rat gicbt, mehr Wert auf die Bibliotheken 
als auf die Lesehallen zu legen. Die Bedeutung der Lesessinuner 
wird nbcrsehatzt. Ein TiCsesajU besuch ist nicht so wertvoll, wie 
der Gewinn, den ein Leser aus einem nach Hause mitgenommenen 
Buche schöpft. De« Verfassers Meinung über die Munien- 

Sebung kann ich mich nicht anschHeasen. Ich finde 
förrenbergs Vorschlag, die Free Public Libraries bei 
uns »Bücher- und Lesehallen« zu nennen, wohl an- 
nehmbar; meinethalben mag man auch nllciitHche- «lavorsetzen. 
Wenn sich selbst zunächst nicht jedermunn die genaue Vorstellung 
davon machen kann, was unter dem Namen verstanden werden 
soll, so wird dieser sich über knnr oder hmg schon euüeben nnd 
alle die Eigentümlichkeiten in sich begreifeni die man hineinzulegen 



Digitized by Google 



76 



iicckcr, Zur KntvvickluiigHgeschichte et«. Heft 5 U. (). 



wOnscht. Die Meionog, es handele sich etwa um einen Bficher- 

lailon <><1cr eine BucherauHstelluiig, wenn sie überhaupt auftauclit, 
wird bald versHtwiiidon. Voilätidi]: ist vielen eine T^ik-Iktci, die 
niif allo VolkH8chi(>htcn und Parteieo gleicbmilssig Rücksiclit Dimmt, 
überliam>i noch fremd. 

Audi die Bezeichnung: »«Öffentliche Bibliothek. Frei fSr 
jedermann die der Verfas.ser vorschlägt, wird nicht je<lom ein 
rieht II'^"^ T^ild von der Sache tiehcn. P>nr^^ertt' sich aber mit der 
neiicti ."^aclie ein deutscher Name ein, es wäre gewiss ganz erfreu- 
lich. Die Benenmuig Bucherhallc für eine Bücherei ohne I^esehalle 
ist ebenfalls wohl verständlich. 

Im t). Kapitel, das den Titel „Einige verwandte Bestre- 
hungen" trägt, wird u. a. erörtert, welch ric-i.rcn Absatz die 
Sübauerromane finden. „Die Geheimnisse von Manabcrg" sind •/.. B. 
unter 210000 Abonnenten verbreitet worden und auf 200 Heile 
angeschwollen. Die Verbreitung guten Lesestoffit ist in der That 
das beste Mittel, diesem Unfug wirksam /u begegnen. Verdienst- 
lieh wirken in dieser Beziehunsj versdiicdcno Vereine; liesnnders 
die „\'ereine zur V^erbreitung guter .Schriften in der Schweiz." Die 
Anstrengungen des leider so früh verstorbenen Dr. L. Jacobowski, 
die breiten Schichten des Volkes mit den deutschen Klassikern 
bekannt zu machen, werden gebührend gewürdigt und der Unter- 
stütztinir f'tnpfnhlen. Uber Schul-, I'\)rtbiMiin«,'sscliiil-. Fabrik- und 
Vcreinsbibliothckeu sowie I>esevereine und liesezirkel gelit des 
Verfassers Urteil dahin, dass sie kostspieliger sind als freie öffent- 
liche Bibliothekeui dabei aber ihre Aufgabe nicht so gut erfüllen 
können als diese. Tm Anhan«; fdljjt eine sehr verdienstliche 
Statistik der V()lksi)ibtiotheken in den deutschen ötadten und der 
deutschen Kreisvolksbibliotiieken. 

Es ist dem Verfasser ergangen, wie es einem ^eden ergeht, 
der sich mit der Sache der Volksbibliothek beschäftigt, und mag 
er (Ii III (Jcfjcnstand noch so frei und unparteiisch gegenüberstehen; 
er liat es wann ciupf'iiiKleu, dass es sich um eine der f«'genspen- 
dcndsteu Kinrichtungcu unseres giinzcn Zeitalters huiidelt. 

Mochte sein Ruf nach Volksbibliotheken wie ein Trompeten- 
stoss weit hinaus in das deutsche Vaterland schallen und alle, 
die es gut meinen mit iinn, mahnen, an dem gt-ossen Werke der 
(Iründung von echten reclitcu Volksbibliotheken mitzuwirken, luif 
dass des Verfasscre Wunsch, Deutschland möge auch auf diesem 
Ckbiete der Kultur den andern Völkern gewachsen oder gar fiber- 
legen seini in Erffillnng gehe. 
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Die nordischen Velkeho&hechulen. 

Von 

Dr. Heinrloh Pudor in Leipzig. 



1. I)i«j dänischen Volkshochscli iilo ti. 

Dänemark ist das Gebiirlshuul des Volkshix lischiilwe.scns nml 
Bischof N. K. S. Grundtvi^ ist der geisti^'C! 8clii>j)fer desselben, 
(jirundtvig daclite «ich eiue Sclmle für das ganze dänische Volk, 
eine VolkshoohMhule, die er in eioe natunädne und hiBtoriflche 
Gegend gelegt haben woUte, wo alles an dfinisohe Grösse erinnert 
und ^vu das Eigcntfimlidie der dänischen Natur zn ßnd^ wfire. 
Kin solcher Platz war das sngenreicho Soro, wo schon lanpc eine 
J-^rziclmngsanstalt war. (Srnndtvig wirkte sich anch die Erlaubnis 
des Königs aus, die ^Vuslalt in iSorö uiuzubildeu zu einer „wissen- 
schaftlieben, bürgerlichen und volkstOmliohen Hochschule'', aber der 
Tod des Königs und die 48 er Unruhen Hessen den Plan schei- 
tern. Inzwischen hatte man, wenn auch in kleinerem Massstabe, 
in ßrxlding in Nord-.Schleswig im Jahre 1844 den GrunUtvi^chen 
Gedanken verwirklidit. 

Wie Grundtvig da/u kam, den Gedanken zu fassen, \'olks- 
hocbflohnlen zu gründen, sagt er selbst mit folgenden Worten: 
„Die firsiehung war offenbar eine verfehlte insoweit, als deutsche 
Schnl1on;ik imd römisciier Verstand, aber nicht der gesunde Ver- 
stauil, den das angeiit, was uns zunächst liegt, unsere eigen«' Xatiir, 
die Zukunfl des Vaterlandes und das allgemeine Wohl, geptlegt 
und gebildet wurde." 

In den 50 er Jahren erfuhr der Grundtvigsche Gedanke eine 
Weiterbildung durch Kristen Kold, welcher den Volkshochschulen 
ein noch mehr \ olksmassiges Gepräge gab und sie den Unbe- 
mittelten zugäni;licli niaclite. Mit Unterstützung von Grnndtvipf und 
dessen l^'reunden sowie mit Hilfe eigener Ersparnisse verschallte 
er sich ein kleines Gut in Fyeii und eröffnete dort eine Volks- 
hödiadiule am 1. November 1850. Mit seinen SchQlem teilte er 
Mahlzeiten und Schlafiraum. I>en Unterricht beschränkte er auf 
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das Winterhalbjahr, damit die Zöglinge im Sommer mch den Land- 

nrbcitcfi widmen konnten. Im Jahre 1861 en>ffnete er eine Schule 
fiir Mägde, nnd nunmehr ^it bt es Sommcrknrso fTir Miidchcn in 
den niei.ston Volkshoeliäcliuieu neben selbständigen Fraucn-Volks- 
ho<^8chuleu, welche auch ira Winter geöffnet sind. Ernst Trier, 
Jens Ndiregard, Jorgen lid Cour, H. Kosendal, C. B8g5 sind die 
Männer, welche sich mit glühendem Eifer der Sache der Volks- 
hochschulen widmeten. Der Staat unterstützte im Jahr»» 1 ss.') 84 
74 Schulen mit Geldboitragen in der Höhe von oUOUU Knmeu. 
Was das Alter der Zöglinge betrif]^ so warm: 

503 Männer nnd 284 Frauen zwischen 15 und 18 Jahren, 
1890 „ „ 1053 „ „ IS „ 25 „ 

500 „ „ 258 „ Ober 25 Jahre aiU 
Was den Beruf betrifft, so waren 

MSnncr: Frauen: 
Kinder von Bauern und Landleuten 1 930 (67 %) 594 (56 %) 
„ „ Biensdeaten 585(20%) 358(22%) 

„ „ Handwerkern 240 (8%) 204(13%) 

„ „ Beamten 143 (5%) 139 (9%). - 

Die nipiston Zöglinge gehörten der Lsuidbevölkenmg an, nur 
76 Männer und 131 Frauen (2-/^% und 8%) gehörten den 
Städten an. Bemerkenswert ist inde«sen, dass auch junge Hand- 
werker, in der Stadt sowohl als aiu ii auf dem I^rfinde, die Volks- 
hochsrliiil<'ii besuchten. So hat „Kjöbenba\ us Hnjskole" es sich 
gemde/.ii zur Auf^abo «gemacht, auf dir Bildung der Handwerker 
in der liauotstadt und deren Umgebung einzuwirken. Jn einer 
VolkshoGhscoule des nordwestlichen Sjaelland giebi es eine be- 
sondere Abteilung für Zimmerieute und Maurer. Ganz folgerichtig 
hat man auch bcfjonnen, den wahrend des Winters ?:u Hause 
bleibenden Seeleuten Aufmerksamkeit ztjztnvendoii und einen ver- 
edelnden Kinfluss auf sie auszuüben; ja, man hat sogar ein Schiff, 
Skjalm „Hoide<* genannt, aufrüstet, dessen Befehlshaber die Auf- 
gabe hat, rubrer und Erzieher der ^rainiscliafl ru sein: dies wäre 
also die erste sdiwinimonde Volkshochschule. 

Zum Unterschied von den schwedischen Volkshochschulen 
sind die dänischen (und uurwegihihen) Fri valunÄlultcn und die 
meisten Eleven wohnen in der Schule und essen am Tische des 
Eigentümers. Die materielle Unterstützung seitens des Staates ist 
daj^o^en ^:ering, die meisten Bchulnn erhalten wenijjer als 1000 
Kronen, eine aber erhält 5525 und eine zweite 3800 Kronen jähr- 
lich. Bemerkenswert ist, dass im Jahre 1884 der Kultusminister 
Scavenius dem Reichstage einen Gesetsvorscblag vorlegte zur Er- 
richtung einer Staatshod^hule. 

Die T^nterriohtsgegenstande in den dänischen Volkshoch- 
schulen sintl lolgende: Weltgeschichte, einheimische Geschichte, 
IJibclcrklärung, Geographie, Physik, Chemie, praktisdie Arbeiten 
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im chemischen Laboratorium, Naturgeschichte, MatVicmatik, Zeich- 
nen, Dänemarks Staatslcliro uml Ueciit sichre, dänische Sprache und 
liitteratui^eschichte, Buclifnlinuig, Kccluien, Gcsaijf^ und Gym- 
nastik. Fakultativ sind fremde Sprachen (englisch, deutsch, isläu- 
dischj griechisch und lateinisch). 

Die Dauer des L#ehrgangs ist ganz verschieden. Viele kom- 
men das zweite Jahr xurQok und verbringen sogar den Sommer 
in der Anstalt; ein grosser Teil bleibt drei, ja sog:u- vier Jahre. 
Dies i»t dem persönlichen Wunsohe ganz anheinigestellt. 

Betreffs des praktischen Nutzens der däiiiscluii Volkshoch- 
schulen ist zti sn<;^('n, dass die crfolf^roiclisten und am meisten sich 
auszeichnenden Ackerbauer gewöhnlich dem Kreise der Grirndtvig- 
schen Volkshochschulen angehören. Und ganz im allgemeinen ist 
nicht zu bezweifeln, dass der ausserordentliche Aufschwung, 
den Dänemark in den letzten 35 Jahren j^enommeti ]ial, 
zu einem pressen Teil aufsein vortrefflielies Vulkshocli- 
Schulwesen z u r ü c k z u f n Ii r e n i s t. Ganz richtig sagt J. V. J^runs 
in seinem 1883 veröH'entlichten Aufsatz über die Ausbildung der 
jungen Landleutc: „die hauptsSchliche Bedeutung der Volkshoch- 
schulen liegt nach meiner Meinung nidit so senr in den Kennt- 
uissen, die sich die jungen Leute aneignen — die können sie ja 
\vieder vergessen; aber sie haben gelernt, zu denken, die Augen 
aufzumachen, ihre Fähigkeiten zu benutzen, und thatsächlich ver- 
lassen sie die Sciiule uIh ganz andere Menschen". Duä lebendige 
Wort und der Gesang — dieses Beides charakterisiert die dänische 
Volksboehsdiule und erklärt den grossen Einfluss, den sie ausübt 
Schon Gmndtvig legte grosses Gewicht auf die Madit des leben- 
digen Wortes und Knld hatte seine grosse M'irkung auf die Jugend 
seinen Vorträgen aus Dänemarks Ck'sehichte zu danken. was 
den Gesaug betritVt, so wird derselbe in den dänischen Volk-siioch- 
»chulen nicht etwa so stiefmutterlich wie in den deutschen Schulen 
behandelt, sondern steht im Mittelpunkt der Schnlerziehung und 
ist zu einem wirklichen Volksgesang ausgebildet Und dass die 
Musik und im Besonderen der Gesang ein liöchst bedeutungsvolles 
Erziehungsmittel namentlich nach der ethi-clicn Seite hin ist, steht 
ausser Frage. (Vgl. hierzu des Verfassers Artikel: „Die Schul- 
reform und die musikalische Erziehung'' im :i»Musikalischcu Wochcn- 
blatti^ Leipzig 1892; «JMe Musik als firziehm^mittel" in der 
»Deutschen fidiulzeitungc Kr. 23 des 22. Jahrgangs 1892 und y»Der 
Erziehungswert der Musik" in der ^Gesellschaft", I^^ipzig 1H92). 
- In der Anmerkung^) folgt die Litteratur über die dänischen 
\<)lksiu)chschulen. 



*) 0 rii ti (1 iv ig« Aufhätzt* uml »Schriften: Til miue borti (i Hinge og 
Jdun)» AnfoStse in der ZeitMifarift Dan»kereii; Dct danskc fiir — K15ver(lä3G), 
HI Nordmaead om en norBk höjskole (1837), Skolcn for liv«t og Akodemi — 
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2. Die NorwegiBchen VolkahocbBchulen. 

Von Dänemark sprang der Gedanke, Volkahochechulen xa er- 
richten, über zu dem nahen Norwegen, £& war im Jahre 1864, daas 
die Kandidaten der Theologie Hemiami Anker itiid ( )!<> Arves«i 
die erste norwegisehe Volkshochschule in Sagutun errichteten, und 
zwar hier zu dem Zweck der Erziehung der Volksjugend. Das 
in Si^tuD gegebene Beiapiel wurde bald nachgeahmt. Kriatoffer 
Brunn erklärte in seiner Sehrift „Folkcliga Grundtanker'' (2. Aufl. 
1S7H) seine Übereinstimmung mit Grundtvigs Gedank(Mi, wies auf 
den Wert der körperlichen Arbeit hiu, auf die Nut^lonigkcit der 
Lateinbildung und auf die Bedeutung der nordischen Volksstamme 
flir eine germanische Renaissance, welche die romanische ersetzen 
solle. „Das höchste Bestreben meines Jjebens", sagt er in dieser 
gedankenreichen Schrift, „ist daiaiif jjerielitet, zu erreichen, dass 
der Jugend der ideale Sinn dureii das ganze i^eben bewahrt bleibe. 
Soll das Volksleben davor bewahrt werden, niedensugchen, so mnss 
die Jugend, welche gelernt hat, für hohe Ideale uud edle (ndankeu 
zu ei^luhen, auch lernen, sie festzuhalten. .... Die Volkshoch- 
sciuilen sind gcfTründet uns der starken UberzoTrtjiinp; heraus, dass 
unser iiauernvoik Geistesguben besitzt, welche zwar verblasst sind, 
aber nur der Pflege und Entwickelung bedürfen. NStsHcbe Kennt» 
nisse wtiUen wir gewlas den Eleven auch beibringen, aber Haupt- 
sache ist, den (leist zu wecken. Wir wollen der Jugend • * rln Ifen 
zu einem Seelenleben und zur Jintwickelung der seelischen KhUle. 



ot i 8<M>r (lbiS8), Lykünskiiiiig tili Diuiniark ^847), Den dau^kc b<)j!«kulc 
Den latinslre minister <>g rigsdagKniaadcn fra Pmestö (1848). Die letatere 
Schrift wurde iiu Jahr» iHTli samt nicbrorcn And(>rün Arl)eit<-i) iintor dem 
Titel ,,Siua8kriftor <iiii «Im lii^torixke hojskoh;" herausgegeben. — L?. I^^ltens- 
Ix'schrfibuiigen vi/ii Kii.-i.ii Mikkcl-^^n Kohl orHehieneri 1S70 von Klaus 
Berulzcn, ISS2 \ou Fernauulo LindcrlM-rg und IfSS3 vun K. Ii. Steubalk. — 
3. Weitere Arbeiten über die dintsdien VolkRhochsubuleii : Beretning oin 
Folkn hüjnkolen i BiWlding von (' Flor (IS4(»), eine ander«' u'lciehen Titel» 
von Sofus Hiiir^lTd ( M( (Mi l( I^cr fni Folkrhöjskolen i .\skov (1S(>!I); 

llujskolen i »Soi<» (1K75> von .J. Niun-gunl; Diu dnnske liöjskole i Sorö (IHTS) 
von Otto Möller; MeddeleLser fra den advidu «le FolkohOj.'iküIe i Aökov, I -VI 
(1879—1884) von L. Schröder; Beretning om Grundtvig» HöjRkole pa Marie- 
ly«t von C. .1. Bran<lt (185.S), und von Carl Ciiovi- (IHsl i; Mi diidi Iser «im 
l'i ilki hr)j.«*kolen ]Iiri<Ili<iltii vnii Sti'i>li:tn-rii (isrih; Ih n t'riin(ltvi>^-kt' Folkr- 
liojHkole, tidsbetragtning al-j» ilsThi; .Svar fra lim L^rundtvignke l'olkt- 
böj!«kolü i Tcjitrup von J. Nörrcgard (ISTSj und U^ lrugtiiinger i anl(Hlniiig 
of FoIkdiÖjdcüle mödet tod P. Bchjölt (Kristiania 1872). — Seit 1. Oktober 
19()0 erscheint eine beBondere Vulkshoebscbul-ZeiLHcbrift „Di-n dm > ?Iöj- 
hko1<■'^ }n>rRUHn:o<7i>1>fti von Holger Begtnip, Akademisk Bughaudül, Auton 
Audersuu in Kopenhagen. 
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Wir wollen sie lehroo, über tlas Leben nachzudenken. Wir wollen 
ihr eine zusarnnieuhüngende ideale Lebensatifiassiiug beibringen. 
Das widitigste, wovon wir in unserer Schule zu sprechen haben, 
ist HeimatsTiebc, Menschenlu lx', der Wert, ein Vaterland zu haben, 
Muttersprache, Poesie, Frciluit, Aufldärnng; und s^eistige Selb- 
ständigkeit." Das sind goldene \\'ortc, die an Pestalozzi erinnern. 

Noch deutlicher hat Fritz Hansen sich in seiner Schrift über 
Volkshochschulen (Kjobcnhavn 1877) ausgesprochen: „Die wahre 
Volksbildung niuss in jedem Ijuiide national sein, sie niuss mit 
körperlichor Arbeit zu verbinden sein und darf nicht auf der 
Kenntnis freuider Sprachen beruijcu. . , . Das Neue, in dem was 
thuD wollen, besteht darin, dasa wir Norwegras Bauon sn 
gebildeten Menschen machen wollen. Sollte es nicht eine herr- 
liche und segensvolle Sadie sein, mehr Freiheit, offenes Vertrauen, 
Gluck des Familienlebens auf <len Tausenden von l'anernliöfcti im 
Lande zu schafien, bei Männern und i^Vauen Sinn und Liebe zu 
allein Edlen, zu Dichtung, Gesang und Musik zu wecken, und ein 
inlialfsi t iclKTcs, lebensvolleres und seelenvolleres Leben zu schafrcn, 
den 8<'ln">nlii'its.-^iiiii auch der Landbevölkerung^ zu weeken." Dabei 
ist bemerkenswert, dass qh ei«]^enfliehc Iteligionsstunden in (l(>n 
norwegischen Volksschulen nicht giebt, dass aber die gan/.e Lebens- 
führung eine weihevolle, religiöse ist. Letzteres ist gerade charak- 
teristiscli ftir dii txnw^ischen Volkslioehscluden tmd wird nicht 
am wenigsten (Inn h den persönlichen, freundschaftlichen Umgang 
von Lelirern nnd Schülern erreicht. 

Im Jahre 1880 waren zwölf Volkshochschulen in Norwegen 
in Wirksamkeit, deren bedeutendste wohl Telemarkens in Seljord 
ist (gemeinsam für beide Geschlechter). Mehrere Volkshochschulen 
wechseln den Ort. Wie in Danemark sind sie in PrivntbpHttz, 
geniesscn aber eine Staatsunterstützung (zwischen ll^UU und 3500 
Kronen). 

Neben den Volkshochschulen giebt es in Nonv^en eine Art 
staatlicher Fortbildungsschulen, besonders für die Landbevölkerung, 
soirenannte „nMitsskolorna" laut f^fsetzbesehhiss von l'^7r>i, deren 
1881 schon vierzehn bestaudi ii. xVber die grosse Biegsamkeit und 
fSasticitat, die Berficksichtigung des Individuellen, die lebendige, 
freiheitliehe Auffassung des Lehrberufes fehlt hier; ausserdem sind 
sie mehr für die eigentliche Jugend bestinunt und das Examen- 
wesen lienunt ihre freie Kntwieklimfr. Sie unterscheiden sich also 
durchaus imgüustig von den Voikslux^hschulen. Sobald der Staat 
einer solchen idealen Sache sich annimmt, kommt Zwan^ Gleich- 
gßltigkeit, büreaukratische Starrheit und unorganische Scheniati- 
sicniTi<; zur Geltui^. — Die Litteratur ist in der Anmerkung 
angeführt. 

*) Betragtninger i snlcdaing sf Folkhöjakolomodet von P. Sdijötl 
(KrktianiA 1872); Nogie ord om de „Intf* Folkehöjdcoler von H. LMsen 
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3. Die schwedischen Volkshoch sc- Im Ion. 

Aug. ISohlmaiin, Redakteur der Stockholmer Zeitung »AftOD- 
blacfetc war es, welcher die Sache der Volkshochschulen in Schweden 
suerst anigrilf. Fr sandte ( inen sdim MitaHl>eiteri Dr. Alund» nftch 

Danemark, um dort das Volk*;hoclis(lin!\vesen zu studieren und 
durch Artikel ttn »Aftonhladel« das allgemeine Interesse für diese 
Sache zu erregen. Darnach wurde letztere iu der Gesellschaft 
„Nordiskft NationalfSren Ingen'' diskutiert und im Desember des 
Jahres 1868 zur Einrichtung von Ilerrestads Kolkhögskolor in 
Oestcrp">tl;uid ^cscliritten (v«;]. «lif Scluift „Om Ixuideliögskoloi'** 
[Über I^udhochschulen |, licrausgegeben von der ^«ordiska Xational- 
fureningcn in iStockhuhn). Darnach folgten sich rasch die folgen- 
den Volkshochschulen: Oennestads foUchdgskota {186B), Hoilan 
(18C8), Blekinge (1869), Bamlösa (1870), Södcmianland (1^7 ') u.s.f. 
Im Jahre 18H(> pal) es bereits 21 ^^>lkshochschule^. Im Jahre 
IS()H wurde in < )('stert:üthind eine solclio atissrhliess-lich für l'V.iuen 
gegründet, ging aber bald wieder ein; die meisten Volkshoch- 
schulen veranstalteten indessen sdhon seit 1873 Sommerkurse fQr 
Madchen und Frauen. Mehrere derselben sind eine Art Bezirks- 
VolksliocliKcliulcn, indem sie wesentlich vom Landtage erhalten 
werden. Im (iegensatis zu Dänemark und Norwegen ist nur eine 
einzige schwedische N'olkshoclischule Privatbesitz. Ausserdem geben 
der Staa^ die Kommune und die sogenannten Hansbaltun^gesell- 
sebaften Unterstützung. Der Staatsbeitrag betragt für Sdimen mit 
einjährigem Kursus 20ÜÜ Kronen , für s<»lehe mit zweijalirijjem 
Kursus 3000 Kronen. Im Winterhalbjahr 1884/85 wurden die 
Volkshochsdralen von 700 Jünglingen und im Sommer 1884 von 
200 Madchen besucht. In einer und derselben Schule betrug die 
höchste Zald 75 Jünglinge und 6& Mädchen« die niedrigste 14 
Jünglinge und 12 Mädchen. 

Im Gegeusatz zu den dänischen wurde in den schwedischen 
Volkshochscnulen die Landesgeschichte etwas vernachlässigt, desto 
grösseres Gewicht indessen auf die Geofrraphie gelegt» darnach auf 
die citdieimische Poesie, und auf den lebendigen Friif^ng zwischen 
IjChwTn und Schnicrn wurde aueii liier der Naclidruek t^elegt, 
Fenier .sali man dai auf, den Kleven praktische Kenntnisse und Jb'ertig- 
keiten bcisubringen. Neben der Muttersprache und den Natur- 
wissenschaften werden die Staats- und nenieindevcrrassimgen stark 
bcrücksiclitl^ff . jienu'rkenpwrrt ist tcfiior, dass auf Ixcdeübiinfien 
gr(>sser \\ ert gelegt wird und die Zriglinge unterwiesen werden, 
über Gcgcustäude von allgemeinem lutcrc&se nicht nur nachzu- 



(1878): Inlaeg: i striden om Folkdi5jakoleBtgeii tod Brunn (1879)? Om 
folkcfaöjskolen og alinon d.mnclaen (Kjöbenbavn 1H7?); Beretoing om Ssgstnn 
Folkefa2!j0kol«s vii^mhed (Hiunftr 
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denken, sondern aach ihre Gedanken doreh das lebendige Wort 
gnt auasadrOcken. Auch hier io Sdiweden giebt es keine beson- 
deren ReligioDsstunden, aber auch hier herrscht desto mehr ein 

christHohcr Geist. 

Der Nutzen der 8chwe<li?<elien Volkshochsclnilen für das all^o- 
uieine soziale Leben liegt , auch darin, dass in vielen dieser Schulen 
grilndlicfae Unterweisung im £ntwerfcn von Bau- und Wirtschafts- 
glrtrapl&nen gegeben wird und in den Frauen-Volkshochschulen 
Haushaltung und Hygieine gelehrt wird neben der Erziehung für 
guten (rescliinack nnd Sitm für die Ausselitiuickut)^ des Helms. 

In m<'lireren dieser Schulen sind Verbände zwiselien den 
frfiheren Schülern nnd den Ijehrern gebildet worden mit dem 
Zweck, ffir Volksaufklüruug und da» gemeinsame Wohl zusanimen- 
toarbeiten. Alljährlich werden zu diesem Zwecke Feste in den 
Schulen veranstfutet, xu denen die unuvohnende Bevölkerung einge- 
laden wird und die durch I\eden, Vorträge, Gesanp; nnd {remoin- 
samen Mahlzeiten gefeiert werden. Der Sinn für gemeinsames 
Zusammenwirken ist in den skandinavischen Ijändeni so gros.s, dass 
die schwedischen und danischen Volkshochschulen einen gemein- 
Bomen Yolkshochschultag im Jahre 1883 feierten und 'im Sommer 
1885 die Volkshochschulen von Schweden, Dänemark nnd Nor- 
wegen. 

iSchliesslieh mag noch erwähnt werden, da.ss der selnvodiRchc 
Reichstag jährlich 15000 Kronen für unbemittelte JüngUnge und 
Mädchen, welche die Volkshochschulen besuchen wollen, bewilligt 
hat — Die Litteratur ist in der Anmerkung^) angeführt. 

*) C. A. Berg Alan, Om de danska foUchögskoloma (1868); J. P. 

Vclander-Afsigter i 8venf«ka folkhr^gskolefragor, Lund 187Ü: T. Holmberg- 
Folkbögskola «ch folkupplysuiiit: (1SS.1) Vgl. auch folgende Aufsätze de» 
VerfftÄsern : „Ausgreifende üedanken über VolksiTzioliuiijr", Berliner Uund- 
üchau, 12. Juni I8Ü5 (Verlag vun Thormann u. Cioot*ith); „Volkshocbschuleu" 
in der MonotBichrift «Die Antikritilc«, Heft 1> 1895 (Leipzig, Verlag von 
Frflhanf n. Lippmann); „Volkdiodifldiuleii auf dem Lande" in der Halb- 
monatoBcbrift »Ernstes Wollen«, 15. April 1900 (Verlag von HermaDn Waltber). 
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Der Evangelisch-soziale Kongress Uber Hochschulkurse 

und Bücherhallen. 



Dor Evangollsch-sozinle Kongress (Vorsitzciulor ist Herr Tjnntl*»s- 
ökonoinicrat Nobbc in Berlüt) hat in seiner zwölften Ver:^ununlun^ 
die er am 29. — 31. Mai m Ämunschweig abgehalten hat, dne Reibe 
von Leitaätien angenommen, in welchen unter anderem auegeeptochen 
wird, da.«8 „die Erfolge der Hochscbullcaree und Bücherhallen 
eine der erfreulichsten Erscheinungen im sozialen LjIm'u der 
Gegenwart sind, die zu enerfrisoheni Weiterarheiten auff<tnlern". 

Die^' Sätze wurden angenonunen nach einem Vortrage des Hern» 
PasfaM' Dr. Pfannkuche (Osnabrück) über MBüdungsbedfirfnIssa dea 
deutschen Arbeiters und ihre Befriedigung"« in wdobeni dersdbe unter 
anderem folgi^de^ ausführte: Ein tiefgreifendes Streben nach geistiger 
Fortbildung erwachte in der deutschen Arbeiterschaft zugleich mit den 
ersten sozialistischen Regungen und den sozialen Umwälzungen von 
den 30 er Jahren des 19. Jahrhunderts ab. Befriedigt wird die;>cr 
BUdungsdfer nahezu anssdilieflalksli durch <ßB aonalistiadien Organ i« 
Rationen in zwar daaeitiger und schon deshalb unznreidi^er, aber 
intensiver Weise. Soweit von bürgerlicher Seite Volksbildungsarbeit 
betrieben wurde, krankte dieselbe vielfach bis in die neueste Zeit 
ebenso an <1er Ver<|uickung n)it politischen oder konfessionellen Sonder- 
be:4trebungen. Sie wurde zudem meist mit unzureichenden Mitteln 
betrieben. Die Höhe des ffildungstriebea der Arbeit«' ersdidot eng 
▼erfcnflpft 1. mit der politischen Regsamkdt und 2. mit der wirtechaftp 
liehen Lage. Bei denjenigen Arbeitergruppen, welche den höchsten 
I^ohn, die kürzeste Arbeit.<zeit und <lie beste Organisation haben, zeigt 
sieb (bis grösste Bildungsinten'sse. Der gegenwärtige Stand <lt r Sache 
charidcterisiert sich dadurch, dass den bildungädur;»tigen Arbeilerschieh- 
ten dvaek die VoIkshochschulknrBe dneraeits, die Büehw- und Lese- 
hallen andererseits die MögUcbkdt der Emanzipation von aufdring^her 
Dilettanten- und dnsdtiger Partei-Weisheit gel)oten wird. Die Erfolge 
b< id<'r Einrichtunfren sind eine der erfreulichsten Erscheinungen im 
sozialen Leben der (ift^eiiwart und fordern zu enerLnschiT Weit<'r- 
arbeit auf. In den Volkshochsiehulkuröen und den modernen Bücher- 
hallen sind die zweckentsprechenden Oigane iQr dne den BSdungs- 
bedOrfnissen der deutschen Arbdter genügende Bildungsarfodt gefunden, 
die nach einer anderen Sdte hin durch volkstümliche Theater» und 
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Mitsikanffübruiigen , sowie durch Zugängli(;hnuidrang herrom^endtf 
Werke iler bildenden Kunst ihre Ergänzung zu finden hat. Im Intern 
esse der Arbeiter liegt es, in <lie populäre Bildungsarbeit alle Kreise 
der Bevfdkerung einzubeziehen. Das Ziel ist wesentlich ein i<lcnle's : 
nicht Fachausbildung für irgend einen Bi^ruf, sondern Erziehung aller 
Tdle des Volkes zur Anfeeilnabme an den geistigen Gütern der Nation. 
Was die äussere Organisation der populün n ßihlungsinstitute anbe- 
trifft, >n ( jsclit int ein diii'kt* > förderndes Eingreifen des Stimtes vor 
<ler Hand rücht einmal eruünscht. Dagegen ist ein gt^ordnetes Zu- 
sanunenvvirkeu der Konununen, der freien Organisationen und der 
gelehrten Anstalten ansustreben. Die Volksbildungsarbeit ist kdn 
Mittel, der Sozialdemokratie als j»nliti>< her Partei Boden abzugraben, 
wohl aber (recignet, tlu' llärtrii des politischen Kampfes zu 
mildern und einen neutralen Boden zu schaffen, auf dem 
die politisch uud sozial entgegengesetzten Richtungen sich 
unter dem Schutz der uninteressierten Wissenschaft zu ge- 
meinsamer friedlicher A rbeit einigen können. Dieser Gesichta- 
jnmkf ist um so wichtiger, als sich zur Zoit kein anderer neutraler 
Boden bietet. Jede Fördennig der \'<>lk:-biKlung bedeutet 1) eine 
Erhöhung der wirtäcbaftlichcu Leistungsfähigkeit, 2) eine Bekämpfung 
der kannegiessemden Halbbildung und des Philistertums und 3) eine 
ZurQckdnngung des Alkoholisnius wie (]« > Paupmamus: „Es giebt 
keine produktivere Ausgaben als die für Bildungszweeke.'* 



Die Frauenbewegung und der Ev. Diakenieverein. 



Der Leiter der städtischen Armenpflege in Berlin, Herr Stadtrat 
Dr. Mfinsterberg, hat an den Direktor <I> Evangelischen Diakonie- 
Vereins, Herrn Prof. D. Zimmer in Zehlendorf bei Berlin folgendes 
Schrdlien gerichtet» dessen Inhalt für alle Beteiligten gleich ehrenvoll 
ist Das Scbrdben lautet: 

Berlin W., den 26. Februar 1901. 

Hochgeehrter Herr Direktor! 
Ich lese soeben in den „Blättern aus dem Ev. Diakon ie verein" ') 
den Jahresbericht für 1900 und fbide darin die Bemerkung, dass die 

Mädchenbeimarboit Ihnen die besondere Auszdcbnung der goldenen 

Mt'ilaille eingebracht habe. Da r= mir vorpönnt war, dier^e A u-zficli- 
nurig als tkutsches Mitglied der Jury in ruiis in Antrag zu IjiiiiLM ii, 
Hü diu-f ich mir wohl die Berichtigung erlauben, dass diese Auszeich- 

') Diese Blätter erscheinen hu Verlage des Ev. Dinkunicvcrcin», Berlin- 
Znhlendorf und »tehen jetzt im f). Jahrgang (Preis 3 M. jihrlich). Wir em- 
pfelUea Uieaolbeii der Beachtung uiiHcror Mitglieder. 

6* 
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nung keineswegs für die Mädchenheininrbcit speziell bestimmt war, 
soudern der gauzen Arbeit des Diakonievercinä gelten sollte. Daa 
MfidcfaeDhehn, von dem Sie eine Abbildung der CSentnlstelle ft&r 
Arbeiter-WofatfahitB-Einricfatungen flberlassett hatten» war, wenn ich 

CS so ausdrücken darf, nur das Aut^hängeschild für die ganze Arbeit 
Eine einzelne, wenn auch noch gute Anstalt, würde die hohe 
Ausi^eichuung der goldenen Medaille nach den von der Jury 
uufgestelltMi Gitindsfitxen niemalB erhalten haben. 

Im möchte nocli aurisprochen, eine wie grosse Freude es mir 
war, als ich über den Diakon ie verein berichkk-, die Eigenartigkeit 
und Bedeutung gerade dieser Bestrebungen lu i vorzulieben. Ich hi'glück- 
wünsche Sie aufrichtig zu dem uumer weiteren Eortscbritt und wieder- 
hole, Wae ich Ihnen schon öftere mfindlieh autsprach, das« ich auf 
dem Gebiete der Frauenbewegung keine neuere Grüiulung 
kenne, die so sehr dem Bedürfnis der Frauen wie dem der 
Bedürftigen en Lgegen kunnnt. 

Mit freundlicher Empteblung 

Ihr aufrichtig ergebener 
Müneteribeig. 



Die Hauptversammlung der Comenius-Gesellscliaft, 

abgehalten su Berlin am 30. April 1901. 

Der Vorsitasende eröffnete die Veriiandlungen Abends T'/^ Uhr, 
indem er die zahlreich erschienenen Anwesenden willkommen hiese 
und begrüsst*'. Er konnte mit Genttgthuung feststellen, das» nicht 
bloss aus (!( TU deutschen Retrhe und Pretiseon, sondern nueh nn-* dem 
Auidande (Usterreich-Uugaru und Holland) Mitglieder und Vertreter 
enchienen waren. 

In seiner Eröf^nungs-Ansprache fnaste der Yoreitsende die Ziele 
und Aufgaben, die sich die CG. gesteckt und für deren Durchfüh- 
rung sie bisher gearbeitet hat, nochmals in grossen Zücroii zusammen, 
und wies darauf hin, dass das einträchtige, bisher niemals gest<»rte 
Zusammenwirken aller Organe der Gesdlschaift sehr wertvolle Fruchte 
gezeitigt hat^ Den Fragen, deren Erörterung wir in die Öffentlichkeit 
getragen haben, hat sieh die Teilnidime weiter Kreis*;, nicht bloss in 
Deutschland, sondern auch in den Nachbarlämh rn in \raehs(>n«lem 
Masse zugewandt; es ist erfreulich, dass sich in munclien Sttidlen 
neue Mittelpunkte für die von hier aus angeregte Bewegung gebildet 
haben — wir erinnern 2. B. an die von einigen unserer Mitglieder 
in der Schweiz begründete Pestalozzi-Gesellschaft zu Zürieli , und 
dns3 die nlteren Gesellschatten für Volksbilchmg u. s. w. mit erneutem 
Eifer in dei» Wettbewerb um die Gewinnung der öffentlichen Mei- 
nung eingetreten sind. 
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Nach dieser Ansprache erteilte der Voraitiendo zunächst dem 
Herrn Prof. Dr. Wolfstieg das Wort zu aeineni Vortrage über: 
„Das BUduDgswesen der Erwnohscnen und die Kaiaer^Wilhelni' 

Bibliothek in Posen", 
dessen Iniiult bicli im Wesentlichen an die uachstebenden Tlic^en 
atischlofls, dm dann auch der ndi ansehliessenden Besprachung als 
Grundlage dienten. 

1. Al> letztes Ziel für die Bildungsbostrebungen der Erwach- 
senen hat die Einrichtung von Volksheimen zu gelten, in denen 
alle duzehien Veranstaltungen ihre Zusammenfassung und ihren Ab- 
Bcbluss erhalten. 

2. Die erste grosse deutsche Anstalt, welche den Gedanken 
dor Volksheimo annähernd 7.u verwirklichen verspricht, ist die in der 
Entwicklung begriffene Kaiser Wilhelm-Bibliothek iu Posen. Doch 
wewht ne von den ausländischen Vorbildern der Volksbeime insofern 
ab, als tä» kdrperlidie Übungen und Erbohingsgel^nheit ausschlieest 

3. Die Kaiser Wilhelm-Bibliothek i>t gepenüber der Londoner 
„Toynhee-IIiill" und gegenfibpr „On> Huis" in Amsterdam insofern 
im Vorteil, als die deutsche Volksschule und Fortbildungsschule ihr 
ein besser vorgebildetes Leeer^PubUkum zufübreti werden; auch ge- 
MuiU'i ihr die grosse Bücherei, über die sie verfQgen wird, durah 
Wanderbibliotheken zu wirken. 

4. Falls in Verhindunp; mit der Rihlinthek die Errichtung einer 
Kaiser Wilhelm-Akademie (Volkshochschule) erreichbar sein sollte, so 
wära die Organniening von Kaiser WUbelni-Abenden (Hoehschulkurien) 
in den kleineren Städten der Pravinz wünschenswert iiml niUzlich. 

5. Die ^^'i^k-amkeit dieser Volk.-hoclischule (Akademie) würde 
eine wc>jentH( he Erweiterung erfahren, wenn sie die Berechtigung zur 
Erteilung von Diplomen erhielte, selbst wenn letztere keine Rechte, 
sondern nur Empfehlungen in sich schlössen. 

6. Es ist wünsr)iens\v( rt, dass die Mitglieder der Comenius- 
Gc.-^ellschaft den auf die Errichtung dicker und ähnlicher Bildungs- 
AuKialton gerichteten Bestrebungou ihre thätigc Mitwirkung zuteil 
werden lassen. 

An diesen Vortrag sohloss Bich eine sehr lebhafte Erörterung, 

tiM der sich ausser dem Vortragenden und dem Vor^^itzendcn beson- 
(]er> die Herren Landtags-Abgeonlneter W. Wetekiiinp, Arelilv-Rat 
Dr. Warschauer aus Posen, stud. phiL Altmaun aus Berlin und 
andere Herren beteiligten. 

Der eiste Punkt der Ldtsätse fand aUgemebie Zustimmung. 

In Bezug auf den zweitm Punkt gingen die Mciimngen einigor- 
massen auseinander; es schien zweifelhaft, ob eine Entwirk!ung der 
Kaiser Wilhelm- Bibliothek in der Richtung einer Anstalt, wie die 
Volkshdme ^e daretdlen, möglich, bezw. ob de wfirtschmswert sei 

In Betraff des dritten und vierten Punktes wurde auf die 
Schwierigkeiten aufmerksam geniaclit, die sich aus dem Mangel an 
geeigneten und ausreichenden Arbeitskräften voraussichtlich ergeben 
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tlürfl*?!!. Es knüpfte sich daran eine eingehende Erörterung üi)i r die 
l?rscliiiffung solcher Kräfte und e?; wtirde aus den Kni^cn tUr aiit- 
anwesendeu StudioreuUen (Herrn stud. phil. Altniiuinj darauf hinge- 
wieaeiif dass eine Beteiligung der akademischen Jugend mög- 
lich und wQnachenswen >i i. Di r Vorsitzende tvilt» dicso Aoachauiing, 
sofern es gelintjc, die riclitiircti Wege für dif Ummziehung von reiferen 
Studierenden zu finden. Im Ansehln:^« hieran ward auch die Frage 
erörtert, ob 1) eine Honoriüruug der Vortragenden und 2) die Er- 
hebung von Kintrittsgeldem von den "Rotem eiupfi^hlenswert oder 
notwendig sei. Die Mehrheit der Versammlang war geneigt, die erste 
Fnitr*' zu li< jali( ii, sofi-rn e^ t-ich um eine fortgesetzte (nicht blosi* 
vorüliergeheriik- und ;^^<'lip'ntlictii') 'l'liiii i^'koit der Dozenten handelt^ 
svuiireud die Mehrzalil der Hiinuueti sich für die Erhebung von massigen 
Eintrittegeldem auBaprach'). 

In Bezug auf den fünften Leiteats, deeaen Forderung auf den 
Erfahrui^^ bonht, die in England m dieiw Besidiong gemacht 
worden sind, herrschte Üliereinstinimung. 

Im Aiiächiusd au den letzten nahm der Vorsitzende Ge- 

legenheit, den Anwesmiden die thätige Mitarbeit an diesen Bestrebttn> 
gen ans Herz >u legm. 

Eine Abstimmung ftber die anfgeetellten Leitsätze fand nicht stritt. 

Der Vor-it/,ende erstattete dann dm Gi'^chiiftsbericht und wies 
zunächst darauf hin, dass in den Comonin— liliiittMii für Volkscrzicliung 
über den Fortgang der Gesellschafts-AngJ'legenheiien bereits im Laufe 
des Jahres regolmfissig berichtet worden ist. Indessen glaubte er doch 
einzelne Punkte nochmals h^oriieben zu sollen. 

In mehrcHMi wichtigen Pnnkf' M iintorsrhridct si<di die CG. von 
anderen Untenieimiungen, weiche aludichf Ziele vt^rfolgeii. Zunächst 
haben wir es uns zum Grund.satzc gemacht, unsere Thätigkeit mit 
keinerlei kircblidien, konfessionellen und politischen Bondcrbestrebun» 
gen zu verquicken und die Thatsachen beweisen, das» uns die Durch- 
führung^ dieses Gnmdsatzes in einer nunmehr fa-t /.( linjährijr*'n Thütii;- 
keit gelungen ist^ 8o sind wir zwar von keiner bestehen<l< n politischen 
Partei getragen und gestützt, aber auch von keiner abhängig geworden: 
in vollster Unabhängigkeit arbeiten wir fflr die Ziele, die 

uns vorschweben. Gewiss giebt es nicht wenige, denen diest; Neu- 
trnlilät und diese Unabhänjrj'jkcit nn sich anstössig .sind und die der 
Überzeugung leben, da^a eine Geseüächaft wie die unsere »ich nur 
un Dienste sei es der Kirche, sei es des Staates wahrhaft nutzlich 
machen könne. Indessen sind wir der ^leinung, dass eine Gesellschaft, 
die im Geiste des Comenius verclnlgc^tul und versöhnend wirken will, 
über den Gegensätzen stehen und tiiifli allen Seiten hin unabhängig 
bleiben mu»s. Das Werk der Mens('heidiebe, das wir üben, soll über 



*) In dem fieridit der Vossischen Zeitung über die Vosammlung ist 
irrtflndicherwelse das Gegenteil ab Eigebnis der Erörterung beaeichnet worden. 
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den Verdacht erhaben bleiben, das« es doch wieder nur üiutöcre Inter- 
essen sind, die den letzten Antrieb geben. 

Und daxa kommt noch ein anderer Unterschied: wir vrrziehten 
darauf, gemeinnützige AnstAlten als Gesellschaft unter eigner I^eitung 
und oiirtior finanzieller Verantwortung in« T/ehen tax rufen: dio An- 
iit«lien, die auf unsere Anregung erwachsen und vou uuheruu Mit- 
gliedern gefördert und geleitet werden, sind stets nur eine Art von 
Tochtei^Anstalten, IfQr die wir gleichsam nur AufBichtsrats-Mitglteder 
stellen, die im Übrigen aber durchaus selbständig sind. Wir betrach- 
ten ilie CG. als eine Organisation von Fachmännern, die über DeuüK^h- 
land und die Nachbarländer verbreitet ist und die sich die Prüfung 
und Durcharbeitung der vielfach auf dem Arbeitsfelde der CG. auf- 
tauchenden Pläne und Vorschläge sowie die Gewinnung der Öffent- 
lichen Meinung für die bestien und Methoden aum Ziel gesetzt 
hat; die Organe für diese Aufgaben sind die Zeitschriften 
unserer Gesellschaft. 

Die Erfolge, die wir nach diesem Arbeitsplane erzielt haben, sin l 
zum Teil ganz übemisfh.nder Art und viel erheblicher, als Ausht ii- 
steheude, die in die Entwicklung der Dinge keinen Einblick haben, 
anaunehmen gendgt sind. 

Nachdem die Bewegung für Hochschnlkurse und die Be- 
gründung von Bücher hallen auf diesem Wege in Fluss gekommen 
.sind und fortgesetzt erfreuliche Fortsrhritto machen, r^ind wir in der 
letzten Zeit in die Agitation für Vulksheime tingetn tin und haben 
dabei die thätige Mitwirkung vieler unserer Mitglieder gefunden. Wir 
verweisen hier nur auf die in unseren Heften erschlmwen Arbeiten 
von G. Hamdorff (Malchin), Karl Becker (Elberfeld^ und besonders 
von W. Wetekamp (Broslau). 

Atif all( ri drf i Gebieten ist unsere Gesellschaft die erste gewesen, 
welche die Wege gezeigt und geebnet und die öffentliche Meinung 
für die Sache gewonnen hat. 

Im Jahre 1897 haben wir suerst den Gedanken angeregt, die 
akademische Jugend au körperschaftlichen Verbänden gemein- 
nützigen Charakters zusammenzufas.sen, wie es in Dänemark bereit 
geschehen ist. Es ist erfreulich, dass die*e Siiebe jetzt, nachdem wir 
lange dafür gearbeitet haben, guten Fortgarjg nimmt; der ausgestreute 
Same beginnt auch hier Früchte zu tragen. 

Einige weitere ForderuDgen gemeinnutaig^ Art haben wir in 
unserer Druckschrift »^de un<l Aufgaben", «He wir Ende 1900 in 
etwa 600(1 Exemplaren versandt haben, formuliert; wir werden sp&ter 
darauf z u r ü ek k o u 1 1 ) i e 1 1 

Die MiLiirbcil .sowohl an unseren Zeitschriften wie an den von 
der CG. befürworteten Anstalten ist in erfreulicher Zunahme begrif- 
fen. Die Zahl der Mitglieder halt sich seit mehreren Jahren ungO' 
flUir auf »1er gleichen Höhe; während das Jahr 1 S'JJJ eine Zunahme 
gegen das Vorjahr aufwies, hat uns das Jahr 1900 einen kleinen 
Rückgang gebracht, der aber bereits durch die in den ersten vier 
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Monuif-n tlcH JabroB 1001 (■rf'>l^((•n Zugänge wieder AUigegliclieii iwt. 
Wichtig i>t, (Ijiss wir im Jahre lOiHi eine Anzahl von ange!^<'hen(Mi 
Gelohrhii, wir den ständigon RckR'iiir der Kgl. AkH«leniie der Wissen - 
»«tliaften, Herrn Geh. llttt Prüf. Dr. Diels in lierlin, und ßchriftsteller 
wie den V<ndt»snden der LftterariBchen Gesellschaft in Berlin, Herrn 
Julius Wolff, gowic hohe Staatsbeamte und Offiziere zu Mitgliedern 
gewonnen haben. Auch der Herr Kultusminister De Studt ist Mit- 
glied unserer Goi«ellschaft. 

Leider haben wir andererseits eine Reihe ausgezeichneter Mit- 
glieder im Laufe des letzten Jahres durch den Tod verloren : ich nenne 
darunter nur den Mitbegründer uni>erer Geaellschaft» d« n Leiter dt^s 
Kirehen Wesen I* den Homitrtnms Moiningen, Herrn Oberkin lunrat D. 
Dr. Otto Drcyer, den Verfastücr der Schrift über Undogmatischcs 
Cbrbtentum, ferner den nach TrettBchkee Tode in Deutschland Tiel» 
leicht bekanntesten Bearbeiter der neueren deuteeben Geediichte Bern* 
hard Erdmannsdorf f er in Ht idellx ri:, den Stadts<'hulrat in Berlin, 
Geh. Reg.-Riif Dr. Bernh. Schwalbe, d»>n bekannten Pariamen tiun(T 
Ludolf Pariiiius, den Ehrenbürger der Stadt Danzig, Geh. Med.*Rat 
Dr. Ahegg in Wiesbaden, den berQhmten österr^ia^n Univ.« 
Lehrer Prof. Dr. p:d. AI brecht, den Hofbuchhindler £. F. Thiene- 
mann in Gotha und noch manche Andere. 

Nnrh (!io«pm Bericht hat der Vorsitzondp den niitninvesenden 
Generalsekretär der CG., die Jahrettrechuung und ihre einzelnen Posten 
vonmlesen. Da wir dieselbe an and««r Stelle dieses HeftesTabdrucken 
(s. 8. 96 f.), M) wollen wir hier nur bemerken, da.sg die Rechnung mit 
einem mä.si<igcn Überschiis^c (wie in den früheren Jahren) schlies.st 
uml das-^ wir abermals im Stiindc pnvescn i^inil. M. preiisi*. ( 'onwnls 
zun» Kapiuü zu üchlageu. Der Abseldu.«'!* würde riuch günstiger nein, 
wenn nicht noch etwa 600 H. RfickstSnde an Mitgliederbeitrilg^n der 
letaten Jahre zu verzeicbnen gewesen wären. 

T>te Jiiliresrechnung wurde genehmigt und die aatsungsgemässe 
Entla-stung erteilte 

Es gelangten sodann die neuen Satzungen zur Beratung. Der 
Voraitsende bemerkte einleitend, dass es sich nicht um wesentliche 
Andenuigen, tsondern um die Schaffung <ler Möglielikeit handele, eventL 
die Reell IsfäluLrkeit zu erwerben, sowie da-~ der X'nr-taiul «Tie eiit/chien 
B^timuiungtMi wiederholt beraten und gutgeheis.^en habe. Es wurden 
dann die einzelnen Paragraplion vorgelesen und mit einigen kleinen 
Änderungen sämtlich in der vom Vorstände gebilligten Form ange- 
nommen. 

Der bisherige Vorstand und die bisherigen Bechnungsprfifer 
wurden wiedergewählt. 

Mit Worten des Dankes an die Versammelten schloss der Voi> 
sitzende die Sitaung gegen Vs^l^ Abends. 
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Am t^onnabend, _'0. April d. J., fand in München die erste Gcncral- 
vmaumluiig des Verbandes für volkstfimliche Kurse von Hoeh- 
«chnllefarern des dentadien Reichs statt. Zu dieser VerBammlong 
Itttten sich Vertreter der VolkshocfaBchulbewegung aus Berlin, FVBnlEfnrta./M., 

Halle, Karlsruhe, LeifMsig, Marburg, Mflnchen, Strassburg, Tübingen, einge- 
fmidni ; auch au'« ()«torreich waren als Gäato Vertreter der Univerfitiit Wi^n 
anwesetiü. Du der Vorsitzende, (leh. Mcdizinalrat Prof. Dr. Waldeyer au« 
Berlin, ani ErBchcincn verhindert war, leitete dessen Stellvertreter, Gchciuirat 
Eogler an» Karlsrahe, die Veriiaodlungen. Seitens der QeechSftafQhrang* 
der CcntralsteUe für Arbeitor>Wobl£ahrt8cinrichtungen in Berlin, wurde ein 
gedruckter Bericht verteilt, der eine Übersicht gab über die Volkshoch» 
schulbewegung in Deutschland wahrend de« verflossenen Winters. Nach 
dem mündlich erstatteten Jahresbericht konnte festgestellt werden, da.ss die 
Vülksbochschulkursc eine überraschende Ausdehnung gewonnen 
haben, und dass AnCSnge ihrer Entwickelung an allen Hodbscbulen vor^ 
banden sind. Von den Bitaen der Hochschulen beginnt sie sich allmlhlicb 
auch auf benachbarte Städte (Mannheim, Ludwigshafen, Kassel, Flensburg, 
Altcnburg) aii^/iidehnen. Der Vrrband war in der I^age, die Bewegung teils 
durch baare Beihilfen, teils durch Überlassung von Lichtbildern, teils durch 
Überweisung von Schriften und Materiiü zu fördern. An den Bericht schloss 
eich eine sehr eingi^Kuide Erörterung, aus der besonders au erwihnen ist, 
dass auf Anr^ng der anwesenden Wiener Vertreter in eine Beratung darOber 
getreten werden soll, auf welcher Grundlage »ich daiu rndo Beziehungen der 
dnit-(h-Ö!ätorrpichischen und dentprh-srhwoizcrii^chen Volkshochschulvereini» 
gungcn mit dem deutscheu Verbände herstellen lassen. 

t 'ii><-re Mitglieder wissen, dsss die CG. im Jahre 1807 mit dem Plan 
vor die Öffentlichkeit getreten ist, die Mitwirinmg dar akadeinisrhen Jogand 

für die Zi»'Io diT Volksbildtinj^ in nncrf'nif'wnen Formen rn rrstrehon. Der 
Aufruf „All <iio akadotjuschc Jugend *, den wir im Frühjjüir lbU7 veröffent- 
lichten, ist daiuala iii etwa 10000 Abzügen versandt worden. Der Same, 
der damals ausgestreut ward, bc^nnt allmählich FHichte an tragen. Bei der 
Venaaunlnng von Hochschullehrern an Mflnchen am 20. April d. J. {s. oben) 
ist auch fi bor diesen Gegenstand verhandelt worden. Herr Cteh. Regierungsrat 
Prof. Dr. Diels aus B^lin erstattete den Bericht, der nach Schilderung der 



Digitized by Google 



92 



Rundschau. 



Heft 5 u. 6. 



Entwickclurig do» Studcntenunterrichtj^ in Dänemark, nach Hinweis auf die 
Aiifiui^'c in Brcsliui nm\ in P..'lgien, »icli einpfhrnd mit dem in diesem Witrtfr 
zum ersten Male in Berlin gemachten Verbuch bcK'hüftigto, im Ansehluss au 
einen volkstümlichen Kursus Uuterricht durch Studcnteu zu erteilen. Ab 
ErgebtiiB der iDteneMtiten ttDd eigiebigen Erftiterung, an der «ich n. «. die 
Pn)frs.soren Z i e g 1 e r - 8tra<isburg, Riehl-Halle, Lotz-Munchen und Roth- 
pldt z-Mfinrlipn botPtligtoii, kann man foltrrndp Punkte fci*t stellen : 1) K» i»t 
für den Studenten selbst wertvoll und nützlich, Elcjuentaruntcrricht in ver- 
schiedenen Gegenständen an Minderbemittelte «n erteilen. 2) Ein demrtiger 
Unterricht ist auBserordentlich geeignet, nur Veminderung der miialeD Oegen- 
sätzf beizutragen. 3) Der l'nterricht darf nur erteilt werden von älteren 
Studenten und ufitcr Ix.'itung und Aufsicht von Hochschiillchn rn. I) Finc 
Bezahlung des ätudenteu für seine Thätigkeit ist vom idealen Uesichtspunkte 
«US nicht irflnBchMisweit, wird aber blulig an» vencbiedenett Grdi^ett er- 
folgen mfisaea. 5) IKe ZaU der Teilnebmer am TJnterricbt tmm möglichst 
klein ««ein. 6) Eine die Studien beeintziditigeDde Inanaprudmalime der 
Studenten ist zu vermeiden. 

!?<■[ Rcuiiiii (licsfs Sommcrsemceters hat die an der Techiiisf 'n n TT . h- 
sclmle zu ik'rlin bestehende Abteilung für Sozialwisscnscheft der „\\ ildeu- 
schaft" unentgeltliche Fortbildungskurse für Arbeiter unter Leitung von 
Studierenden eingerichtet. Seitena des Magistrais t«i Charlotlenburg wurden 
zu diesem Zweck die nötigen lUunie in einer stSdtisdien Gemeindet^chule in 
der Arbeiti TiriMrciid von Charlottenburg zur Verfügnner «^•»t/'llt. K- wurde mit 
vier Kursen üiier liechncn, Algebra, Technologie und ül>er öchilier begonnen. 
Die KtiTbc fanden unter den Arbeitern, beeoude» den älteren, viel Anldang, 
wie der Besuch adgte und wie sieh aus penSnlicfaen Umfragen ergab. Bei 
den Kursen hat es eich als vorteilhaft erwiesen. tJass die Unterrichtenden 
Studenten d« r Trrhnischen Hr<ch^ehul»' waren und als solche während ihrer 
praktischen Arbeitszeit in enger Berüiinmg zu den Arbeitern gestanden haben. 
Dabei baben sie reichlich Gelegenheit gehabt, die Kenntnisse des Arbeiten, 
vor Allem anch sein Fassangsvermögen und sein Bildungp tb ed dr fnis kennen 
zu lernen , sodass bierin eine gewisse Gewihr f&t die richtige Handhabung 
des Unterrichts g^ben ist. 

Am tJ Junld.J. hat die Stadt Berlin über die künftige Gestaltung 
ihres Bibllotliekswoftens Beschlüsse gefsisst , dii' mit Frciui.n zu Tif^jrrüssen 
sind. Zunächst wird die jetzige Stadtbibliothek, welche bisher vonixiegeud 
den Bedürfnissen der Wissenschaft gedient hat, in einem den Bildungsbe- 
dürfnissen aller Yolkslcreise entapredienden Grade und sb Centrale 
fOr die auf dir einzebien Stadtteile verteilten Volksbibliothck. n ausgestaltet 
werdon. Für «Ii*- Erweiteniug dirser Volkf<hiblinthcken uml dif* Errichtung 
von Ix-sehalleii wird Sorge getragen werden. Die wesentüche Erhöbung der 
Mittel, die hierdurch erforderlich wird, wird von det Stadt bewilligt wer- 
den. Da der Name Stadt* Bibliothdc den Beigeschmack der Gelehrten- 
Bibliothek trägt tmd behalten wird, so hStten wir gewünscht, dass hier 
wie anderwürts für die neiio P:u lic ein neuer Name, eben der Name BQcher« 
halle, iu Anwendung gebracht worden wäre. 
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Zahlreich Wmiter W el M rricii werden in Dinemark vom Staat» 
nnterbalten, der fibetliatipt fflr die Hebung der Vollrabildang mebr thni, ab 

iri:rii<l ein deutscher BundeBstnat. Seit 1874 unterstützt dti' I{« trierung den 
Aii.~,-i-huf^s für Fiinlcruiig <lrr V(»lk^l)illl^np (T'dvalppt for Fulkr oplvstiinp» 
FrfiiiiiK'i mit cincin .lahreisbeitnige, der von :iiH>ii Kroiini iinth und nach 
bis auf 2<.HX)0 Kr. (gleich 22500 Mk.) gewachsen ist. Der AiwHehuss, an 
deann Spltie von An&ng an Dr. M. Steenstrup in Kopenhagen etehtp littt 
Volkaechnften, teils nnterlialtendeD, teil» belduenden Inhalte, hefBtelten und 
gieht sie an Vneine, Schulen, Arm< nh;inser, Gefängnisse fflr die Hälfte oder 
l in Dritt« 1 des Laden juci.-t s, ja zum 'IV-il ko*it<>nlofl td». Ausserdem gewährt 
der Staat seit lij82 den Kirchspiel- Hücheroipn fStiLnicbibliotheker'! Under- 
stützungen im Gcsaiutbelrage von Anfang» (>UUU Kr., seit 18'J7 14UU0 Kr. 
Die UntoratfitzungcD wetden Ttm AmeduuBe (Staten« Komittf til Unter- 
•tSttebe af Folkebogramlinger) in HOhevon 25^-31)0 Kr. verteilt*). Im Jahn 
1899/1900 hat nun dieser Au^schuss einige Waoderbflchcrcicn (Vandrebog- 
samlinger) cinp richtet : 3*') 50 I>ändc, die völlig unentgeltlich an kleine oder 
entatehende Büchereien auf dem Laode ausgeliehen werden. 

Unsere Mitglieder wifleen, daas wir stete im Sinne des Comeoius für 
die Forderang eingetreten sind, da»^ die Einführung in die erste Fremd- 
i'prache von einer lebenden und von einer leichter erlernbaren Sprache aus- 
zugehen habe («. Vorträge u. Aufsätze ans der 0 (5. II, 2: K. Heinhardt, 
Die Schulorduuag iu Comeniu»«' Unterrichutlebre und die Frankfurter Lchr- 
pläne. Berlin, H. Heyfelder 1803). In diesem Sinne bcgrüs^Min wir mit 
Znatiramnng den Vortrag, welchen Herr Direktor Dr. Hnbatseh, Charlotten- 
bnrg, auf der letzten Vertfaucnnmänncr- Versammlung des Vereins der I>;hrer 
an den höliortn Untcrrichtsanstaltrn der Provinz Brandenburg gehalten hat. 
Der Übcr^ichtliclikcit wogen beschränkte Herr Direktor Hubatfich seine Aus- 
fülmingen auf den Lchrplau den Gymnasiums, gegen das besi^uiders Bedenken 
erhoben wfirdoi. £r herfihrte nur kurs die soziale Bedeutung dieser Schul - 
einrichinng, um ausfOhrUcber auf ihren pädagogischen Wert einzugidien. In 
der Vertauschung des Latein mit dem Franaöeiachen im Anfangsnnterricbt 
liege dif Rückkehr zu den Grundforderungen der Pädagogik: vom Französi- 
schen zum Latein, das hriwe vom liCichteren zum Schworeren, vom Näheren 
zum Fernereu. Ett sei eine Kückkehr zur Natur, wenn man bei der Kin- 
fOhning in die erste Fremdsprache von einer lebenden Sprache ausgehe und 
nicht von einer toten Schriltsproche. Dies kSnne jetst um so leichter ge- 
schelieo, als nicht mehr notwendig sei, das Latein möglichst früh au be- 
ginnen , da es nicht m^r gelemt werde, um als gdehrte Veikdinspraehe 
zu dienen. 



*) Vgl, Andreas Steenberg, Folkebo^samlinger, Aerhns u. Kopen- 
hn^pn 1900, ein kleines, aber gehaltvolles, mit 40 Bildern ausgestattetes 

liuch. 
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Vorstaiids-Sitzunaf vom 30. April 1901. 

Aiiwpjsfnd dip Horrrn: Lfhrrr Arnii (Berlin), I)r G. Dii rcks fSfPtr- 
lit/.j, Dr. Fritz (Uiarloitciiburgj, Ubfrlehrer Dr. Heubaum ilk'rlinj, Stadt- 
rat a. D. Hejfelder (Berlin), Pivdiger Leeoderts (Amiteidam), Prin« 
Schön aich-Caroluth (Schlo«>s Arntitz), Dr. Schuster (Cbiriotlmbaig), 
Dir. ktor f^laiiir ink (rrcrmi in Mähren), Prf>f. Dr. WolfMtiejr fRrrlin), Prof. 
Dr. Zimmer (Zolilr ndfufi und ( ;r-hHnv«okr< t;ir \\'agner ab ProUikdltffilirrr. 

Den VerhandluiigLMj lag ftilgendo lagi-Mordniuig zu Grunde: 1. Vor- 
legung der Jaliresredurang ffir 1000 und de« Vorantehlaga für 1901. 2. End- 
gültigo Bo8chlnBtif«wuDg über die der Haufl vtrsuinmlung vorzulegenden 
Sat/nngK-Anderungen. '.]. Dosglriclien ülict den Titel unsrrrr Zeitschriften, 
■i. iieisiehungen der CG. zu den Magistraten der deutschen 8tiidtc. Ft. Des- 
gleichen zur akailemischcn Jugend. 6. Wahlen neuer Diplum-Mitglicder. 
?. Beratung etwaiger eonetiger Antri^. 

Die Jahre!«rcchnung für 1000, welche ordnung^miwsig att^oatellt und 
geprüft worden ist (wir bringen pie weiter unten vollständig zum Abdruck!, 
schliefst mit einer Einnahme von »j«>20,70 M, uud mit einer Ausgabe von 
6511,2(3 M., sudaas ein Überschara von 115,44 U. auf neue Rechnung vor- 
getragen werden kann. Die Rflcintinde m Jahratbeitrigen fQr 1000 be* 
tragen etwa (5<)0 M. Unter den Aung.iluMi befindet »ich auch ein Posten 
voTt ITT.'iO M :^uin Ankauf von 200 M. PreuM. Konsole, die zum Kapital- 
vermögen geschlagen worden sind. 

Der Vonnachlag fdr 1901, wdcher vorgelegt wird, adbüeset mit dner 
Einnahme Ton rund 6545 M. und mit einer Ausgabe von 6665 M., eodase 
sieb ein massiger Fehlbetrag ergeben würde, falls nicht, wie mit Grund zu 
hoffeji, der Voransschlag der Ivinnahmen »ich zu niedrig r-rweii^cn sollte. Die 
ungünstige Verschiebung beruht auf der Steigerung der Druckkosteu, die 
seit don 1. Januar 1901 eingetreten iat. 

Bei der Besprechung des VoranadüagB kam die Thatsache cur E^meh^ 
daj=« einige, bereits früher beschlossene und genehmigte Posten in denselben 
nicht haben einge.«tcllt werden könnon , nämlich erstens ein Botrag für die 
schon im Jahre 1809 besuhloäscne Prcisaufgnbe (4CX) M.) über „Das Bilduugs- 
Ideal des Comeniu»*', zweitens ein Betrag von 600 H. zur Beschaffung dner 
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wLssenschAftlichcn Hilfskraft zur Unterstützung des stark behi-xleUii Vor- 
sitzenden bei der Hcraitsprnbc der Zeitschriften, und endlich ein Betrag zur 
Herausgabe der Öchrifieu des Comenius. 

Wiedeiiiolt w«nl dk BedflrfniBfnge Rnerlciuot und es worden ver< 
schiedenc Wege zur Be«di«ffiiDg der erforderlidien Mittel bespruchen. Ina- 
besondere glaul>(t' ilrr anwesende Vertn>ter ans Osterreieh, Herr Direktor 
Slaraenfk, die Hoffnung; iuisi«prcchen zu kunnen, dass die tititerrcichische 
Kcgierung sich zur Milwirkuiig auf Antrag bereit finden lassen werde, selbst 
wenn in Preuwen dazu keine Geneigtheit hemdie. 

Der Vorgitzende sprach die Huffnuiig aus, das.; ,i\u \\ in IVcuäisen für 
ein T^^ntfsnielimen, das wich in nunmcbr fast zebiijälirip r Thiiligkeit bewährt 
luihe utid von (It iri in wijwenschaftlicher wie gemeinnütziger Beziehung viel- 
fache fruchlbaru Anregungen ausg^angen seien, wohl Beiträge aus öffent- 
licheo Ifitteln flflssig gemacht werden könnten, mnud d» alles, was bidier 
geleitet« t worden, ohne jegliche Inanspmchnalune öffentlicher C; eider geleistet 
sei. Ks ward in Anssicht genommen, sieh y.nnfichst mit der Kgl. Akade- 
mie der Wissenschaften in Beziehung zu setzen. Darauf wurde 
Jahresrechnung und Voranschlug genehmigt. 

Nachdem die Satsungs-Ändeningen, die in erster Linie bebufe even- 
tuelle r Erwtfhnng der Koritoratiousrechte beantragt waren, bereits in swei 
früheren Sitzungen eingehend bcspHK-hcn itnd beraten wonlen waren, ver- 
zichtete der Vorstand auf eine nochmaUgo Durchberatung; nur ein Punkt kam 
auf Wunach des Vorütsenden nochmals cur Erörterung» nSmlieh die vom 
1. Januar 1902 ab Iwahsiefatigte Erhöhung der TsQndimer-Beitrige von 5 
auf U und der Abteilungsmitglicder-Beiträgc von 3 auf 4 M. In Rücksicht 
auf die Thatsachc, dass die Herstellungskosten uuserer Zeitschriften i^eit dem 
1. Januar 1901 eine Steigerung erfahren haben, und angesichts des Um- 
standcB, dass die Freise von 5 beiw. 3 M. (einsdd. Vetaandkoaten), gegenüber 
demjenigen, was die Gesellschaft als G^sanleistui^ gewStatt, von Anfiing an 
sehr niedrig gegriffen waren , erklärte sich der Vorstand mit der Erhöhung 
einverstanden, die febenso wie die übrigen Bestimmungen der neuen Satzun- 
gen; mit dem 1. Januar 19U2 in Kraft treten wird. 

Die Venunnmlnng beschloss, in Bficksicbi auf den Umstand, dass für 
die CG. kein dringendeo Bedflrfois vorliegt, von der Nachsuchuog der ge* 
ricbtlichen Eintragung vorläufig Abstand zu nehmen. 

In Bezug anf Pnnkt 3 der Tagesordnung l>etnerkt der Vorsitzende, 
dass er die früher ins Auge gefasste Titeländerung unserer Monats- 
hefte fOr bedenklidi halte. Die geplante Änderung sollte den Inhalt nnse- 
rer Hefte bestimmter charakterisieren, als es der jetxige Titel „Monatshefte 
der CVimenius-Gesellschaft" thnf, indem man etwa sagte: „Monatshefte zur 
fiescliichte der (toi«teRent\vicklung". Indessen Htehen ilie^^er Sache doch Be- 
denken entgegen. Herr Verlagsbuchhändler Heytelder schlicsst sich diesen 
Bedenken an, die auch von anderer ßeite geteilt werden. 

Es wird besciilossen , den bisherigen Ilaujifiitel „Monatshefte deV 
CoTnenius-Gesellseliaft" jedenfalls beizubehalten. Die 1-rage, ob es «ich em- 
pfiehlt, diesem Haupttitel einen T'ntertitcl beizugeben uml wie dieser l'nter- 
Utel zu lauten habe, soll in der nüchsieu .Sitzung nudunaU geprüft werden. 
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Zum vi^rtra Punkte der Tagesordnung {Beziehungen zu den 
Städten) berichtet der Vorsitzende, dass im März ein Rnndfirhreiben an 
die Magistrate erlassen worden sei. Auf Autrag de« Herrn Oberlehrer Dr. 
Wetekamp wird beaddoMen, im Herbst anf die Snclie «irflckiukommen. Es 
ioUen auf Grund einer anauatencnden Kaodfrage die bisherigen ErgebniMe 
der Bücherhallonbcwopiing festgestellt und in einer /.ii-iaiiimt ii fassenden Be- 
arbeitung veröffentlicht werden. Herr Dirnkttir Slamöuik regt an, daw man 
Bich auch au die östcrreichiticbcn Städte wende. 

Zu Punkt 5 (Betiehungen cur akademlMhen Jugend) berichtet Herr Dr. 
Wetekamp über die Ergelmisse seiner Bemühungen in Breslau; Herr Prof. 
Wolfstieg beriehtet xihrv dn« Studentenheim Minerva in ydcii. Es wird 
beschlossen, unter Mitwirkung des Heirn Predigers I> i ridcrt/ ;nw Anistcr» 
dum einen Bericht über dieses ,,akadcmischc Kaetino" x.a veröffentlichen. 

Zu Punkt 0. Bb irerden «u DiplommitgUedem gewählt die Herren: 
Dr. Bteenstrup, Kopenhagen; Andreas Biecnberg, Horsens (Dänemark); Ober* 
Ichrcr Lic. Otlo Clenien, Zwickau; Lamlgiriihtr^rat Dr. Asciirott, Berlin; 
Oberlehrer Dr. Kai'l Becker, Elberfeld; Prof. Dr. l'äpke, Bremen; Prof. Dr. 
Hühner, Schweidnitz; Myuhccr Tours, Amsterdam. 

Bn wird featgeatellt, daae auf Grund der Satsnngen audi Frauen, 
welche sich auf dem wissenschaftlichen oder gemeinnützigen Arbeiti^felde der 
CCl. Verdienste erworben haben, so Diplom-Mitgliedern erwählt werden 
können. 

Zu Punkt 7 wird das neue Fürsorge -ErzichungsgcsetB besprochen* 
Herr Prof. D. SQmmer giebt einen kunen Bericht Aber die Bedeutung der 

Suche. Vjä wird yoigcsdilagen , im Winter llH>l/0'2 vier Vorträge zu vei^ 
anstellten und an einem dtesi r Al>ende auch das neue Uesets an besprechen. 
Die Beüchlutiafassuug wird oiihi weilen ausgesetzt. 
Schluas der Sitzung 7 Uhr. 



Einnatiinen und Ausgaben der CG. im Jahre 1900. 

Aufgestellt und abgeschloesen am 30. April 1901. 
W l f WI tlll— fw * 

1. Best^md aus dem Vorjahre 1898 (s. C.Bl. 1900 S. 00) . . 100,.'i7 M. 

2. Au» Kapitalzinwn für UtOO , , 80,42 „ 

3. Ergebnis aus dem buchhändleri^cheit Vertriebe 

der Zeitschriften "i29,— M. 

Hiervon «ind in der Jjihrosrcchnung ISitO lien-itj» 20<J, — „ 

verrechnet, so da*« für lÜÜU einzuatoUcn sind .... .^-'l*,— „ 

4. Jabiesbeitrige der Mitgliedor für 1889 . . .' 6110,91 „ 

Summa der Qnnalimen 1900 6620,70 M. 

Summa der Auagaben 1900 6!ill,20 „ 

Am 3L Deiember 1900 Bestand 11&,44 H. 
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19_»7,74 M. 



A. GcMibiftsleitung und weiterar Ambau der CG.: 

1. Dnu'ksachcn zum Betrieb der Bcweirunj; . 707^7 M. 

2. Gchali dc8 Gcnetabckret&tB und anderwcitc 
Öchreibhülfe 727,95 „ 

a PoeleebüJiTeD 491,92 „ 

B. FOr Heraiiegnbe und Hentetlung der Zeilachriften: 

1. Schrifti^old filr die Mitarbeiter 990,98 M. 

2. HerHtellung im Druck 2171,29 „ 

3. Kosten des V^eraaDdes ........ 443^ „ 

3911,47 

C. Für die Zwoiggcsclkchaften und Kränzchcu ...... — , — 

D. FOr Boreau-BedQrfDiBM 82,— 

E. Für T«nniMhto Amgiben 98,90 

F. Ku»)teD des Zcit><chrift< n \''ertricbes durch die Buchhundlung SlStÖ.*) 
O. Zum Ankaul von 200 M. 3<y« JE*r. Üonsols ...... 177,50 



Somma der Aiiogabeo 1900 0511,21} M. 

Kapital - Verittdgen. 

Nachwei»« de» in Staat^papiereu angelegten Kapitals. 

.Stück 3»/„ Preu88. Consol« Lit. D. No. 180258 500,— M. 

3% « „ „ E. „ 8tii35 300,- „ 

3*/. « « « F. „ 45018 200,^ „ 



» 



« 37, „ „ „ E. „ 192103 300,- „ 



37, „ „ « F. „ 10934 aOO,- „ 



SumiuA 1600,— M. 

Der Vorsitzende der CO.: 0er Scbatzraeieter: 

(gM.) Irniw, K«ller. (gut.) Mol« 

Die Rechnungsprüfer: 
(gn.) Fral. mik. MUtUkur* 



Die ersten fünf Monate des laufenden Kalenderjahres haben unserer 
Qcedbdiaft einen sdir erfreulichen Za wachs an Jf itgüeder/i und Hit- 
glkdeibeiMigeD gebracht. Der Zugang betcSgt bis Ende Hai 1901 24 St- 

Beiträge (240 M.), 4 ITi.-Beiträgc (20 M.) und 5 Abtb -Mitglieder (15 M.), 
im Ganz«n 275 M. Da.'« Erjz^cbni« stfllt sieh prhclilicli {riiiistigor als gleich- 
zeitig ira Jahr 1900, wo die entsprechenden Zahlen waren: 10 St. {Hßj M.j, 
2 Th. (10 M.), 11 A.BL fdS M.), also 143 H. Jahresbeitrilge. DemgemlM 
stellen sich die Einnahmen der ersten fünf Monate 1901 bereits nm etwa 
200 M. höher als in dem entsprechenden Zeitraum des Voijahi«. 



Wir hallen es für unsere Pflicht, fernerhin nicht nur über diejenigen 
Efgebnine sa berichten, welche dem unmittelbaiten Eingreifen des Gesnmt- 
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Vorstandes ontspringen, sondern auch diejenipen Erfolge zu crv^fihnen, welche 
von unseren körperschaftlichen oder persönlichen Mitgliedern auf 
Anregung unserer GeselUchxift und ihrer Organe im Sinne der von uns au- 
geregten and befürworteten Bestrebungen enielt wotden sind. Nur suf dieee 
Weise lÜHst sich ein annihernd richtiges Bild yod den Ergebnissen unserer 
gesamten Thütipkoit gewinnen. Wir liiticn unsere körjifr-chaftlichf'n und 
penM>nlichen Mitglieder um regelmässige Mitteilung ihrer Wirksantkeit und 
ihrer Erfolge. 

Wir empfehlen uii-m k ii Mitpliedeni aiigelegentlich sicli zuii;u'h><t MfMwf 
mit dem überaus wichtigen neuen FUrHorgre-Kr/.ielinng;sg:esetK bekannt zu 
machen und sodann dafflr ehumtreten, dem es auch in weiteren Kreisen, 
xumal in den Kroiaen der Frauen. Ix kannt und richtig verstanden und an- 
gf'waitrif wird. Kinr VdHrctflichc l'horsiclu ülur da.s (nx-t/ iiml .-fin«' Tie- 
deutung gelten einige Artikel, welche sich in den „HlülU-ni aus dem Ev. 
Diakonie-Vcreiu", V, Jahrg. IDül Xr. 2 u. 3, Berlin-Zehleudorf, Verlag des 
Ev. Diak.-V.» finden. Wir bemerken dabei, doss dieser Verein durdi seine 
Organe auch in da» Werk der Fürsorge- Erziehung sellwt eintreten winl. Die 
Ffi rforpe-Krz ielni n e , wie sie das Oes^ctz vom 2. Juli 1900 vorsieht, er- 
öffnet beruf luhcii Frauen, zumal auch ans den gebildeten Stünden, ein 
f^M neues, vielversprechendes Arbeitsfeld, sobald nur Organisationen 
geschaffen weiden, innerhalb deren die Einselnen einen »Weg and einen Rück- 
halt fimlcn. Aiigrsii hts der Thatssehe, das» viele Frauen für die Kranken- 
pflege Weder l'etriibung noch NeiuMiiig luiUeii. lic^'t in diesem neuen Gebiete 
eine Möglichkeit der Bethätigung auf dem Felde der Wohlfahrtspflege, in 
der die weibliche Arbeit fOr die Gebenden wie die Empfangenden viel Segen 
stiften kann. 

Das erste deutsche Landerzlehnngsheim, über desseu Entstehung und 
Etttwidclung wir an dieser Stelle wiederholt beriditet haben, ist mit dem 

1. April d. J. insofern in einen neuen Entwidctungsabschnitt eingetreten, als 
die Anstalt ihrp oberen Klassen von l!«<enhxirg nach Selili.>,-< und Ritterj^ut 
Uaubinda (Saclisen-Mciniugen) auf eine eigne grosse Besitzung verlegt hat, 
während die unteren Klassen in Ilsenburg verbleiben. Leiter der Abtei- 
lung Haubinda ist der Begrfinder und Besilier des Heinis, Herr Dr. Herrn. 
Lietz, Leiter der Abteihuig Ilsenburg Herr Dr. T] A. Wyneken; beide 
Herren sind Mitglieder unserer Gesellschaft nnd Mitiirlteiter an unseren Zeit* 
schritten. Wir kommen später eiogeheodcr auf die Sache zurück. 

Das System kleiner Volksbibliothekcn auf dem Lande oder in Land- 
städten hat ganz erheldiclie Nachteile, hnnpfsäclilieli deshalb, weil die 
kidneu Büchereien rasch ausgelesen sind und weil der ganze Apparat ver- 
hUtnismlss^ zu kostspielig ist. Diese und andere Nachteile werden durch 
das System der Wanderkfieherelen beseitigt, das wir dort, wo die ESnrich» 
tung von Bücherhallcn nicht möglich ist, statt der Volksbibliolheken oder 
in Verhindimp niit solchen drinpcnd empfohlen. Diese Wanderbüchereien 
müssen natürlich eine Centrale, die Kreisbücheroi, bct»itzon. Zu Verden 
a./Aller hat Herr Landmt Dr. Beiferi adhon un Jahrs 1^ dieses System 
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mit bt^ten» Erfulge in Boineni Kreise eingeführt (s. „Das i^nd" 1^1)8/99 Nr. 20). 
Die KreisbQchent ist cunSdut mit 500 M. gcgrOodet und dann «Unihlidi 

erweitert worden. Sie ziUtc schon im Jahre 1890 etwa 2500 BBnde. IMeae 

sind im Jahre ISO? !>R etwa TOfWi ninl golofjcn wonk-ii. Die Bucher sind in 
Abteilungen von (»0— 'JO Bänden in Kästen untergebracht, in dt-nen lüe ver- 
schickt werden. Diese Kästen dienen zugleich aU Bücherschränke. 

Wenn man die Sehwierigkeiten bedenkt, die sich am vielfachen Gründen 
dem nuicheren KortHchritt der Volksbildung in Mecklenburg entgegenstellen, 
liiuHM man Herrn Prof. ti. Hamdorlf in Malchin (Voretandsmitgliod der CG.) 
zu fldnen trotx aUedem enielten Erfolgen beglQickwfineelien. Ea iti ihm ge< 
hingen, mit Hilfe der Presse das df fuitiieh« InteieHe auf die SedM der Volk 8' 
buchercien zu lenken und seinen Anregungen ist es wohl mit zuzuschreiben, 
das« das Ministerium in Schwerin «ich entschloMen hat, SOThiM. aus Staats- 
mitteln für diese Zwecke zu bewilligen. Jedenfalls int die Volksbücherei in 
• Matebin, die jetst wbon iMt UOO Binde beutst, «ein Welk; jetifc ist er 
damit beeehäft^, ^ die Landgemeindeii Wanderbflchereien etusuriditen. 



Es bat sich wiederholt als wirksames Mitt^-i zur Förderung von ge- 
meinnützigen Anstalten, auch von Bücbcrhalien, erwiesen, wenn c» gelingt, 
sunidwt die beaUnguDgfnreiie Schenintng einee Giundstflcks durch private 
Geber zu erreichen. Auf diesem Wege iet s. B. auch in Osuftbrlek dte 

Gründung einer Rfiehcrhalle neuerdinp« in FIuk!« gekommen und zwar unter 
thatiger Mitwirkung unseres Mitgliedes, dm Herrn Pastor Dr. Pfannkuche. 
Lange Zeit verhielt sich die Stadt abwartend; da schenkten im vorigen Jahre 
mehrere Geschwieter, Glieder einer alten OBnabrdeker Familie, eine namhafte 

Summe unter der Bedingung, dass die Lesehalle, die sie wünschten, am 
1.0ktoT)er 1001 in Thätigkeit treten müsse. Damit kam die Sache in Fluss; 
es bildete sich ein Ausschuss, der die Angelegenheit iu die Hand nahm und 
die städtischen Kollegien sagten ihre Mitwirkung zu. 

Hagener Comenlns-Krftn/clien. Das Comenius-Krän/chen heschäftigte 
sich in seiner 53. Sitzung, Donnerstag den 18, April, mit dem neuen Preussi- 
Bchcn Fürsorge-Ersiehungbgesetz. Herr Rektor Lange berichtete über 
eine Sdirift des Geh. ObeRegierungsrntes C. y. Hassow: „Das Freussisdie 
Försorge-Erzieliungsgesetz vum 2. Juli 1900 und die Mitwirkung der bürger» 
liehen OeHellsehaft bei .«einer Ausführung"', Berlin 1901, Nicolaische Verlags- 
buchhandlung. Der Jj lÜÜG des Bürgerlichen Gesetzbuches bestimmt, das« 
filienül da, wo das geistige und Idbfidie WoU eines llinderjalirigcn, der das 
18. LebensHtbr noch nkht vollendet hat, durdi gewissenlose und lasteihaüe 
Eltern gefährdet wird, das Vormund8chaftJ»gcricht die zxxr Abw^dung der 
Gefahr erforderlichen Massregehi zu tmffen h;i(. Es kann anordnen, das? das 
ICind in einer geeigneten Familie oder iu einer Erziehungsanstalt oder in einer 
Besserungsanstalt untergebraeht werde. Da» FOisorg^geseta bestimmt, in 
wekdier Weise dies an geschehen hat. Das Vonnnndachaftageridit besdilieBBt 
die Unterbringung des Kindes entweder von Amtawegcn oder auf Antrag. Der 
Kommunaiveriiand entscheidet darüber, in weldier Weif« der Zögling unter- 




JOO Oeeelbchafts-^ngelegcfilMitcn. Heft 5 u. 6, 

gebracht werden soll. Die Kosten trSgt tn Zwcidrittel der Staat. 

Für jeden in einer Familie untergebrachten Zögling i»t ein Fürsorger oder 
oiiif Fiirs'nrcrerin zur Üliorwaehnng «cinor ^'cisliijrn und 1 eil »lieben I'flcgc von 
tifiT) Kr»Minmna!v( rbamlo zu bestellen. — In der Bespreciiuug denselben wurde 
daruul aujmerksum gemacht, da^s ca »ich für Pnvat{)ersoncn empfehle, nicht 
eelbet, soadeni durch Vereine, die ncfa die JugendfQnon^ sur Aufgabe ge- 
macht haben, an die zuHtändigcn Behörden sich zu \vcii<I*'ii, dajnit dicM? mit 
Anträgen nicht (iborhänft würden. Schon hätten sicli Ven inf zur ^lithilfe 
hei der Ausführung des Oesetzes gebildet oder bestehende Vereine hätten 
diese Mithilfe in den Kreis ihrer Thütigkeit hineingezogen. Schicsslich wurde 
es als wünschenswert erklärt, dass der Vorstand des hiesigen Zwetgverdiwi 
eine Versammlung von Frauen horufen möchte, tun diese mit dem Gesetze 
bekannt zu machen and mr Mitarbeit einsuladen. 



Personal' Nachrichten aus unserer Gesellschaft. 

Wir biUco, uiu wichligera Kachrichtco, dio die pcraönlicliea VeridUlaiaM luueitr Milgliodar 
and dorra Yertadertmgm bdrcffeo, mltaut«llni. 



Am 19. April lOUl sUirb zu Brnmlcy (Kent, Entrland) einer 
der Mitbegründer unserer OcHclUolmfl, Herr G. W. Speth (D.M. u. 
Th. der CG.), der weh thirch scino gesjchichilichun ForK'hungen auf 
unserem Arbeitftgebieto einen Namen gemacht bat. 

Am 13. April d. J. t>tarb im Alter von 58 Juhrun I). Alfred 
XridhBOn, der langjährige Direktor des theologischen Btodienstiftes 
8t Wilhelm ni Straeaburg i./E. und verdiente Hiistoriker. Wir haben 
in ihm einen warmen Freund unserer Geseiläcbaft und ihrer Bestre» 

buugcn Verloren. 

Zu .M!irl)ur^' starb !un l'i. A])nl d. J. der Gynin. -Direktor a, D. 
Geh. Keg,-Kat Dr. Buchenau \m Alter von faüi 75 Jahren, der der 
G.G. seit 1896 als A.M. nngehdrt.hat 



Herr Seminnr-Dircktor Dr. BrOgel (D.M. U. Th. der CO.) in 
Nagold (WürtcmVx r<r) i^t Schulrat gi^wonlcn. 

IIcTT Pnift s or Dr. Pauth (D.M. der CG.) in Höxtur \>^t zum 
Gynin.-Dircktor ernannt und mit der Biruktion du» Gymoaaiuins da> 
selbst betraut worden. 

Herr ].ian<>gericht.s-Diroktor Oartz (St. der CG.) iu Berlin bat 
den Charakter als Geheimer Justizrat erhalten. 

Herr Suult-Syndiku.'- Dr. jur. Mayer (St. der CG.), früher in 
Brandenburg a./H., hat seinen Wohnsitx nadi Danstg Terlcgt 

Bmiidiaakne! «<n JohsosM Bredt» inntCsr I.W. 
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Die Comenius-GeselUobaft 

zur Fliege der WlBsensehaft und der Toltaiersfehiing 

kt am 10. Oktober 1891 in Berlin gaatiftet worden. ' 

ntslM^nciU 1901: nmd VSOO fmmm und VMrpmOuilim. • 

T 

OeseUacbÄUaechrifteil i 

1. Die Monatsh^te der C.-G. Deutecbe Zeitschrift zur Pflege der Wissenschajl 
im Geiste des Comeniua. Herauflgegeben von Ludwig Keller. , 

Band 1—9 (180->— 1900) liegen vor. 
2« Oomaniilfi-Bl&tterfürVolkserTnehnng. Mitteilungen der Comemna-GeMlbehaft» 

Der erste bis achte Jahrgang (1893—1900) liegen vor. 
3. Vorträge und AxiftiätEe aus der C.-Q. Zwanglose Hefte zur Ergänzung d^er 
M^H. der C-G. 

D«r Qvmmpoßtmg der ChuWwehaftwohriftMk UMg/t iihilkii cfewa 32 Bogen Lexf a*. 



Bedlngrungea ^er Mltgrlledschaft: 

1. Die Stifter (Jahresbeitrag 10 M.; 12 Kr. österr. W.) erhalten die M.-H. derC.-G. 
und die C.-BL Durch eituuaiige Zahlung von 100 M. werden die ätiftenechte 
von Personen auf Lebenszeit enrarben. 

2, Die Mlitahmur (Jahresbeitcag 5 SC; 6 Kr. öatBir. W.) «tiial^ nnr die IConal»* 
hefte; Teilnehmeixechte können an Eficpnaehafteii nnr «aaniilunsirane ireilielifD 

2. Die AbteilungszuitgUeder (Jabieabeitnig 9 If.) erhalten nur die Comenius* 
Blätter für Volkserziehun|^. 

Annieldiiiiffeii 

siiid m ifa^rtea an .die GeacUHrteUe der C-Q-, Berlin NW.« Bnnante. 71, 



Der Qeeamtvoraiand der C.-Q« 
Vorsitsesdcr: 

Or. ündwig l|«ll«r, OtWawr StMiMvdilTpr vnH OcMner AMUr-i^t, la Bkottta-Otatotlegiknis, * 

Berliner Htr. 22. 

Stfllvcrtreter dc^ Vorsitzenden t 
Beinricix, frlna sa Soliöuaic^-Ofurolath, M. d. R., SdUoa« Amüt» (Kreit Gotea). 

Mitglieder : 

PmltKrrD. Dr. Th. Arndt, Berlin. Pln kior Dr. Begemann, CharIotU>nl>urg. Prot W. Bflttioliert HaM 
(W(!»a.) gttidUHi R. D. Herrn. H67felder, V«rl»gäbuchhändlcr. B<>rUa. Prof. I>r. HohlfUd, TtmOen, 
K. Jablaaaki, Oenenil-S<-krct.'lr, Berlin. Israel, OUnchulret a. D., DrL>:sd<'n-nia.<)ewiU. W. J. I40endert% 
Pmlippr, Amsteniani. Prof. Dr. Kesemann, Lls»(i rPo!«'>n). &fm!n»r-Direktar Pr. BatMT, Bwnberg. De. 
ße.n, Prof. an d. Uni^^frsitat Jena. Ilofrat Prof. Dr. B, Snphao« Weimar. Univ.-Prolesaor Dr. vom Thu* 
dichum, TD bin freu. Prof. Dr. "Wftetaoldt, Geh. R<^»c.-llat u. vuitra>;>iulfr Rat im giiliii«iniini9tcriom, Berlin, 
f r A. WeratolMi l»irclctor der al l It. (>b^rr«nl»cbtilu u. Prof. d, iwhn. Hocbschulo, Braiinschnreig. W«7d> 
nvu^ FMdJ«pr, CnMd. i*n>t. Dr. Wolfatieg, BiUioibvkar d«» Abg.-jU., Bertin. ProL Ii, ZimaMV. DiiekMr 

dM Er. Diak<mie>Vmiai, BfriiD-ZeUaBdocf . 

Stellvertretende Mi1;||^eder: 

\*hm B. Atm, BmB«. 3* O. BertrsiuLJtentiMrf BerliW'SMraide. Pfettor Bi^ertoh» Liass (Pofon^. 
"f- WMler SMMkh BatllR-Slcsliu. Prof. H. VedUMV» Berlin. Blbliatllekar Dir. 7riU. Ciuuriouenbiir^. 
Geh. Bf gto»mfi . B i rt Qiaraavdt« Beriin. Prof. O. Hamdorff. Malchin. Oberlehrer Dr. Henbaiun, Boiliu. 
UBiT..praL Jitmim, Betfa-Fn«lenatt. Diakimiia S. Mlmpel. Eiamach. Univ.'prat, Dr. Natorp, 
><«|r^rK t./I«, MMiuliiiiii l>r.Kfiif Dbwg» Kiel. Rektor Biaanutuu, Hi rlin. Landtaga-Abg. v. Schenckao* 
oorff, OMUc AuMnm Ihr. flehmter. CbarloitenbuK. Stamönfk, liUrgtrscbiil^Direktor, Prpraa. iTaiv.» 
IM. Dr. O» thwiMetf Bm« a. & Ualv.-Piof. Dr. ITphuea, Halte a.a. Okwriebrer W. Welekamp, 

3l.d.A.>U., BrMian. 

Sehatameiater: Bankhaas Molenaar & Co., Berlin C. 2, Bnrgstrassc. 



Aufträse iin>l Anfragen « • 

f in.r tu ni Uu ii an /\ H 7 O I (T D M 

. limrnnrr% Vfrlac, II. HrrMilcr. r»| I Z-Ü I cLÜ I 1 1 

lu-riin SW , Sch'iri«.'lnTvr>'i'«lnisM' \ 
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R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 



Soeben erschienen; 



Früher erschienen: 



Klassicismns und Natnralisms üher den Begriff der Erfahng 



bei Fr. Th. Viecher. 
Von 

Dr. Erich Heyfelder. 
86 Seiten gr. 8». l,C>0 Mark. 



bei Helmholtz. 
Von 

Dr. Viktor Heyfelder. 
82 Seiten gr. S». 1,60 Mark. 



Mitteilungen 

aus der historischen Litteratiir. 



HciTiUsgcgeben 
von der 

Historischen Gesellschaft zu Berlin. 

Vierteljährlich ein lieft gr. 8®. 
Preis fV's .Tnhrgangt? ^ ATrirlc. 
i{>7li je 4 M. — 1877 -93 ju Ü M.) 

RegiHter über Jahrgang I— XX (1873—1802) 3 M. 

/ 

Die .,Hi>*turisdn' ( ioseiLscbatt in Borliii" liefert durch die ..Mitteilungen 
aus der historischen Litteratur" ausführlithe Bcrichterstuttunpfm lilur tli« 
iiouesteii historiucbon Werke mit niöglichtiter Hczugtiahmc auf «len i^iHhcrigen 
Stund der betreffenden Forschungen. Sie glaubt, da der Einzelne nicht 
alle« auf dem Gebiete der (.Jeechichte Ersciicinondo iiurcheehen, geschweige 
denn durcharbeiten kann, den I^hrern und Freunden der Geschichte einen 
Dienst zu leisten, wenn «e dieselben durch ol)iek(iv ^'ehalteno Iniuütj«- 
nngabcn in den Stand setzt, zu l>eurteilen, ob für ihren .Studienkreii» die 
eingehende Beschäftigung mit einem Werke nötig sei oder nicht. 

Kritiken worden die „Mitteilungen" in der Regel fem halten, weil 
weder die auf das aJIgenieine (ianze gerichtete subjektive Mcinungsäu«scning, 
noch da.s polemincbe Kingehen auf Einzelheiten den hier bea) -'' ' 'I 'ten 
Nutzen zu schaffen vermögen, Qberdie« ein<^ richtige Würdigung ^ lor 
bedentcnstcn historischen .\rb<!iten oft erst nach länger fortgcnetxten 
Forschungen auf demsellHjn Felde möglich ist. 



liucbOruckiTci- v<m Johwuit* Ureüt, MliuHtcr i. \V. 



r ■ 




Alto Itccbte vorbclinlteii. 
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Comenius-Blätter 

Volkserziehung. 

IX. Jahrgang! --8 1901. Heft 9 u. 10. 



Sir Watter Besant f. 



Am 10. Juni 1901 ist einer der l)odententl>ton timl einfluss- 
rriVli.stf'n englischen Schriftstollfr p-storben, 6ir W'ultcr licsimt, 
dtr iuhbesondere für die JCiwerUung des sozialen l'Üiclitbewus.sl- 
8ein.s unter den oberen Gcsellschaftäklasseu seines Landes mit dem 
grüssten Erfolge gewiHkt hat. Seine Romane sind vielleicht keine 
besondcr^i hoch /u stellenden Dichtwerke, und man wird sie aus 
rein ästhetischem Interesse in wenigen Jahr/eliiitcii kaum mehr 
mr Hand nehmen. Aber da», wns Hcsaiit mit cHcscti Komauen 
gewirkt bat, ist so bewunderungswürdig, dass es ihm sein Volk 
durch alle die Ehren, tlie es noch bei Lebzeiten auf seiD Haupt 
gehSuft hat» nicht genug hat danken können. 

Uns interessieren hier die kulturhiBtoriachen Romane, deren 
er eine ganze Anzahl geschrieben hat und die mit Vorliebe das 
Leben Londons in fruhei'en .Tnlrrhundortfri behandeln, nicht. Audi 
von seinen sozialen Tendeuzromaneu wollen wir nur einen einzigen 
herausgreifen; den Roman ,,A11 sorts and couditions of men.*' 
Dieser erschien im Herbst 1882 und führte den Nehentitel „^iae 
ungewöhnliche Geschichte." Er behandelt das Leben im Osten 
I/ondons, in dem so viel Annut und Elend, aber auch so viel 
Lebenssehnsucht sich drangt, von der die reiche Bevölkerung 
West-Loudous keine Ahnung hat. I^esant stellte hier Menschen 
der verschiedensten Lebenslagen neben einander. Die Helden des 
Romans sind swei junge Leute, der Sohn eines Lords und die 
einzige Tochter eines sehr reiclicii, schon verstorbenen Brauers, 
die Beide das Lebt u ilcr Ost-Lt)ndoncr Bevölkerung aus eigener 
Anschannnt; keuncn lernen wollen, um sich ein Urteil nher die 
Art und Weiae bilden zu können, wie iner wirklich und mit Aus- 
sicht auf Erfolg zu helfen wäre. Beide haben sich unter falschem 
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Nameu dort niedergelassen luid lernen einander näher kennen, 
ohne zu wissen, wer der andere in Wahrheit ist In ihren Ge- 
sprächen erörtern sie die LehenBlage der Tausende, denen sie 

helfen wollen, nnch allen Seiten iiin nnd eini^a n sich schliesslich, 
beide schoinliar im S('licrz, (liiliiii, dass der l^au eines grossen 
Erhüiungspalastes (I*:ila(e ot Hecioatidni notwendig sei, um iu das 
Leben dieser Annen Lielit und Freutie zu bringen. Dieser Palast 
soll viele Säle enthalten: für Konzerte, für Theater, (ur Tänze, 
för Vortrage und Vorlesungen, für Lesesiininer, fGr Klubs, für 
Gemälde-Ausstellungen u. s. w. 

Man kann sich denken, was der Schluss des Romans ist 
Die reiclu' Hi-aiuM^tciclitcr lä^^t liflinlidi den l\rlu)lungspalast bauen 
und übergieht ihn am läge ihrer Hodizeit mit dem verkleideten 
Lordssohn ihrem Manne. — Alle die kleineren Episoden des 
Ronians habe ich mit Absieht unerwähnt gelassen, weil sie nidits 
Wesentliches zur Sache thun. — 

Die Handlung ist also nidit sehr reidi und nicht sehr 

interessant ; der eigentliche Wert des Ronians liegt auch, wie schon 
gesagt, darin, dass er imstande gewesen ist, das sc/ialf Oewis^seu 
der oberen Kreise in l^niiland anfznriitt(>ln. Und diese 
Aufgabe hat er glänzend erfüllt. Viele Hunderte vou Angehörigen 
der ol>eren Gesellsdiaftsklaesen, die nie einen Bli<& in das trost» 
lose Dasein der Ost-IiOndoner gethan hatten, wurden hier in eine 
Welt eingeführt, die der ihrigen so nahe benachbart war, in der 
^Tenselieii wie sie lebten, und die sie dennoch so irar nicht kannten. 
Der Eri«>lg war, dass der „Erholungspalast", den Besant erdichtet 
hatte, in kurzer Zeit in der That erbaut wurde . — zwar nicht von 
einer steinreichen Rrauerstocfater, aber was noch mehr wert war, 
aus einer Summe, die durch freiwillige Sammlung zusammen Icam 
und die einen sehr stattlichen Betrag - wenn ich niclit irre 
2 Millionen Afaik criral.. Am 14. Mai l^ST wnnle der „Volks- 
j>alast (People's ralaee» ' von der Königin Viktoria eröffnet; der 
Dichter, der vorlier den 2sameu Walter Besant geführt hatte, 
hiess vom Jahre 1895 ab Sir Walter. 

Der Volk8{»ala8t erhebt sich in d& Hauptverk^rastiaase 
der Ost-Londoner Stadtteile, in Mile End Boad. Es ist ein un> 
gemein stattliches Gebäude, das sich durch seine Massigkeit von 
den gewöhnlichen engli.^ichen Cottage-TTanscrn stark abliebt. Alles 
das, was Besant erträumt hatte, ist in diesem Palaste ireschaffen 
worden: eine grosse Volksbibliotliek niit einem staltliehen I^se- 
saal, Räume für Vortrage und Vorlesungen, ein riesiger Saal für 
Konzerte mit einer prSchti^n Orgd darin (die sogenannte Queen's 
Hall), eine Schwimmschule, eine Fortbildungsschule, ein Winter- 
garten und \ieles andere mehr. Die Mittel für die Erhaltung 
dieses rie-^iLTcn In-titnts fliessen dem Volkspalaste f ortgesetzt reichlich 
zu: jährlich»' und einmalige Beitrage iu vei-schiedeuer Höhe, sowie 
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VermSohtnisse, Beitrslge ans Stiftungen u. s. w. Wer einmal dort 
gewesen ist, wird die lebhafte Empfindung mitgenommen haben, 
class ('S kaum einen grösseren Sfc:f'ii für die Bevolkenin^ dieger 
armen, liclit- uud freudelosen Stadtteile geben kann als den Volks- 
pnlast und daneben die „akademischen Niederlassungen (Uoiversily 
Settkrncritsi", deren bedeutendste Tovnbee Hall ist» sowie die 
Volksl)il»liotheken und Lesehallen (Public Libraries). 

Selir bedauerlich ist es, dass der Besantsche Roman, der den 
Anlas» 7Ai einer so grossartigen Schöpfung gegeben hat, dem 
deutschen Publikum so gut wie gar nicht bekannt ist. Es wäre 
ein dankenswertes Unternehmen, wenn eine unserer grossen Verlags- 
btichbandlungen , die billige Ausgaben herauszubringen verstehen, 
die Aufgabe übernehmen wollte, diesen wichtigsten Roman des 
UUD Dahingeschiedenen in Deutschland durch eine Übersetzung 
bekannt tu machen; sie wfirde sich damit um die Hebung des 
sozialen VeraotworÜiohkeitsgeftthls auch in Deutschland zweifellos 
ein Verdienst erwerben. 



Volkstümliche Hochschulkurse in Hannover im 
Winter 1900/1901. 

Von 

Prof. F. Homemaim in Hannover. 



1. Organisation. 

Die Einrichtung volkstümlicher HochBcfaulkuree in Hannovw 

wurde vorn(>hinlich von einigen GeistlieluMi unserer Stadt angeregt. 
Nnehdeni sich diese zunädi^t mit eiin in kleiiieroii Kr< i>i' von Mannern 
über die Art des Vorgehens verständigt hatten, tnU am 20. Juni J!ii»0 
im Saale ile:j Arbeitervereins Hannover eine grÜÄsere Yersamiulung 
susammen» die »ich als „Weiteren Ausschuss für volkstümliche 
Hochschulkurse in Hannover" konstituierte und beschlo8!i>, dass 
der Bi^itritt rnici) fcnnrhin jedem, der <Vu' S.irli.- /vi fön!ern p-neigt 
^iei, offen j^iehen (<oUe. Gegenwärtig besteht tler Ausschuss aus Mit- 
gliedeni der Stadtverwaltungen von Hannover und Linden, a\xi Lehrern 
an den hiesigen Hochschulen, höheren Schulen, Msdchen- und Volks- 
whulen, aus angesehenen Bürgern aller Kreise, sowie aus Vertretern 
vieler wisf-en-ächnftlichr-i» und Hi!ilunfr--Ver'^iMe tmd aller hier best<*henden 
Arbeiterorgjuiisationen (der Arbeiierbihiungsvereine für Hannover uud 
Linden, der Gewerkschaften, <ler HirMch-DanekerBchen und der chri^t- 

r 
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liehen Arbetterverb&nde.) Wir legen groaaeii Wert auf die Mitmrkuog 

der Arbeitervereinigungeii, ^wi] ^vir es für wesentlich halten, dsM die- 
jciiigen, für deren ^r'^i-^tii:» H< l»uiig die gniize Einrichtung vorrufr*- 
wei^p hostiininf ist, auch an Huer Leitung sich heteilitren. Wir luibeii 
in den Arheilervertretern in der That sehr eifrige und verständige 
Fordraer der Sache gefunden. 

Der weit^ ÄUMchuae hat am 20. Juni aus sich einen eugeren 
Auissehuss gewählt, den er mit der Geschäft.«führung beauftragte. 
Pifser hat sich in Ausühiiti«; dfs ihn» zustehend«!! R<>rht»> der 7m- 
\v;ihl auf 2:^ Mitglieder ergänzt, zu denen auch m» hn if Vertn f- r I r 
ArbeiR-rschaft — unter anderen einer der Arbeiterselcn^täre für iiau- 
nover und Linden — gehören. Geheiinrat Dr. Damm an n, Direktor 
der Tieräntlichett Hochschule, wurde xum Voreitsenden, der Unter* 
zeichnete zum Schriftführer') gewählt; ausserdem wurden drei Spectal- 
aussehüsse gebildet: ein rnt<'rrichls-, ein Finanas- und ein Agitations»- 
uUiMMihugs, welche sofort in Thätigkeit traten. 

2. Ubersicht der Kurse. 

Im Winter HHHt'l'nn wuivUii -cclis Kurse, von je srcli- Vnr- 
träsren abgehalten: /.ii di m «i^ten und dritten wurden den Hörera 
gedruckte Leitfäden riiigi liinnliLrt. 

n) Naturwissenschaf leii, 

1. ,,('h(iiiie des täglichen Lebens." Dozent: Pi-ofe.-^sor an <ltr 
Tierärztlicljen Hochschule Dr. Karl Arnold. Zeit: November und 
Deiemher 1900. 

2. „Da» Licht und steine Verwendung." Dozent: Gymnasial- 
profesaor Dr. Ernst Kohlrausch. Zeit: Januar und Anfong Fe- 
bruar 1901. 

b) Medizin und Hygiene. 

H. „Über Volk?».«ieuehen, deren Geschichte, Verbreitung und Ver- 
liütung." Dozent: Dr. med. Htroebc, I'ro-ckfor am städtischen 
Krankerdiause in Hannover. Zeit: Noven!lH?r und Dezend>er 1 9hii. 

4. „Klima und Gesundheit." Dozent: Dr. med. W. Arning, 
Stabsarzt a. D. Zeit: Januar bis Mftra 1901. 

c) Teehiuk. 

5. „Die Bedeutinig des Eisens als Baustoff." Dozent: Geheimer 
Regierungsrat, Professor an der Technischen Hochschule Q. Bark» 
hausen. Zeit: Ende Februar und Marz 1901. 

d) Deutsche Litteratur. 

6. „Das deutsche Drama von Goethes Tode bis auf die Gegrai* 
wart (1832 — 1900) in seinen Hauptvertreteni." Dozent: Privatdoient 



'i Atlo {\i irr« >[)f)ndenzen für die volkstümlichen Hocbechulknrs*' in 
Hannover bitten wir an diesen zu richten unter der Adreiise: Prof. F. Uorue- 
mann in Hannover, Brühlstraase 8 II. 
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an <l*'t Tivhnischen HtM'hHehutt* Dr. Adalbert von Hanstein. Zeit: 
Ende Februar und März 19ol. 

Aüc Vorträge begannen um s '^/^ Uhr Ahend.s und dauerten 
eine bij< anderthalb Stunden. Die Absieht war, dem zuc^amnien- 
h&ngenden Vortrage eine Bei«|>rechung der von Hörem gestellten 
Fragen folgen zu lassen, dies hA jedoch bieher nicht geschehen. 

3. Beteiligung an den Kursen. 

Da die Kurse von vom herein in erster Linie für die geistige 
Förderung der Arlwiterschaft bestimmt waren, so wunle <He«e möglichst 
dafür Int» r(--it rt. Zu dem Zwecke fand am 2ii. .Septend>er lOOO eine 
öffentliche V'erHimiinliitii: statt, welche von Arbeitern sehr gut besucht 
war, und in welcher der l iner/,eiclnie»e den Zweck des Unternehmenti 
und den Plan für den Winter 190O/1901 darlegte. Der Karten> 
vericauf geschah zunächst nicht öffentlich, >ondern £inzeichnungslisten 
für <lie Arbeiter wunlen im .\rbeit* i<ekieian;Tfe luid in den beiden 
Arlx'iterbihbjngsvereinen für Hannover und Linden ausgelegt. Der 
Zudrang war sehr gross; die Mehrzahl zeichneten sich für alle sechs 
Kurse dn (mindestens 550). Erst nachdem allen Wünschen der Ar» 
beiterscbaft genügt war, begann der öffentlii In Kartenverkauf. Im 
ganzen sind für den crtJten Kursus 7 17. tiir len zweiten 70". für 
den dritten ()48, für den vierten <17(I, für den fünften (ilä und für 
den ><ech!?ten Dil Kiu-teii verkauft. Infolge die«?er unerwartet grossen 
Beteiligung mussCen die Kurse I—Y zweimal gelesen werden; für 
den sechsten wurde ein grosser Saal gemietet Demnach sind im 
ganzen Vortragsabende «rehalten. 

Eine Berufi<titattt>tik und eine StHtistik über diu Teilnahme weib- 
licher Hörer ist nidit aufgenommen. Vor Weihnachten waren von 
den angoneldeten Hörem in der letzten Vodesung jedes Kursus noch 
etwa drei Vierl^-l anwesend; na<"h Weihna<'ht<'n war der Besuch zum 
Teil weniger gut, weil die Jahreszeit und die hiani»pmchnahme vieler 
Arbeiter durch Überstunden hennnend einwirkten. 

4. Kursbibliothek und Lesezimmer. 
In tier Ver.sannnluni; «ni Jf». SN^ptenduT und int hrfaeh auch 
.•^on^t wurde tler lebhafte Wunsch geäu.ssert, Bücher zu haben, mit 
deren Hülfe da» in den Vortragen Dargebotene wied^olt, ergänzt 
und vertieft werden könnten Wir haben uns deshalb mit dem hiesigen 
Verein für Volksbibliotheken und mit dem Arbeiterverein Hannover 
in VcrbindmiiT gesetzt und ilun-h deren liebenswürdis^es Entge«ren- 
konnnen folgendes' erreicht. In eine der hiengcn Volksbibliotheken 
sind nach Vorschlägen von Betten der Dozenten Bücher eingestellt, 
weh'he zur Erweiterung des in den Vorträgen Gelernten dienen körnn-n. 
Dil- >ilir rührige I><'itung d- - Verein-^ für Volksbibliotheken beai)- 
■^ieliti^'l jetzt eine kleine Muri« rliibÜothek von 12<Hlbis 1 |<m» Hnnden 
zu -ehiiffen, in der auch die Ititervs.-'en der Kuisteilneluner beruek- 
(•i< li(i^n werden sollen. Der Arbeiterverein Hannover hat ferner ge- 
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«tattot, tiuss i^ein Ij&tmmnwr nuch von Nichtmitgliedern besucht wird, 

wenn «Ii« ^t■lhen an den volkstümlichen Hochschulkursen teilnehmen. 
Eine Anzahl fro« iVrnt^t^.r Bücher ist aufge-tellt utifl kann an drei 
Wocheutagen in lii ii Ahetidstimden uuentgelUich gelesen werden. So 
ist ein Anfang gc tnachl, doch iHt die Einrichtung noch zu neu, um 
über ihren Wert urteilen tn können. 

5. Finanzen. 

Die Kosten den Unternehmen.« waren in diesem ersten Jahre 
recht bedeutend und hatten nicht aufgebracht werden können, wenn 
nicht von den i waltungen der Städte Hannover und Linden eine 

sehr ansehnliche H<!ihülfe gewährt wän . Die Stadt Hannover hat 
aiis«ordoni für :'1 Vortr.itrsahejide die Aula <1< r hnhen'u Schulen nehst 
Heizung und Licht unentgelllieh zur V*Ttügung gestellt; für 0 Vor- 
trage war uns der grösste Höreaal der TechnitH^hen HochtH;hule ge- 
währt; nur fQr die verbleibenden 6 Vortragsabende musste ein grosser 
Saal gemiet4>t werden. Im übrigen bietet nachstehende Schlussrechnuag 



eine Übersicht über die Finanzen dieses Winters. 

Einnahmen im Winter 1900/1901. 

Beitrag der Stadt Hannover 1500,- M. 

„ „ „ Linden 30l», — „ 

„ dr-s Verhand< > dtnitscher Volk^hochschuivereiiie 30U. — ^ 

Sammlung im Kreise des Fahrikant^^nvereins . . . 11(50,— ,, 

Eintrittsgelder 2270,70 „ 

Zinsen . 20,54 „ 

Stuume 5357,24 M. 

Ausgaben im Winter 1900,1901. 

Vortragshonorare 11)80,^ — M. 

Unterrichtsmittel 1562,M7 „ 

Saalmiete 360,— „ 

Vergütungen 41fj,r>o „ 

Dnicksiuthen 8(J,.'>'» „ 

Verbandsheitrag JO, — „ 

Schriftführung 100,42 „ 

Zahlung an den Verein für Volk^bibliotheken . . . 25.— 

Summe 4551,30 M. 

Abrechnung. 

Einnnhnieu im Winter 1900/1901 5357,24 M. 

Ausgaben „ „ „ 4551,3!) 

Bleibt Kat$se am 1. Juni 1901 805,85 M. 
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Eine Besprechung 

von Dr. £h:uät Sohiütze in iluniburg. 

Paul Natorp: Herbart, IN stnloz/.i und die hcutijron Auf- 
gjibon der Erzielmngsichro. A< ht Vortnl^jo. i,'c)ialtrn in Mnrbiir^^er 
Ferionkurseii 1897 und isiis. Stuttgart; Fr. Fioiuiuaun (Hautf); 
1899. V, 151 8* gr. .s'\ 1,80 M. 

Die vorliegende, t»ehr bedeutsame SelirÜL uuleniinuiit es, die 
pfidagogiächen Theorieen Herbarts und Pestalozzis neben einander 
zu stellen und in ihrem Werte an sich und gegeueiuander abzu- 
wägen. — Natorp kriti^^iert zimächst die Herbartscljo Ethik, 

die den Zweck dor Erziehimir bcstimnion soll und dor or n-rosiso 
l'nklarheit vorwirit; sie bedeut< ciiK n liück.seluitt gegen Kant 
uud gebe die von diesem gewonnt nen Fundamente wieder preis. 
All guten und anregenden Einzelgedanlsen fehle es Herbart hier 
wie auch sonst nicht; aber der Gcsamtaufbau der Ethik sei doch 
entschieden zu verwerfen. - Uber die ?Ierbartsehe Psycho- 
logie urteilt Natorp etwits günsti<:rr . >io soll den Weg der Er- 
sriehiing zeigen, lasse aber ebentull» gegen die Thenrieen Kants 
luid Pestalozzi« Kückschritte erkennen. Selir scliarf wendet sich 
Natorp gegen die Herbartsche Bestimmung der Anff^abe der 
Erziehung. Herbart zerlegt diese bekanntlich in die drei Fak- 
toren Regierung, Unterricht und Zuf^ht. Natorp venvirft wie 
uns selieint mit vollem Recht die erstere vollständig, weil sie 
nur aul den .Augenblick lH HH-luu't sei und daher in vielen Fällen 
dem eigentlichen Zweck der Erziehung geradezu zuwiderlaufe. 
Auch tadelt er die Anschauungen Herbarts über Unterricht uud 
Zucht. Sie seien bei ihm nicht etwa gleich Verstandesbildung und 
Willensbildung; vielmehr geschehe die letztere ebenfalls auf dem 
Wege der Vorstellungsbildung, da der M ille nach Herbart rein 
aus den Bewegungen der Voi'stelhuigsmassen resultiere. Deshalb 
bekämpft Natorp auch die Herbartsche Lehre vom erziehenden 
Unterricht Denn wie der Wille nicht ausschliesslich oder vor- 
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wiegeuU auf dem W ege der Vcrstiinduöbiiduug m erziehen sei, 
könne der Unterricht auch nicht immer auf die Ennehung eiii> 
wirken, somit rn müsse nntn- T'mstäiiden roin lof^isch, rein ethisch, 
rein ästhetisch sein. Horbart liabe auf der eineu Seite in ^anz 
einseitiger Weise nur die Willensbildung; im Auge, während er 
auf der anderen Seite in ebcuso einseitiger Weise die iVlimacht 
des Unterrichts betone; so komme er tu dem ticharfen Wider* 
Spruch, doss Mittel und Zweck bei ihm ganz, v« i sehiedene Dinge 
seien. Seine Nachfolger Mllerdinir^ betonten die Anw» nduntr von 
(lemütswirkuDgeD — offenbar aber in einer Uerbart völiig freui- 
deu Weise. 

Der Haupt- und Grundfehler der Herbartschen 

Pädagogik sei indessen das vollständige Übersehen des selbst- 
schöpfcrisehcn Moments in all<r Hildung, ohne docli auf 
keinen Fall auszukommen sei. Sicherlich sei die Lehre anzm r- 
keuneu, dass der Unterricht durch seinen Inhalt, durch die Ein- 
wirkung des Ensiehers und durch die gesellige Ordnung der Schule 
erziehe. Aber seine Theorieen zeigten doch eine bedenkliche Uber- 
Bchatzini': des Anteils, den der Fiitci rieht ;in di-r Erziehung des 
Willens nehmen könne: „Ist jllandeln das i^rinzip des Charaktei-s', 
wie Herbart so trefflich zu sagen weiss, su sollte klar sein, dass 
der Unterricht, der zum eigenUichen Handeln doch ^r m wenig 
Gelegenheit bietet, folglieh auch nicht die eigentliche Schule des 
Chanikt» i-s sein kann. Die Schule unterrichtest, das Lt ben erzir ht ; 
das wird im letzten Kern nimmer richtig bleiben. Die Schule er- 
zieht auch, denn auch sie ist ein Stück Leben; aber es ist nicht 
der beherrschende Teil der Willensbildung, den sie auf sich nehmen 
und für den sie allein einstehen knim." 

Wenn Xatnrp demnach an den pfidu'jfogischen Theorieen Her- 
barts vor allen Dingen tadelt, dass er die selbständige und mus8- 
gebpnde Stellung, die dem Willen in der Encichuug gebühre, ver- 
k( nnt, dass also das selbstschopfcrische Moment bei ihm vollständig 
in den Hintergrund trete, so zollt er andererseits Pi sfalo/zi 
gerade deshalb das höeiiste Ijob, wi il dieser stets d:iiaui' hinge- 
wiesen habe, dass das Beste und Grundlegendste in der Bildung 
von dem isu Bildenden selbst gethan werden müsse. Bezeichnend 
für die Pesüilozzisehe Anschauung sei der Ausspruch: „Soviel 
sah ich l>ald, die (^mstäiide macln ti den Menschen; aber ich sah 
ebenso bald, der Mensch macht die T^mstäude. Va' hat eine Kraft 
in sich, selbige vielfältig nach seinem Willen zu lenken; sowie er 
dieses thnt, nimmt er selbst Anteil an der Bildung seiner selbst 
und an dem Eiofluss der Umstände, die auf ihn \vlik( n.'" Also 
nicht die äussere T^a-^e an und für sieh besitzt die M i< lit. den 
Mensehen gut oder sehlecht zu machen, sundern er selbst kann 
sieh aus ihr eine mächtige HQlfe za seiner Selbstbildung schaffen, 
imd er soll dies thun; er macht die rmstände damit zu einem 
Mittel» das mächtig zu seiner Weiterbildung hilft« 
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Man siflit auis difsci» (irundsfitzm der iVsbiluzzisclii'ii An- 
scliaunrr^cii , wie sehr sfine pädagngisoheo Tliecirieen auf 
huzialeiii Grunde ruhet). Sicher ist es deshalb Natorp al« 
bobe» Verdienst anEurechDen, daes er sowohl in seiner vor tneh- 
renn Jahren er^chieiieueii klein<-ii Sehrift „Pei«talo2£iB Ideen über 
Arbeiterbildiing utid soziale Frage" wie auch in dem vorliegenden 
Werk und nidlich in seinem grossen Biicli ,,Sn?i;ilpnd;igogik", auf 
das wir uoci» xurüuk/.ukommen gedenken, diese soziale Grundlage 
der Pestalozzischeu Anschaimugen schaH' hervorgehoben hat In 
der vorliegenden Schrift verdanken wir ihm eine ausführliche Dar- 
legung der Pestalt sehen Ideen, die, wie Xatorp betont, meist 
auf die Seite geschoben werden, weil man die Gewohnheit habe, 
in Pestah)Z/i nur den rührerid^ Ti \f(.n« In n- und Kindei-frcund 
m sehen, und weil nur wenige verstanden hätten, in die (4was 
sehwei-flüssigen Darlegungen Pestidozzis tief geimg einzudringen. 
Ich will hier auf eine nähere Darlegung der Natorpsehen Au»- 
füiinmgen verzichten; es Wt am besten, sie selbst nachzulesen. 
Besonderen \\'ei't legt Natorp auf die Forderung Pestalozzis, dass 
der Mensch sich durch die „nnchston Vrrhnltnisse", d. h. durch 
das .,Hans" imd den „bürgerlichen Verein'', bilden solle. Auch 
hebt er besonders hervor, dass es verfehlt wäre, wollte man die 
Pestalozsischen Anschamiugen , dass der Mensch die Umstände 
macht, und dass er sieh, auch wenn sie recht elende sind, an ihnen 
heranbilden kann, zu der Behauptmig missbrauchen, dass man Not 
(Hier Niedrigkeit der T.ohfrishiirc beflissentlich erhalten solle, damit 
der Mensch dadureli um so bessere (ielegenheit zur Selbsthildniig 
erhalte. Vielmehr geht Pestalozzi u»it den oberen Klassen iu be- 
treff ihrer Verpflichtungen gegen die unteren scharf ins Gericht 
und fordert aufs bestinunteste „Kmporhebung der niedr^ten Stande 
aus I^igen und Verhältnissen, die die reine Entfaltung der höheren 
Kräfte d( r mensehliehen Natur unmöglich macheu". Unter 
diese (irenze darf also nicht liinuntergeiraiiLrt ii werden. So fordert 
er auch eine allgemeine ßildungsgrimdlage lür alle Menschen, 
welchen Standes sie auch sein mögen; denn „wer nicht Mensch 
ist, in .'^t inen inneren Kräften ausgebildeter Menseh ist, dem fehlt 
die (irundlage seiner näheren Bestimmung und seiner besonderen 
Lage''. „Allgemeine Emporbilduug dieser inneren Kräfte der Men- 
sehennatur zur reinen Menschen Weisheit ist allgemeiner Zweck der 
Bildung auch der niedrigsten Menschen." Pestalozzi wendet sich 
deshalb gegen die, die das Volk möglichst in Unwissenheit und 
Unbildimg erhalten möchten. — 

Doch genug dieser näheren Ausführungen; wie gesagt, ist 
lohnend, dns Xat«>rp'*e!H' I*ue!i selbs( '/u lesen. I^nter flen 
pädagogisch-theoretischen Seluilien der let/leu .Jahre geh<>rt es 
sicherlich zu den bedeutsamsten Erscheinungen ; daher hat es auch 
eine Flut von Erörterungen in der pädagogischen Presse hervoiv 
gerufen, die (xumai von Seiten der Anhänger Herbarts) mit grosser 
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Kr»pr^i<" jrf'fiilirt worden sind. Xaloip liitt ir» einein Auftrat/ (Lr 
„Deutseiien Schule" 4 diescu Entgegnungen ausführlich Stellung 
gcnummcu. 

Um übri^iis seine Meinung über den padngugiBchen Wert 
der Theorieen Herbarts und Pestalo/zis und über den Wert Kants, 
den er iiiuiu-r wieder in den Vordeigrund schidot, mit seinen 
eigenen Worten anzuführen, möge eine Stelle «ns der Einleitniig 
des Buches ariL^efilhrt werden: „Um aber, auch mit meinem 
positiven Bckcunuti.s gleich hier nicht zurückzuhalten, so glauhe 
ich, dass die theoretische Pädagogik nieh, was die Zielbestininiung 
der Erziehung anbetrifft, zinneist auf Kant, was die einzuschlagen- 
den VV'ege und Methoden, auf das Beste von Pestalozzi, in den 

organisatorischen Fra^ren aber teils <'henfalis auf Pestalozzi, 

teils auf Fichte und Schleiermaeher f^tut/ni mus«. Zugleich aber 
bin ich der Meinung, dass jedem neuen Zeitalter neue erzieherische 
Aufgaben gestellt sind, die es unter dankbarer Benutzung jedes guten 
Fingerzeiges, den die Meister der Vorzeit gegeben haben, wesent- 
lich doch mit eigenen Mitteln zu lösen hat. Vielleicht ist das Best^ 
was wir den «genannter) Grossen verdanlceit, eben di('>. dass sif 
uns auf die Hahn eines unbegrenzten l"'(iit>ehritts weisen. nn<i im- 
nicht, wie es in Herbarts Art allzusehr zu liegen scheint, aui eiu 
unwandelbares pädagogisches Dogma festlegen wollen." 



Eine BOcher- und Lesehalle in Elberfeld. 



Die Gründung einer öffentlichen Bücher* und Lesehalle in EUber- 
fold ist »eit dem letzt<>n l^'richt um ein j^uies Stück ^«fördert worden. 
Die Snnjmlungon haben tieii l^etn»<r von 8s.iMlO Mark <T(relM'ii. Di»' 
Stadtverwaltung kommt «ietn LitUntiehnien in flanki'tiswertet \\<\-e 
entgegen. Sie hat der Bücherei mehrere Stockwerke eines treftlieii im 
Mittelpunkte der Stadt gelegenen Hauses zur Verfügung gestellt und 
1900 Mark für die Einrichtung und InstamUctzung der Bibliothek 
und Lesehalle bewilligt. In (iem Hause der Bücherei sind noch diu* 
Sainnilnngerf di - Ui riri-elh n < Jc-ciiiehtsvereins um! <le-^ naturwissen- 
s»liatili»'heii Vereins unt^'igebraeht. Ks ist von vornherein darauf 
Bedacht geuonuneu worden, da.>» die Anstalt aueh einen geeigneten 

') „Kant oder Herbart?" (Deutsche Schule. 3. Jahig. 1899. 8. 434 ff. 
und 497 H.) 
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fiöriianl für allgeiuein>wUs«n8chaftliche Voriiäge uuifa»ht, 
die ergänzend zu den schon in Aussicht genommenen wohlfeilen 

Klus>ikervorst<'lluiip*n im .-liKltisoh«'!! Theater binzutn't(Mi. l*m die 
BficlKThallf auf v'ww siohi?rt' GriindlHgf zu stellen, i-i »lit Bt«rufuiig 
iini»< Bibliothf'karr^ im Hnnptanii«' für nötifj eiwhtci wunli ii. Eine 
nichtige und bewälirte Kraft zu gewiinien ist aber luir niiiglicb, weiin 
die nötige Gewähr für die Zukuufi geboten wird. Vorläufig ist Herr 
Bibliothekar Dr. Norrenberg aux Kiel damit betraut worden» die 
Bucborei eiiizuriehteii. B<m der unifaugreicben und verantwortliehen 
Arbeit der Büeherauj«wabl winl ihn» ein littenirnrher Beirut zur Reite 
«tehen. Mehrere Uiiterbeamt«| auch ein Buchbinder wcrdep ihm be- 
hilflich sein. 

Die Hauptergebuitwe seiner Beratungen hat der gesdiältsfilhreude 
Att«tsehues, der manche Ann>gungen einem Besuche der von Herrn 
Dr. Lad ewig so nuistergültig eingerichteten Kruppschen Bücherhnlle 
in Essen verdankt , in einem Flugblatte dargelegt. Tti einer 
öffentlichen Versanimlung erstattete <ler V^1r•äit7t•n(le , Herr <)hi'r- 
bürgern» ei ster Frunck, Bericht über die bislierige Thätigkeit des 
Ausschusses, und am selben Abend hielt Herr Bibliothekar Dr. Norren- 
berg aus Kiel einen Vortrag über die Bedeutung der Bficher- und 
Lesehallen, in dem er die Zuhörer im Geiste in die grossartige Public 
Librar}' zu Mauf ht -ter führte urni mruiehen Beifnll erntete. Allseitiger 
Beifall belohnte ihn, al- er hei fl r Erwiihiiung der Macht de* gedruckten 
Wortes auf die hier zu Laude an immer mehr Ort( ri entstehenden 
Tbalspemen Bezug nahm und sagte: Wenn im Bergi&chen rachlich 
Rc^n niedergeht oder Wolkenbrüche sich entladen, so w{rd man sich 
dieses überschüssige Wasser nicht unbenutzt entgehen lassen, man 
wird r< in grossen Thalsperren ~nnim«dn. Ahnlich ist es mit der 
Lpkiüre. Das gedruckte Wort slür/.i in unül>ersehbnren Massen auf das 
Volk ein. Die Bibliotheken, iu denen dieöe Bücher un<l Zeitungen 
aufgesjieichert werden, sind gewissemiassen die gei.-tigen Thalsperren, 
die data dienen, das Gute dem Volke vorzuführen. Solche geistigen 
Thalsperren müssen Sie ctebaffcn. 
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Die BinrtchtuDg vod RerorufliyniDaMieii nadi Frankfuiter besw. Al- 
tonaer System (Real-GyinnaHipn) luacbt Btiodige Fortacliritte. In Lübeck 

hat der Sonat am Juni d. .1. den IVoHchluiif* gefa^st, die ritautüche Ri-al- 
schule in ein Realtryitinusiuni umzuwandrlti. Hin jrleicher Hejii'hhi>M< wurd«' 
auf Antrag des l>irekioi-s Dr. Fal)er vnn den ßtädtifelien lieliördcii in f^wiIl«'- 
mflnde gefasai. Auch in Bremen i»t die Errichtung einei^ Kefurugji ai- 
nasiums beacbkiMeDe 8adie. 

Die auf Anregung und Betreiben un«ere« Mitgliedes, des Herrn l>r. 

med. Franz l'aulu8, in Cannsfutt organisierte Voliisbibliothek ist am 
I. Nov. »I. J. eröffnet worden. K< i-t Aiis«ir!it \ firlinti<!cn. d:t>s iui J. 
«»eiteoä der Stadt ein grösf^eref* iiokul zur \'er)iigung geötellt werden wird, 
das die Huizufügung einer Lesehalle ermöglicht. Sofort l>ei der Kröffnung 
konnte ein gedruckter Katalog den Benutxem tut Verfügung gestellt werden 
(Freie 15 Pf.), der 1500 Nummern umfaeet. 



KuiisterziehunirNttMr in Dn'sden. Die Verhandltinpon und Vorträge 
de« Kunsterziebungstages, der F^nde September htattgefundcn hat, haben in 
weiten Kreii^en so viel Interesse erweckt, da.«!.«» sie auf Aidas-H der X'eranstalter 
nunmehr aU eingehender Bericht in (Jcstalt eine.-* handlichen lesl^arcn Buche» 
eracfaeinen sollen (R. Voigtländers Verlag in I.«ipzig). Uro den wichtigen 
Fragen an allen beteiligten Stellen, beeondcre unter den Lehrern und in deo 
Familien, möglichst weiten Kingang zu schaffen, haben die Veranstalter den 
Frets dea Werkes äusserst niedrig beuicewn. 

SelilussprUrungen bei den HocIischulkHi'sen. Im Kriiiijiüu lie- 
schlob» der Ausschusü» für volkstinnlulie Universitäts -Vorträge in Wien, 
von ]9(>t ab versuchsweise Kolloquien als Hcbluespriifangen einzufühlen. 

Die Modalitäten, unter welchen diese Kolloquien abgehalten werden 
sollten, waren die folgenden : 

]. Ks dfirff'ii nur .•solche H'"in i ein Kolloijniimi iiiilci;» n, dh- miitil'-t' n- 
drei zuHauuuenhängende (Forts*etzung»-) Kurse iu> J^^aufe cineü Winters ix'- 
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Midit liäb«fl und ddi einer Besprediang fiber da» geiunfee in diesen Kunen 

behandelto Wi<>ctKHgeblet untmiohen, 

2 Die ül>cr (i'u^o l^prechtingen fttttgeeteUten Zengnisee aind nicbt 
amtln-hr, sondern Privaizeugnisse. 

.i Die ilürer, welche »ich einem solebeii Kolloquium unterziehen, 
Inben «leaer dem Stempel eine Prfifungstaxe von I Krone cu erlegen, weldie 
dem Prtfenden xu gute kommt. 

Ma^^igcbend fQr diene Ein^ehränkungen war vor all« in die I^figung, 
(Iäm «rlmn hfini iTstcii Vrr>ticlif der volle Emst der Pnifuiippn powahrt 
wer<l< ii siillt.'. liii'l «lii.-s nur solche Per-<inen, welche «ich wenigstens einen 
Winter hindurch in liirer freien Zeit dem ?Studiuua eines grösseren Wissen»- 
^biefeee iiingegcl>en bitten, berechtigt aein »eilten, ein Zeugni» m erlangen; 
iener sollte durch die Bceeidinnng „Privatieugnis" verhindert werden, deas 
derartige Bescheinigungen mit amtlichen Zeugnipscn der Univeraitlt ver^ 
WwhtM'lt fH]fT zu irgend wckhcn Zwrrkrn mi«*brnurht wurden. 

I iii fiiic einheitliche liurcbführung der Prüfungeu zu ermögliche», 
wurde da/) tolgendc Furtnular verwendet: 

Volkstfimliche Cniversttltakttree der k. k. Wiener Univeraitit. 

Prtvatieugnia. 

D . Gefertigte . bestitigt hiermit anf Verlangen dem 

das« 

Vorlesungen der volki*tündichen I'niver»itätskurBe vom 

Im lUO , vom hia 

aad Tom bis 190 über 

bemcht hat. 

Bei der am . . . 1!H> abgehaltenen Besprechung ergab 

nch eine Auffassung und Orientierung in dem in 

diesen Vor!o«nnsri'ii liiehaiideltcu Stoffe. 

W ie n , am liK) 

(Unterschrift:) 

Der Verbuch, der unternommen wurde, kann als durchaus gelungen 
bezeichnet werden. 

Tbee »1» Ersatamittel für Alkohol. Die WerkzeugmaaohineD- 
and Werktteug-Fabrik von Ludwig Loewe und Co. in Kerlin, die sich durch 

vielfache mu^tergfdtige iCinri« liiiinsren für Wohlfahrtspflege auszeichnet, hat 
ein Ersatzmittel filr Alkohol g<»funden, d;i> -idi nu-^irwiphnet bewährt 
I>i*> Verwaltniitr der Fabrik hat für ihre Arheiler eine Theeküche » ingiTiclitct, 
welche bei diesen lebhaften Anklang gefunden hat. Statt 1») Pfennige für 
eine Flaadie Bier auHzugebcti, kaufen sieb die Arbeiter lieber fflr 4 Pfennige 
eine Flasche Thee. Im Winter erwftrmt sie das heisse Qetrfink, im Sommer 
ist ihnen der kalte Thee eine belebende Erfriechnng. 




Gebellseiiafts-Aiigelegeiihcitcn. 



Wir Teröffentlichen in dem vorli^i^den Hefte die 8«txanfei 4tr 
€•0*9 die an i^tflle »k-r ültci-en lif'Htiiniiuingen (a. M.H. der C-G. IM'^. 
Geschäftlicher Toil H. 'J ff. mit dein I. Januni U*<»_» in Kraft treten. Sir 
sind gemäss 5i 3n der frühen n Satzunsre» bearbeitet und aufgestellt, wek-h^r 
Iftutet: „Di*j*e Vereinbarungen treten mit dem 1. April 1S02 vorlauiig in 
Kraft und bleiben nur m> lange in (Seltung, bie die Haupt •VerBanunhuii; 
oder ein von dteeer bevoUmiditigter AnaschuM aie gendimigt, geändert oder 
g^bewert hat". Die am :U>. April d. J. su Berlin abgehalt<>ne Hauptver- 
sammlung hat alle grundlegemlf^n I5i >t!nininnirf*n crnchniigt uikI gleichzcitiz 
df^n Vor«<itzenden crmärhtifrl , aiit ( iriiiul di r gi fu,-»ten ik'schlüs.se dem) 
Formulierung und Ergänzung nach den Bedürtnisr<en der in § 1 Absatz 
ine Auge gefinwlen Eintragung in da« Veretns>B^ster vonunehmen. Dies 
ist unter Betrat de» Verwaltung9>Aueacfaumes beew. des Geeamtvontandes, 
der am 30. November d. J. zn Berlin getagt hat, genchehen. 



AiM der am 'iO. November zu Berlin stattgehabten Sitsung de« de- 
Kamtvorfstandp^^ der ('.fr. erwähn^^fj wir li. iito nur — wir kommen auf dir 
Sitzung ziiriick ~. daf»« Herr Bibliothekm Ih Tritz in Charlottenburg 
zum Schrifttührer der CG, und Mitglie<l des Vei ualtung»<-Au8öchu««i 
und der Leiter der öffentlichen Budierballe in Hamburg, Hot Dr. Brmt 
Srhnitxe« anm «telivertretendcn Mitgliede dee Vonrtanda gemacht vuide. 

Wir bitten unsere Mitglieder, insbesondere unsere Vorstands^Mit' 
glieder, bei Gelegenheit von VorträLi n . die nie über gemeinnfitjMge oder 
wissenscbafthchr AnfLMl)fn halten, die Ziele und Aufirabon Aer CG. tm 
l)esprechen und auf t\\r<.e Weise dazu beizutrnir»'ii . dnxs un«rr<» Gr«e!l- 
»«chaft uud ihre Thiitigkeit in immer weiteren Kreisen b<>kannt wird. i>er 
Vonitiende hat in den letalen Wochen Gelegenheit genommen, innerhalb 
verschiedener Vereine Berlins in dieser Ridbtung aufklarend und 
orientierend zu wirken. — Kufxe Mitteilungen Aber dm (iet^chehene wiien 
uns zum Abdruck unter unseren Gescllsehafts-Angclegenheiten willkommen. 
Druckt>acUen , die für solche Vorträge Unterlage dienen können, stellefl 
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wir uiif Anfordern bei der GeMbaftstelle der CG. (duvloltenbuig, Berliner 
Atr. 22) gern rar Verfugung. 

Wir haben an dieeer Stelle («. G.ßl. 1901, Heft 3/4, B. 60) den 

Schriftwechsol voröffpntlicht , wcU-Iht Heileiif* utiHcter fJewllschaft mit dorn 
Aiissclni-s fiir rlie Driitsche StiUlto-AnnstoIIiniir in Drosdeii IT'OH in f^aclion 
des Bildungswejäcns der Frwachi*oinMi und foinc nachträgliche Aufnahme in 
da» Programm der Aufteilung stattgefunden hat. Es wird unsere Mitglieder 
fieaen, zu erfahren, dam der Vomtand der Aueetellunj? am 8. Oktober d. J. 
beechloMen hat, der Anregung der Coni(tnnsr.(s<>n8chaft Folge zu 
geben. Wir v*?rsj»rr>chen nm von <liosptii Bt-^Lhius^i für die weitem För- 
derung des Bildungbwe^enH sehr wichtige Krfolge. Der Schritt des N'or- 
ritsenden der G.G. erfolgte auf einen Antrag unseres Vorstands-Mitgliedca, 
des Herrn Bibliothekars Dr. Ndrrenberg in Kiel. 



Wir hahen im Nuvonilu r d. .f. nn »iin)tltchi' «leulsclie Sliidte. welche 
uiehr als lOOX) Kinwoliiier haben, ein Kundschrei l)on nebst Fragebogen 
gerichtet, in weleheni wir gebeten haben, uns Ober den Stand der B flehe r- 
hallen-Sache Auskunft zu geben. Das umfangreiche, sdion jetzt auf 
unsere Frn^^en eingegangene Material wird unser Vorstands-MitgHe<] , Herr 
Bihliotheknr Dr. Fritz, verarbeiten und die Ergebni.*se in uns>eren r?l;itt<'ni 
veröffentlichen. Wir wenien diesen Aufsatit ab Sonder- Ab<lruck erscheinen 
und ihn den sämtlichen Städten zugehen lassen. Wir hoffen dadurch diese 
Hkuthe in der gleichen Art zu fördern, wie es im Jahre 1807 durch den 
Aufsatt Nörrenbei]^, „Die Bücherhallen-Rewegung'^, geschehen ist. 

Wir haben, wie unsere .Mitgli«iier wissen, seil längerer Zeit — nuth 
zuletzt im Mai IflOI (s. O.Bl. HiOl , Heft m, K 08) — die Rinricbttmg 
von Wunderbiiehereien dringend empf<»lil( n F> ist die« namentlich deshalb 
irr-.« h. hrii, um dt-n klt iii< rrn Orten, thhikiI *]< i liiindbevölkeran^, für welche 
die Einrichtung neuzeilliclier Hüchcriiulh-n niclit mciglicii i.«t, die Vorteile 
der Bibliothek.>?-Benutzuug zuzuwenden. Um -'^o lebhafter begrüssen wir e*, 
dass die Gesellschaft fflr Verbreitung von Volksbildung in ihrer 
Vori^tandß-Sitzung ^ in Oktober 191^ beschloswn bat, diesen Gedanken 
aufzugreifen und kräftig zu fördern. 



Unser Vorstands-Mitglied, Ilorr Prof. (i. Hamdorff, hat in seinem 
Kreise, nachdem ihm von der Mceklcnburgisehen Regierung der Betrag von 
KK) M. bewilHgt worden ist, die Einrichtung einer Waiiderbnrh«rri in die 
Woge geleitet. 



Von dem in Nr. 7/8 der C.BI. (1901) erschienenen Aufsatz unseres 
Vontands-Mitgliedes, des Herrn Prof. G. Hamdorff in Malchin (Medcien- 

burgi, ».Die :ikaiiemlsehe Jn^end und die Volkserzlebnnfi-". Imben wir 
.'>()(» 8<in(l( r- A])/üi:« }i<^r!>tellen lassen und sie pianm&ssig an den deutschen 

Hochschulen verbreitet. 
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Unwra C.Z.G. in Jena setzt ihre Thfitigkeit anter Ffihning dee 

Herrn Dr. Paul Bergemann, der m'h dieser Suche in t^elbstloeester Hin- 
jrahc widmet, mit wnchst-ndom Krfolgo fort NaiuontlicL hat s«ie nich gegen- 
wärtig auch dio Förderung der Volkfiorzichung durch diu Kanst Jtur 
Aufgabe gemacht: ein Sonnebend, den lü. NevemiMr d. J., het eine von 
ihr veranleMte Volksvorstellang atattgefunden und zwar wuide Otto Emsts 
„Flaciismann als Enieher'' aur Aufführung gebradit. 

Hagener Comeiiius-KrUnxeli«. Das Hagener Comeniu8-KrHn/( h< n 

beschüft jtrfi^ sich in -einer ' !. Sii/im^ am DtünirrjfnL' d»>n 31. Ökii t> i mit 
dem berühmten ruftt-ischcn Schrillsteiler und Kciormer Leo Tolstoi, über 
dessen Leben und Lehre der Unterseicbnetc an der Hand einer Schrift von 
Felix 8chroeder berichtete: „Der Tolstoi smtts'*, vom Verfasser ge- 
nehmigte Üborrtctzung, 3. Auflage ISDI , Dre»<ien, Hohcer & Pähl. Die 
Schrift zeifTt zufif^t, wie er zn <pin. ii Lyhren ;r<kommeii sei; wie er anfnnpi 
Nihili))t gewci^eii, d«H-h nicht ein tioziuler Kevohitionar, äoudem, nach meiner 
eigenen Erklärung, ein Mensch, der an nichts glaubt, und in der Jagd naeh 
Bdditum, Ruhm und Liebe seine Befriedigung gesacht habe, wie er dann 
durch das lange, «ch merzen reiche Sieclitum seines Hruders in erschütternder 
Weise an die Niehtiirkeit tlr< I/'hen« rrtiiticrl wurde, an dio Macht »le,* 
Leidens und Sterbens, der kein Mensch entrinnen kann, und nun zu dem 
offixiellen Kirdienglaabra seine Zufhidbt nahm in der Ho^nng, dass er 
ihm dasselbe bieten werde, was er den Volksklassen bietet, deren Los da» 
härteste int, nümlich die Kraft der Ergebung in das dem Metit^chen be- 
sehiedene Lr»*s, wie er endlieh, Itei M-iiicm unbestechlichen \VnhrheitK«inne 
dun>h all <i&s Widersinnige abgeäto««en, d&» er in jenem Kirchenglauben 
fand, den grossen Entsdiiuss ftisste, die christliche Beliglon in ihren Quellen 
SU studieren, wodurch sich ein völliger Umschwung seiner Denk- und Lebens- 
weise vollzog. Die Schrift von Schroeder zeichnet zweitens diefc Denk- 
und IjcbeuBweise. Was in dem I^elfen Jcnn auf ilm rhu ttef^ten Kindnick 
machte, war zweierlei: zuerst, dat^s JemiA aut Knien nichts weiter wuUlc ula 
Gottes WIUmi thun, und dann, dass er als den Inhalt dieses Willens das 
Gesetz der Liebe verkfindigte, also ein Leihen und Wirken für das ^Vuh] 
der Anderen. So könnten auch wir, sagt Tolstoi, nur zu innerem Frieden 
gelangen, wenn wir, allen individuellen Wün.schen entsagend, nur dem Willen 
üottcts, wie er sich in unserem Ciewiä»seu kund giebt, gehoix-hcn wollen, und 
wenn wir als den wesentlichsten Inhalt desselben das Gebot der Liebe an- 
erkennen. Dieses gebiete ein liCben fQr das Wohl der aiider(>n. V i rliiete 
aber je»lwedo Anwendung von (Jewalt. Oi»- hierin gezeichnete Lebens- 
aufgabe des (,'hristen la.sjie sitii jcdoelj unter den Verhältnissen, wie sie »ich 
im Laufe der Zeit gestaltet haben, nicht erfüllen. Ks uei unter den ge* 
gebenen Veihiltnissen unmö^ch, dafür zu sorgen, dsss keiner dem Elend 
und der Verzweiflung anheimfalle, und das komme daher, weil jeder nur 
in einer Art ai hcii«' und so gezwiiriL'-en -t i , ihm griVssten Teil seiner Arbeit 
gegen Geld umzutauschen, da.s ihm die anderen nötigen Dinge verschaffen 
soll, wsM die Bereicherung einzelner auf Kosten der nndcrn zur Folge habe. 
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iK-niiiacii iiisr^c Hieb dvr christliche Lc'bvu9zwt<c'k nur dünn « rfülieii, weuii 
die i1iri«(en die Stidte, in denen dits Elend unaUBbleiblich «ei, Teriieseen» 
Mcb XD kleinen Gemeinden xu«aniinen!<chl<)MX»i , deren Glieder stell keimen 
und lieben konnten, nnd wenn jeder im n rntrrhall huh «leni umliegenden 
Ijindc gewinne. Da- i-it das soziulr Mi al. -it li Tolstoi auf Cfrund «nner 
roliiiiö^en Anschanunir jrcbildet hat. Ks häii;:i mit die(*er ahrr nuoh nein 
a>krti.sche^ Ideal zuHauiuicn. Vtiu duiu ölandpankte der vollkoniajcneii 
Eiiiigiing ftller Meiuchen in der Liebe mue» ihm die eheliche Liebe alu 
et wen Unrollkonimenes erscheinen. Wer nach ehelicher Liebe verlange, in 
dem sei das (U-< [/ der allfrenieinen . parteiloeen SIi iHclu nlielK» noch nicht 
lelM'iidig. Doch m'I die IClie für die Nieiüfchen, wie sie wirklieh -iii<l . ein 
notwendiges Mittel, zu sellwtloser Liel>e zu erziehen, da?* I^^lien fortzii- 
pflauzeu und m <la> Fortseha ilen der Meiu^tchheit zu jenem idealen Ziele 
zu ermöglichen. 

In der Beeprechung dieser Lehicn kam da» Bedauern darüber tum 

.\u.MlnK>k, dai^s ToUtoi trotz .»eine-s unln -treli liehen WabrbeitiMinnes die 
Pinge. wie sie wirklieli sind, in .-io vielen Bczieliungr'n verkenne. Er fibor- 
K'he. d.i*s Christus es als seine eigentliche Mi.ssion beUacbtet habe, die 
Meiinchen zur Erfüllung des (iehotes der IJebc erät fähig zu machen, er 
übeRtehe, daw Chrietiu nicht gelehrt habe, den Nächsten mehr als sich selbst, 
flondem wie sich «cltwt au lieben ; er Qbersehe ferner, dass die Nadistenliebe 
oft die ^Vnwendung der CIcwalt zur Pflicht nnuhe, niimlieh wenn es gilt, 
den Nächsti'n gegen seine Feinde zu schützen; er üljen<ehe «lie Verschieden- 
Iteit der iieeahung. wenn vr e>< für nii'tglich halte, das.s je<ler alles, was er 
brauche, sieh aiüeiu herhtellen kiuine; es wiinle nicht vier Wtichcn dauern, 
dann würde in seinen kleinen l^hristengemNnden die Tdlung der Arbeit, 
die er für einen teuflischen und arglistigen Grundsata halte, wieder steh 
Bahn gebrochen haben. Ebenso wenig berücksichtige er die versc^edenen 
Arten der Liebe, der ehelichen Liebe, der Vaterlandsliebe, der Freundes- 
lieb«', der allgemeinen NächstonlieV.r. und den Wort einer jeden, und bedenke 
nicht, da>«ä eine jede in den ihr durch ihren Wert gezogenen Grenzen be- 
reehtigl sei. Treten ihre Forderungen in Widerstreit mit einander, so müsse 
derjenigco der Voraug gegeben werden , die sich vor dem Gewissen als die 



notwendigete erweise. 



Prof. W. Bdttieher. 
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Personal-Nachrichten aus unserer GessllschafL 

Wir Mitcn, un» wiebÜ|Kert' Ni« hriclit-n, <li(> die pen«nlicbeii Vi-rliiiltniM« mamt MitgKcdrr 
und dcrrn Vcrindeningen beUwffvo, mluudeilcn. 



H«'iT Kilian/,- Diirktor Carjiey, früher in Ef*fHMj, /ulelzl in 
Berlin, tler «Icr (",G. seil 1S93 aiigeh»jile (8t. der CG.), wt am 
22. September gestorben. 

Herr Geheimer Meduiiuil*Rat Dr. Bigenbrodt in Dariiistadt, 
Mitglied (Tb.) der CG. seit 1894, ist gestorben. 

Herr Sonntor Evers iu Parcbiin (Mecklenburg), der der CG. 
laeit ihrer Begründung angehört hat (Bt der CG.), ist gestorben. 

Herr Oberbürgernieiister PrentseL in Hagen, ein Freund der 
CG., ist gestorben. 

Uns(>r Vorstands-Mitglied, Herr Bibliothekai Dr. Nörrenberg, 
bisher in Kiel, hat — zunächst vorläufig — die £inrichtang der 
neuen Bücherhalle in Ellx rfcM iihernouimen. 

Herr Gvmna>«ial- Direktor Dr. Beinhardt in Frankfurt a. M. 
(D.M. der e.G.), der Hfirründor nii'l Leiter di-s dortigen Ref<»rni- ■ 
g}''ninahiuins, hnt den ( 'hanikt<-r al> ( i» liciiiit r lv iri('nin>rs-Rat erhalten. | 

Herr Sanitiits-Inspektor Dr. J, M. Huizinga, früher im Huair 
(Th, (h-r e.G.), ist zum ( lief des K. 2s iederländi.<chen Medizinahvesens 
ernannt und nach Anistenlain benifen wonlen. 

Herr (Hjerhhrer Dr. A. Nebe in l'loen (D.M. und Th. dt-r 
CG.) i>«t zum Direktor de^ Joiianneuui» (Gynuiat>ium und Keal* 
gymnasium) in Lüneburg benifen worden und wird am 1. April 1902 
dorthin übersiedeln. 

Herr Landgerichtsdirektor Owts in Berlin (St der (-.G.) hat < 

den Charakter als Justiz-Rat erhalten. l 

■ 
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Satzungen der Oömenfns-Cfesellsefaaft. 

OiiUig vom 1. Januar 1 l)u2. 



Name uiul Zweck. 

Die Comeniu.s-Gesellschuft zur Pflege der Wisi^cn^chaf t 
und der Volk«erziohting hat den Zweck: 

a. <li<* Entwifkliiiig der n-ligiös-philosophiscrhen W^lanschauung 
der al)»'nilliiiidis('ln'ii XTilkcr wissnischaftlicli 7.\\ erforschen 
und duinit die Gei.-'tebge>chichte zum Rang eines selb- 
lit&ndigen Wissensgebiets zu erheben, sowie insbe.sondcrc 

b. den Gei«t, die Grundsilie and die Geschichte den Comeniua 
und der ihm innerlieh verwandten Männer — dahin gehören 
u. A. Leihniz, II<>rder, Fichte. Kant nnd Schleier- 
niacher — wisf?onschaftlicb zu untersuchen und klarzustellen; 

c in diesem Gdste bildend und eniehend auf da» heutige Ge> 

schlecht zu wirken. 
Der Sitz der unter obigen Namen begründeten Gesellschaft 
Berlin. 

Die Gesellschaft soll in da» V'ereinsregister eingetragen 
werden; die Bestimmung des Zeitpunkts der Eintragung bleibt dem 
Verwaltungsausschuss (s. § 7) überlassen. 

§ 2. 

TcrVirentHHianren dor Comenlns-fiie^llsehnft. 

Uni die Lösung der unter § 1 a. und b. und § J v. angegebenen 
Aufgaben mi f^ern, werden Zeitschriften heransgegeben, nimlich: 

A. eine wissenschü 1 1 1 i he Zeif-chrift, 

welche «Iii- ( Ji'i<te>L"'schichte im Siiwi> •l>- !; 1 a. erörtern und die im 
Jj Ib. bezeichneten Ziele fördern will und 

B. gemeinnützige Mitteilungen, 

welche letztere den In § Ic. genannten Bestrebungen dienen. 

Die Herstellung von Sonderabzügen aus diesen Schriften in der 
Form von Vorträgen und Aufsitzen aus der ( 'omenius-Gesellschaft 
bleibt je nach Umständen vorbehalten. Die in die.-er Form er- 
schein«idai Druckschriften werden nur auf dem Wege des Buch- 
handels käuflich abgegeben. 



I 
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Di'f ( J«'>aniiv<>t>t:ui<l wird luich Maj^sfralu- di-r vcifiigharcii 
Mit d l lH scliru's.>^i'M, ob uml in wolrlicni l'iiifaii«?«' ik'Ik'Ii clio.-on Schrif- 
U>n aiit-1) (li«> Hfiaur^gube der Quulli'u («i An, und l>.) in Angiiff 
genotnDien worden kann. 

Aa^ben md Mittel. 

Um die Aufgnb«n, die sich die O.G. jj^lellt hat« tu Idüen, sollen 
nneb Ma8.«gabe «1er vorhamh ncn fieldiuitti-l iin»! unter thunli«'Iist j;k'ieh» 
wiafwjr'T Ben'u'ksicluifrunp fo)g«-tiilt Piinkfi in- Aiifr** ir^fa-sl wcnlen: 

a. »Iin Herau^gube wichtigir .Sobriftcn und Briet« de-* 
('Omenius und der im Gei»te den christlichen HumaniH» 
Ullis thätigeii M&nner (vgl. § Ib.). 

b. <iii' Krforsch untr der (j<'scbiclit«' und 0 laubenslobr«» 
der alttnangt'lisrben Gt-nioindcn ( W;ddt'?)st'r, Böhniisob«» 
Brüder, Mährische Brüder, Schweizer Brüder u. k w.) mwie 
ihrer Vorgänger und Nachfolger» vornehmlich durch die 
Herausgabt^ der (Quellen diesser Geschichte. 

C. dl»' j>raktisehe Mitwirkung an der Volkserziehung 
im Sinne de.- ( onieniu- und die Förderung oder Sehaffung 
gemeinnütziger Yemn.^taltuugen, welche der Fortbildung der 
iTwachfspnen Jugend dienen § S Ab?. 4). 

d. die Veran.-talfung von Versammlungen un<l Vorträgen, 
in weU-hen die Fragen <lpH Arbeit>»gebioU» der CG. erörtert 
wi-rden. 

e. ilie Sununluug von Büchern, Hatid-eliril teil, l'rkuu- 
den u. *>. w., welche für die Geschichte der unter 1 und ä 
genannton €rebiete von Wichtigkeit »iml. 

Hltglledvehan. 

Die ('omenias-Gosellseiiaft (('. (J.) besteht hu8 1, zahlenden, 
2. fnehnuinni-rlu'ii und "S. i<>hreumitgltcdorn. 
1, Zahlende Mitglieder .-im! : 

a. die Patrone, die jährlich 1<MI M. zahlen ; die Patrunalsrechtc^ 
können durch einmalige Zahlung von 500 M. auf Lebenszeit 
emvorben werden. Die I'atronc erhalten alle in ;;!5 2 und :5 
gf-rKHuiten Veröffentlichungen der Comeniu6-Gci<eil6chaft 
kosten las; 

b. die Htifter (Jahresbeitrag lU M.) erhalten die wiaiwnschaft- 
liche Zeitfichrift der Comeniu^-Geeelloobaft (§ 2 A.), «owie <Iie 

gemeinnützigen ^ritt< ilungen (ii 2 B.). Siiftcrrechle können 

von I'i r-otH tt auf Leben»>zeit <iun:h Zahlung von lUO M. 

erworben werden ; 
r. die Teilnehmer (Jabre!«l>eiirag »; M.) erhalten nur die wisöKsn- 

fK-haftliche Zeiu^hrift (§ 2A.); 
d. die A bteilung^-M itglieder (.Jahresbeitrag 4 M.) erhalten 

nur die genieinnützigeJi Mitteilungen (§ 2 B,). 
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Buhörüvfi, Anstalten, Ge^Uschaften, Voreiiw u. \v. köiineti 

fP!y:tu einen Jahresbeitnig von 100 ^^. (I'atrousK—Beitiaj;) alle Yer- 
öffentlichuniT'Mi <li r ('.C. inlrr von 10 M. (Stifter-Bcitni!.'') i\u< in ij 2 A. 
uiiil B. genannten Zeitsehritlen l>c%ielien. Über ihr Stiniinreelit § 11. 

Personen uder Körperschaften, welche satzung.-geniäüKO Jahres» 
beitrüge in mehrfachem Betrage zahlen, können, falls« aui den 
WuniK-h AUH^^])I^> Iicii, (üe betr. GeH^llKrhafb« -Schriften in mehreren 

£xeni|>l:ircti hr/iriicn. 

Denjenigen IVr.-uneii luid Körjn r.-eliatli n, weleiie jahrlicli lu M. 
zahlen, können beim Bezüge der in § 8h. und b. genannten Vor- 
Affentliehungen Vor/ug^prcisto gewährt uerdun. 

2. Perr^oii'-n. welehe sieh auf «leni wisM'nx-hafllielieu oder g«'niein- 
nül7.i«^'n Arbt it-IrMc dfr ( 'oidi tiin- (li -fÜM-liaft erfolgreich lu'tliüfiL't 
hubüii, können in Anerkeninnig iin-er Verdien>tc vom (.Jesanilvorstande 
XU Diplom «Mitgliedern der Comeniusf-Gei'tflUebaft ernannt werden. 
Sie haben ab faclnnänniselie Milglieder kein(> iieitrag^pflicht 
uml kein Reeht auf Lieferung d<r Ger^elbehaflxseliriflen. Dagegen 
Ix-^itzen sie Sliunm-eeht in d<'u \'ersainnilungen un<l sind /u sillen 
Auiteni wühlbar. Hie erhallen da? (jre.-ellschafts-Dipluin, das ihnen 
gebührenfrei gegen Empfangsschein autcgehändigt wird. 

Zu Abs. 1 und 2 f-. die Cbeigftngiübe«ttnunungeii. 

PtT<iinen. wi^li-lir -ii'li utn ilii- (■"!ii< iiiii--f n-HH~c!i;ifl lir-mi- 
d«Te Verdienste erworbert halien, können von der l iaupt Versammlung 
auf Vorschlag des Gesanitvoivtandes zu Elireiiniitgli«;dern »h^s 
letzteren oder der Gesell^ichaft ernannt werden. 

4. Alle Rechte der Mitglieilifchaft können auch von Htaat«- 
angehörigen andorr-r I.ii nder und von Frauen erworben werden. 

5. Der f r«? i w i 1 1 i ge A u s t r i 1 1 erfolgt dureii schrif ilichu Anzeigu 
bei dem Vontitzenden oder bei der Geseli^fts^lcllc 6&t Comcniuft-Ge- 
itellschaft nach Berichtigung des laufenden Jnhro:»bi*itrngOü. Die Au:«- 
trittserklfimiig soll nün(K>.>t« ns drei Monate vor Ablauf de> KabMider- 
jahre- erfolgen. wtdriL'enfalb der l^Htrag noch für das folgende 
Kalenderjahr fällig bhibi. 

6. Durch Beechlufts dei^ Gesiuntvor^tamk'" können zahlenik* Mit» 
glieder, welche länger als zwei Jahre mit ihr«-n Beiträgen im Ki'iek- 
>tand sind und tn)tz wiederhohi-r lOrinnerung nicht zahK-n. in aller 
Form ausgesehlos>en wi-rdeii. Die Miiglieil>ehaft erli-' hf mit (U-r 
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenii-chle. Der Verwaltungs- Au«- 
i<chu88 (§ 7) hat <la}8 Recht, di-n Beitritt nicht ]K<*nehnjer Pernonen 
oder Körperschaft' II ibzult^hnen. 

7. Mitglie l' I Im iiintrc. welche /um 'Uk .\ptil nicht eingv^zahlt 
»ind, können dm(-li JS ach nah ine erhoben werden. 

Dvv <;c.saiHitvorhtand. 
Der (iei-anitvon*tand der (*oiiieniiH-GcscUsuhaft lj«M<»ht au.*« 27 
Mitgliedern; er besitzt, fall* ein Mitglied vor dem Alilnuf feiner Amts- 
dauer aui*geäcbieden i»ft> das Kccht der Zuwsdil. 
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Dt ii 27 Mitgli»'<li'ni .-iflii ii 27 .-•t»'Ilv« rtr»'t« ii,l, MitgHe<lcr zur 
Scitf, über «leivii lt»'clit<' und l'lli.liion (He GciHchäftsordnung der 
CG. (s. !j d:i> NäbfMf Ix-stinnnt. 

Ih'r ficMiintvtu>tiiiid wird tlurch dii' IIiiu|>lvt--rMUunilung aul (iruhd 
von Von>chlags]Uton des V(>rwaHungi«-Aiii«KchuHHe:<, die je 3<i Namen 
entball<-n M>llrn, in p-ln-inicr Ahr-tiinnning luif dn*i Jalin- anwählt 

M'ithlf'ti »■rt<>!tr''fi f'ii" die Mit'jflii 'li r \iinl dir -l< ]lvi-rtn*t<'ttdi'n 
iMitgliifdrr je in cinf-ni \\ aldpin^'c. Krhall«'n zwei iNT-onen die j!;leiche 
Htiiinnen/alil, enti^;hcidet da^ Lus. Die Wühlen können auch durch 
Zuruf erfolgeil, wenn kein Widerspruch erhoben wird. 

Vnuvtjind.-iniljjlit'dert welche ohne EiitM'huldij^uiifr zssli .T;iliii 
hindinrh d^n Sit/.iin^eii nicht teiliiehmeii, begeben »kli dttüutH;U 
als sJük'hc iliiiT Kiicbu*. 

Aii5Mclili8t«e des OesantTonttaailrK. 

Der Oe^tanitvorstand ÖbertrSgt seine Befugnissie für lieKlimnite 
Aufgalx'ii odt-r i'inzflnr Gi-schäftt' «'in/.eIrMMi -einer Mitglieder odt-r 
ans - iiii'i Mi(t«' p'wühlt'H Ansschü--' ii. I>ic T^Miding dt-r Wahl- 
liundlungf'n hat der bishfrijfo V'ftrsit/cnde der (itx'il.-cbaft oder einer 
i»oiiier Vertreter oder in «leren Behinderung der Ältes^Je der Anweseiulen 
vonsunehmen. Alle Wahlen, welche innerhalb dee Gef«nitvorBtandes 
stHttfitulcn , t'rfol^en dnreh H-briftlicho und fifeheinie Abstiinnuui<r. 
Wenn kein Wi l rspruch erhoben wini, können die Wahlen auch 
dureh Zuruf ertolgen. 

Allen Ausi?chäK«en und deren Sitzungen kann der Vorsitzende 
der G.G. mit beschließender Rtiinme beiwohnen. 

S 7. 

VerwaUnngM-AosttebnsH. 

Der (Jesanitvor-Iand wähll rejrelniässi}; au^ >ein»T Mittr in einrni 
Wablgant' < it;cn \' «• r w a 1 1 u n ^s- A u sc h u ss von neun PerM)nen 
auf drei dahre; ^ebeidel ein Mitglied vor Ablauf >einer Aniti^dtiuer 
au«s 90 kann der Get<anitvor«tand ein nettem w&blen. Der Verwaltung»» 
Au>sehur-s wählt an.- .-einer Mitte auf den gleichen Zeitnuun einen 
\'(M -i t zenden und einen oder zwei Stellvertreter, einen S«-Iiriff- 
führer und «h-si-n Vi-rlreter. einen Syndikus, i-inrn Hihliotliekar 
un«,l einen Sebatzniei.-ter. Für die L<'iiuiig der Wahlhaiullung gilt 

§ ß 8atx 2. 

D< r VorsiiztMide div Vel'waUun^^-An^M•hn— e-. der zugleich Vor- 
r-itzender Avf ( Ji -niiit Vorstandes und der ( Je-cU-chaft ist, vertritt die 
Gej.elli?chafl gerichtlich und un-.«er^eriehllich. Kr i»l der \^ort«lanü 
der e.G. im Binne dis Bürgerlichen Gesttzbuehcs, 

Der Vor<>itxi'tide f&hrt die Oberleitung und HeniUitgabe der 
Schriften der ( .(i.: • r hat dm Recht, unter Mitwirkung ninett ständigen 
Rcdak fioii A n->ehu>^< - > ine Vertretung und Hne wrantwort- 
ücIh- Schrif tleilunj^ cinzuriclilcn. 

Der Scbriftfuhix r führt im Einvernehmen mit dem Voryit«enden 
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iWv lA'ituug <ler (Jc.<fhüf t>>lflU'; mit Zustimmung «Ic- lit/.trivii 
kann die AnsUdlung > ndcr niehrenT Gi'SL-häftsf ührer erfolgen. 
Über «len einzurichtenden Verfüginigsfonds de.-. Vortritzenden 
und die für die Wahrnehmung der GeK'hiifte der CG. /u gewährenden 
Entschäiligu Ilgen, Vcirteiluiig der Ämter u. h. w. wird dat* Nähere 
in der Geschäftt^-Ordnung di^r CG. bestimmt (vgl. § 10). 

54 s. 

B«(ü|niisKe <les <>esantvoi>t}Ui(lo«i. 

Der Ge^^anltvor?'tand führt die Gheraufsichi uln i die Vcrniügeim- 
V'e rwali une. die -i( li< n- AnInge und AufhewaliruiiL' d* - Vernir>geii!S 
aoviifi über die Aufgaben und Einnahmen der (»»^vllsehaft. 

Bebufe Aiiftammlung eines Ge8clUchafti)vermögen8 wird 
der Geaamtvorstand auf Vor><'lilag iles Ver\valtiing!saussehnKM>s clmn 
VOM er^terom zu beHtimmeuden Teil der £iniiabmen su dem Kapital 
^'chlagell. 

Üer Ges^anitvoriitund kann Prei-uulgaben aubs.chreibun, durch 
«leren Losung die Gesellschaftfswecke gefördert werden. 

Der Gesamtvor.<^tand kann mit Zu>linimung der Hau|>t Versamm- 
lung ein Ehrcii-Prn -iiliiini der ('.(J. seliaffcn imd rinrirditen. 

Die liegiundung uinl Kiiiriehlung von K OriH'r.-ehaf t en (Zvveig- 
ant^talten, Genoi4t»enschaften, Verbanden etc.), welche von GesellHchafU;- 
Mitgliedem cur Erreichung von GeitelldchaftMzwi-cIten geschaffen werden, 
bedarf der Genehmigung des Gc>'<untvor£>tande»<. 

Sitxuntren «Ic« <ieMMUtvorHt«ndeH. 

Dl r Gesamtvoivtand liält -i'in«' Sifznngeii naeh licdürfnis. Der 
Vorsitzentie leitet die W*rliandlungen und erIä^-^t die EiuUulung unter 
Mitteilang der Tagesordnung. Der dem Geü^nnitvori^ttuid vonulcgentle 
Jahr^bericht ül)er den Stand d(>r Ge.^ell.-^rhaftij^ngidt'genheiten \vir<l 
nebst der Jahresreehnung durch den Druck aiir Kenntnie der Mit- 
glieder gebracht. 

Ii 1«>. 

Innere Blnilehtnnif den l^etMinitTonitanileK. 

Der Getfaintvorsland liefchlici^st Ober :«etne und M'ini'r AuM«chns»r«e 

Oep^'häfte und innere Einnchtun<r. -uwtit .^ic nicht duivh obige Be- 
stinKiinnp'ti f<>«ilirf'li ul i-t. -<d}i-hitMl!ir. Die ln-züglieheii l^eslimmungen 
.-ind iü riiicr (JesehiitiHjrdiiung der CG. nie«lergelegi. Vgl. die 
Übergangs- Be»itimmungen Nr. II. 

11. 

IHe llaii|itTerMintiHlnuir> 

In der Hauplvcrmimmlung der Conieniii.«-G<'HellH'hufl haben alle 

Mitglieder, welehe {lersönlich erw'heinen, glei< li«-s StiMnun.A*hl; dif Be- 
hörden, Sfädfc. Körpersi-haften, Hibliotlu-ken oder \'<'reine. weicht- »iie 
Bchriften lier CG. beziehen (vgl. ku üben die^ Recht ihavh ilie von 
ihnen tionuftragteii und lievollnmehligteu Per»«iHti aun. 
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I^IiMfUkrehi 4er RmptTersamdilvinr. 

Dor Gcxt.'lmftükrettf der HauptverRaminlung uiiifn.sist: 

1. Die Wahl oiior Neuwahl des GresamtvoivtamleK («. $ 5). 

2. Die Eiiipp'tinahtiR- des RcciHfii.-icliaftsbericbto des VoTiiiUemicii 
über y\'u' fTh^^i l;iiift'ne Gi's<'hüft~iH<rin(l('. 

ii. Die Walil zweier llechimng:<j>rüter und eine^ .StellverütJter» auf 
3 Jnhrp, welche alljährlich die ihnen vontulegenden Rechnungen 
7.11 ])i üf(Mi, bei Rechtfinden dem 8cbatasniei»ter- EnUastung zu er- 
teilen. Kriiiiieningen iiiul Kiehtifrstellung«'ii auszuhipreclieii oder 
itii l'all ern>iter Bedenken dem V'oröiUenden einen gemeinsamen 
Ik-rieltt einzun-ieiien haben. 

4. Die Bei(ehltt88fft(<i$ttng Ober die xaüsungsgemas» Torgesehlagencn 
Änderimj^en der Satzungen (Jj l.'j). 

5, Die lii'sehhissfa.-snng üb(!r die (»twaijjre Auflösung. 

Die He-ehlüs*<e werden, mit Ausrnihnie des Atifln<nnir'-b<'selilns>es 
(!•. Jj '2U}j mit einfacher Stiuuiicnmehrheit gefa.s.<t. Hei Stimmengleich- 
heit gilt der Bei«ehltt«i35 als abgelehnt; bei Wahlen entecheidet in dieccni 
Fall das Los. 

SatsiMipc-XiKlenin^eH. 

.\titnige auf Änderungen der Salzungen, welche nieht vom 
(iesiiiiii \ i.i -tntiilc ausgeliei). dürfen nur dann zum KeM-hluss gehrsn-ht 
werdeti, w« rni >ie mit Unierstutziuig von 1'» Mitgliedern vier Wochen 
vor der Hauptversammlung dem Verwaltungs- Au«i«icfau9s eingiereicht 
worden >»ind. Alle Antrage auf S;ii/at)g.->iinderungen müssen vor der 
Hauptversannulinig zur Ivetititui- iler Gesellsehaf(>niif<j^li( Icr gebniebt 
werden. Die Annalinic n i lii-Lfiilliir beantragter SMlzuiig^än'Ir nnitren 
kann nur mit zwei Diideln Siinnnen der in ticr Ver.-annnluiig An- 
wesenden erfolgen. 

§ 14. 

Tafreserdnaujir der llaii|i4vetManiNi1anp. 

Die Tagciiordnung der Hauptversammlung wlixl vom 

VerwaItungs-Au.-.-elius> festge-tellt und nebsi der l-"iii!ie!iing mindestens 
drei \Vo< !it II vorher clurch die Zcilüclmflen d«r CG. zur Kenntnis 
der Mitglieder gebracht. 

OnlcntliclH' nad anNseronlentUehe Hanptveniiunmliiiiircii. 

Die Hauplversninmlungen sind entweder ordenflielii o(|«t 
uuss<>ror<]eailiehc. Die urdvntiichcii finden ull<- <irei Jahn- statt; 

««ollun, fttlU der Geüamtvoretand nicht andere be.<^;hlieKi^t, in der 
Regel SU Berlin .«tattfinden und xwar thunlichtit in der Woche nach 
Ostern. Auf einen mit Oriinden versehenen Antrag von 50 «tiinm> 
berechtigten MitglitMlern ntus.s binnen zwi>i Mnnnt<>n eine auftienirdent* 
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liclu- Hauptvoi'sniMinluiig c'iiihoriifon werden; im ührij^cn fimleii au>.-<r- 
oni«'!>Hi('hr Haupt viMi^animluiiirLii smtt, so oii der Gesanitvor-faii<l 
tlie> tui »'rfonlcrlifh hält. Zeit und Ort der uu.-serordentlichen Ilaupt- 
venMunmlungen be»tiinmt der Verwaltungs-Au^whu^it. 

Ober die Bei^chlfi^fe der Hauptversanunluiig wird ein Protokoll 
aufgeitonnneii , da>4 von dem VorHitzeiulen und dem Schriftführer zu 
unterzeicbuon idt 

S 10. 

BnirhiBiwCKhIirkeit der HaaptTerMammliittf. 

Die Haupt venoimnilung ist bei Anw4*(»onheit von 15 »itininibi*- 
Kecbtigteii Personen bcttchlu»«»« fähig. Hat eine HHuptverKamnilung 
wegen Bef<ohln>>utifahij£keit vertaj^t werden niü-^>en, so ist die näelisie 
ohne Kücksicht auf di' Zahl <U'r Anwesenden he>ehlus>fähij^, falls 
'ü'- hi'i d«T Eitiladiui'j^ au»<lrüeklieh bemerkt worden ist. Eine ln'- 
dingte Kiniadung zur /.weiten Vur!>anuuUing kann gleiclizeilig niil der 
ersten xur Veri<euUung kommen. 

55 17. 

Z M <• i ir-< ; es »' 1 1 SC Im flo II . 

Falls die (jiesellschaftsangehürigen einer Stadl oder eiiie^ Bezirks 
den Wun$>c'b halten, nich dureh Wahl eine«! örtlichen Vorstände« zu- 
sammen zu.-eliliessen, 80 können .sie, sofern der VcrwaltungH-.Vus^ehuss 
<!azu seine Zustimmung erteilt, eine Comeniuts-Zweig-GeHellsehaft 
tC.i5.G.) bilden. 

T>«'r V<tr-t;ind di-r Zwit«:-( M-.-idls<-haft hat da.-- Keehl. von den 
lieitrtigeii ik i Miiglu der, welehe sich in seine Listen eintragen lassen, 
jährlich drei Zehiiteilc oinzubehalten und für die Zwecke der Comeniu»«' 
Zwei{^-G» stllsehaft /u v<'rw«'nd<'ii. Dafür verteilt pie auf Anfordern 

die DnicksHchen d< r (tesellsehaft. 

Im Ühri-j-cti ht -rlili. -- 'ti die ('. Z.O. idx'f ihre Einriebtung im 
Anschlu>f an dit- vom V'< rwaituiifrs-Aussebuss zu entwerfenden Normal- 
Satzungen .selb.ständig. Vgl. die Ul)ergangs- Bestiininungen Nr. III. 

ij IS. 

Im toiluiiichtiirlc llliil Prieirs« kall« n. 

in Uri« n, w.» keine Z\vrig-( ic-clUchath'ti vorhaiaL u nind, kami 
der Ver\valtungs-Au8&chuss angeriebenen Männern die Wahrnehmung 
der Interessen und die Mitwirkung für die Ausbreitung der Gesell* 

Schaft in die Hand ji«'ben und Be vol 1 mach I igt e ernennen; diew 
können durch die AVahl tim - T'»"'irats eine Pflegschaft einrichti-n, 
welche beM)nders auf die ,\l)haltunL'' von Vorträgen über die ('otneitius- 
Ge:9ell;:icbuft und über die Gegeiu-täiKie dr- Arl>eit.-gebiclrt tler Comeniu»- 
Gesellsebalt hinwirken winL 

§ Ii». 
t'omwioti-Krlinxelien. 

Die Pfleg-rhaften haben das Recht, dort, wo mehrere Mitglieih r 
vorhanden »itn], alier ein:<tweilon eine OomeiHUK-Zweig-GeHelli«chaft nieht 
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L'iriclik-t wtM'ili ii kann, <li<' (ic.~tlleelmft&-Aiigc'höjigun zu eiiH'ia Coine- 
nius-Kränzcheii (CK.) zn vereinigen. 

Für die Einrichtung ihr C. K. gelten die vom Verwaltungt^AuR- 
schugf cntworf<*ncn Satzungen als« Kichb^rbnur. Vgl, die Obei^n^ 
BeHtiuimungen ^r, IV. 

20. 

AiilIöMUiär «ler (^(X'llM'lian. 

Zm' Aiiil<i>uiig «it r ( i» :-«'lii-cliali i.-t eim- zu Zweck«* unter 

llinwei.- auf § 20 riiizubüruffiide Huuptverhuninilung nur be.-»chlu»'!«- 
fähig, wenn niindesüteiiK die Hälfte der Mitglieder der ConieniuM-GeBell- 
i^chafl anwesend i^t. l.-t <li«->«? Zahl nicht anweitend, so kann iUe Ver^ 
Kttniinlun^' mit tln-i N'iertein der anwesende Stimmen den Erlas« einer 
Kinljuluiiir /nr \Mi;iltini<r ein«'r n^-nen Vonjaninilnng beschliessen. <llf 
ohne Iiü< k>M'lii iiut die Mitglie<ler/,alil b<'.-clilussfähig i>(. Die Km- 
berufung nuis- den Zweck der Versammlung bestimmt au.->j>recheii. 
Ist In dieser zweien Ver^ammhing mehr »\h ein Viertel der Anwesen« 
den gt'g^Mi dir Autlö>un«r, so gilt .-ie als abgelebnt. 

Dureb den Tod oder den Konkurs eine» oder mehrerer Mitglietler 
gilt die (;< -(«ÜH-haft nicht als ;iut;r< 

Im Falle der Auflösung «'rl(>sehen alle Rechte der Patroiu* 
5; l) und der .Stifter auf Lebcn.szeit (f. § 1), 

Über die Verwendung des Baarverniogcni« und der Wertbes^taude 
der ( omi iiiu»*Qeee]ls(ehaf t hese|]ie>sr die Haaptvertianimlang, welch« 
die Auflösung rwhtsgültig beschlo»en hat. 

Diethe Satzungen treten mit dem l. Januar lUO:^ in Kraft. 

l'lK'itraiiirN-Ilotimiinumeu. 

I. Zu § 4 Ab.s 1 uikI 2. Die auf (irund der friihetxn >SuUUHgeu 
(h. M.H. der r.G. Bd. I. GeMchafll Teil S. 9 ff.) tiud Bestini' 
mutigen erworbenen Rechte bloi))en bin auf weiteres bestehen. 

II. Zn § 10 Abn. 2. Die seit dem 1. November 1S!»2 bestehende 
(ie.-,clmft>ordnnng der (".(;. (s. M.M. der i'Ji. l><Oi Oeschäftl. Teil) 
hhibt einstweilen M>\veit in (ieltung, als ihn- liet^titnuiuiigeii zu dun 
obigen »Satzungen nicht in Widerspruch stehen. 

III. Zu § 16 Abi>. 2. Die t<eit dem 1. Januar 1898 gültigen 
Satzungen der (\Z. G. (k. Cbmenius-Bliitter 1897 S. Ül f.) behalten 
biß auf weitere.-. fJeltung. 

IN', Zu i; ]!i Abs. Die seit dem 1. Januar 1 St)s gültigen 
S:U/iiiiijvii der ( . Iv. Cuuii'uiun-Blälter i8S>7 8- !J0 f.) behalten bi*^ 
ant weitere- (lellung. 

V. In Fallen, die in den (»bigen Satzungen ^u* nicht o<ler nicJit 
giiiiögend vorgeH?heii tfiiiij, kanti der Getfanitvorstand Beetimumogen 
mit verbindlicher Kraft erla>-" [i: r l>.it dann der näehtsten Haupt* 
v«.'r;>ainnilung zu (»eiiobten uiul ilvren ( iciiehinigung einzuholen. 
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Die Hdiriftleitung behält sich vor, Aber dnselne Werlte norh bcflondcre 

Bespredrongen zu bringen. 

Ffir tinanfgcfonlcrt eingesandte Werke wird keine andere Gcwibr 
wie die Nainhaftmacfaung an dieser Stelle übernommen. 



Bach, Wilhelm Karl, PSdagi^wbe Konferenz- Vortrage. Minden i./W., Ver^ 

lag von C. Marow.-ky. s". JmI «5. l'/H» M. 

lla>'ri!tcli<' Zeitsclirin für Healscliiilno«.»'!!. Hcniii>>:ft.'''l»< i) 'liin li <1. Iiayor. 
Kt'al.-*vhulniäiiiifr-Veiviii. tJcli itel vuii Dr. Honuuiin btöt-kel. B*l. IX, 
der neuen Folge. 4 Hefte. Hänchen, Tb. Ackermann 11KX). 8^ 5,00 M. ' 

Berleht «les Aus.scluiMieii lOr Volln- Vorlesungen xu Frankfurt a./M. Ober da» 
CieM-liäftHjahr IS!)1> Hhmi sowie Ol>er sciur Thütigkeit in <lor Zeit vor» 
isno— ütnn. Zu-rl.irh 1. .)nlire>»l>rri(ht des „Wrbniid.'s «I<r Hlxin- 
Maiiiiscbcii VcifiiM- iimi AiL^schüsse für VulksvorlcMingcii luul ver- 
wandte Be«trebuii}r<Mi". Frankfurt n./M., Druck von Kern & Bimer 

l'.MK). 4". 30 S. 

— der Kru]n»-<Ii<'ii Huclu-rhallf iiln i ila- H«'lri(l)sjahr 1!M>(> (Von 

1*. I,a(l< wij^.i K-sscii, FrifMlr. Kni|ii> 1!hi1. 4°. 0 S. ii. ."i Taf«'lii. 

— 52., der I/x-- und Kfileliulle dtr dfulMl»-ii Studviili-ii iii Trag über »las 

Jahr 1900. Beih^^: Frhr. von Ebrenfobi) Die Wertschätzung <lcr 
Kunst bei Wagner. Prag, VitIh); der Ix^ne- und Bedehalle der deul- 

sflifii Slinlciift-n. !'M»1 S". sc, <. 

— über die vulkstüiidicheii L'iiiveri^iUiU'Vurlriigf in» SiiKluujalirc I'.UHMIl 

und Statiülik filr die Jahre 1808,^0 -1000,01. Beilage xuiii „Uentral- 
blatt fflr Volksbildungswcsen'*. Wien, im Selbutvertage der k. k. Uni- 

vci>iüit Wien l!Hi]. S". C! 

— der .MIltmii im ii VulksliiMioihek (Büuheriiulle), Freiburg i. B., über das 

Jahr l'.KJO. ^Kin^elbluti). 
Blltter fflr deutsche Erziehung. Monat^hrift. HeraiMgeber Arthur 8chulz. 
• Jahrg. III. Nr. I, 2, .H, 7, K, 9 1901. III. Jahrgang der deutschen 
Brhidn-fi.rni. Fnedri('li>iiaL'on- Iforlin (Selbutverlag) 1001. 4^ Etwa 
je Iii S. Vierteljährl. 1 M. 
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BStlii'liei*. ^Villu'liii. Los vdin Ultraniontniii^nMi^! Zweiter Brief ati llcrri) 
Dr. All)orl Friti^cli, K«]>lan in Siegen. Antwort auf in« Schrift: 
„Unter tlmi Zcic-hcn <lcr I.,(».-i.-viin-Runi-Bf'\vegiin}r;" (iiitoi^^loh, Druck 
und Vorhig von t". Berlfl,<niann H)Ül. H". ItHi I M. 

Bonifüuiiiin, l«, Das Familicnprmcip in der St'hulverfiiwnng. Vortrag im 
Anschlnss an Thesen Hogevvegs in der JJ. (ienoralversanniiUin^ de» 
Kvangclischcn I-fhii rlmuiles gohaUoii. < Jütor.'^loh, Druck und Verlag 
von C". licrtcbmann l!»oi. >>". 18 S. U,3U M. 

BHehei'venseiebniK fflr mecklenburgische VoIksbibHotheken. Herau.-gegeben 
von der 8cbriftcnkommis»ion ffir innere Miraion in Hehwerin i. M. 
Sc-ii«erin im, R Bahn. s°. IV, m S. 0,70 M. 

(!orpa^ ilfif tiiiK iitnniin iiif|ni-itiotii.s hacretieae pravitatis Neerhintlicae. Ver- 
zanu'lung van .«rtakktn betreffen« h- de pauhdijke cn bi»?!?fhojiptJijkc 
inquisitie in de Xederlaodeti uitgt>g( von door l'iuil Frcdericq cn zijne 
Iceriingcn. Tweede deel. Stukfcen tot «mvulling van het ecntc deel 
(loTT i.~>is) (;ont, J. ViiyUtcke. 'S-Qravenhftge, Miailiiins Ktjhoff 

Is'u; s". 411 S'. 

Duiaui, Onkar, Schopi-nliaucr« Höcht*- untl J?ta]il!*j)hil<»t«ophic. i)Hrr<tcUung 
und Kritik. Eine Monographie. Halle«. B., Verlag von G. A. Kacm- 
mer«r & Co. VMi. 8*. VII, 157 Bnx-h. 2,50 M. 

Die deutM'ht' St-liulc. .Monatr^jschrift im Auftrage (U\« deutschen I^hrerver- 
eins von HoIkU Kis^niaun. V. .Fahrg.. Hrft 1—7,0, 10. IJ. ll»0|. 
lierhn u. Leij-zig, Verlag vun Juliu.-* Klinkhardt 11X)1. 8". l'J Hefte. 
Hflibjilhrlich 4 M. 

ilVrpreld, Pricdrhli Wilhelm, (icMinmulte tSebriften. 12. Bd. Die Hei!> 
lehre genetisch entwickelt ans der Heilsgesehichte. Zwi hfn Knchiri- 
dion zum Ver>tändni< d* r biblischen (Icschielitr nebsi Handi>ueh Aus 
dem Nachlas,* d. Verf. herausgegeben u. bearbeitet von ii. von Rohden. 
Outeraloh, C. Bertelsmann 1901. 8^ XXV, 306, 40 8. 3,(K» H. 

Dre.ver, Otto, Zur undogmatitH-ben Glsubenslebre. \'orträge und Abhaud» 
luiiL'r-n. I^rrlin. A. Schwet^chke u. fv)hn 1!WM Vif. l.'»; S M. 

Klhi'iiiier, Klli^<« \S'o kam BrüderelH ii iier? rebei-setzung von Hanna Bieber- 
iJuchni. Ik-rlin, Verlag den „Vereins Jugendsehutz'* l'.HiO. S". ^17 ts. 

m Pf. 

Fnlbork. H., und W. T^baniohisskl, Volkssehul^tati^tik in Rur-sland. 
(Kaiserliche I'reii Ökonomische ( Jesell- haft.) Jjt. Petcntburg UWl. 
S". 4?. 8. .Russischer Te.xt, Titelldati deutM-h.) 

FluciiHUiauu, Wilh., Irrwege in l.<eHebriehern ffir Volksschulen. In Urteilen 
Sachverständiger erllutert und geMmmelt. Zürich, Veriflg von E. Speidel 
lütM. s". 1-js i,r,t» M. 

FlnKKChrirten <!• - Xm- m Frankfurter Verla>:s. I. l>i-i- Katholizismus als 
Prinzip des |{uck^chrittl^. Von C'itramoutanuii. Frankfurt a. M., Neuer 
Frankfurter Verlag G. m. b. H. ItK)I. 71 8. 0,75 M. 

IHM Fr«ie Wort. Frankfurter Halbmonatt^sdirift filr Fortachritt auf allen 
Gebieten dc-^ geistig^-n Ldxiis. Herausgegeben von Carl Saenger. 
1. Jahrgang I'.Mtl. Nr. 1, l. i:',. Frankfurt a. M., Neuer Frank- 
furter Verlag tJ. m. 1.. H. H". N'ierteljäluiich - .M. 
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<p««*hHrtsWncIit <l- i /,< iitral-. Inilpfli'fff^ <]or Stfifit /Zürich l!MKi. Zürich. 
Burh(iriu'k*>rri llericht hauf* (vonn. l irich &■ i'<t.) I!K)|. S". S. 

(jestttz über die Fürsurgeorxiehung Miiidcijüluiger vom 2. Juli 1900 neb«*t 
AuBföhningsbeBtinimuRgen. Text-Ausgabe mit Einleitung und Er- 
läuterunjreii von V. K. Aschrott. ((Tiittentag'wbe Hanimlunj; Prpus- 
s^ischor (Jfsetze. Ni. 28.) Berlin, J. Gutteotag G. m. b. H- 1901. lü*. 
:v.i5 S. Geb. M. 

^••Wnettu. (imf, Nacbgelassene Schriften, heiaiit$gcgeben von Ludwig 8che- 
mann. Dichteriftche Werke. I. Alexandre le MaoMonien. TragtSdie 
• ti cinq act«'s. StriisHbutf, Verlag von Karl J. TrClbner llJOl. 8*. 

XXII, 101 s. 'j,0() 

— Versuch über die Ungleichheit der Men^cbciiraceii. Deutsche Aufgabe 
von Ludwig Schemann. 4. Band. Stuttgart, Fr. Frommann» Vorlug 
(E. Hauff) 1001. 8«. XLIV, 381) S. Br. 4,50 M., Geb. 5^10 M. 

laVbel, CrUHtav, Anfänge der AiifklSniog in Altbayorn. Kirdibpinibolnnden, 
Druck im.l Wrin? von Cnrl Thicnic 1001 TX. l'^ti S 2,riO M. 

Goldtichmidt, l.ndnig:, Kantkntik oder Kantsludium. Für Inuniuiucl KaiU. 
Gotha, £. F. Thienemann im. 8«. XVII, 218 8. 5 M. 

HSamieilelii, Heloc, Sdiule und Satem. Ferienbriefe eine« FamilienvaterB. 
Berlin W. i\>. H. Seherk jr. Verlag m\. S". iM S'. .-.0 Pf. 

UanKchmann, .4. linino. Vf^n der Wifirf zur Hoeh.-äehule. Da* Frübel- 
fcbe Erziehung.-^gebaude in seiner XOiiendung. Ein ergänzter Sonder- 
ahdmck am: Friedrich Fröbcl. Die Enta-ickelung meiner Ersiehungs- 
idee in seinem Leben. Dresden, Vorlag von Blejrl A Kaemmerer 
'Itih O Srhanibmh) l!)Ol. 8". .'1 ^. M. 

liegler, Alfred, 8el»ii-^1i;iii Fnutrk^ I:itpint<r1n- Parajihrn.*e UcntH-hcn 
Theologie und sein«- hollandii^eii erhaltenen I raktute. Tül)ingen, Druck 
und Verlag von G. S(>hnfirlen IflOl. 4«. V22 S. »,20 M. 

Heyfelder, Erleb, Kla«»ici.»niiiM und Naturalismus liei Fr. Tb. Vischer. 
Berlin, U. (iaeririfrs Vcrlng»buGbhandlung (Hermann Heyfelder) 1901. 

Ilohlfeld, I'uul , Frübelä Ci rundgehet Vortrag, ^«.mderabdruck auH der 
Honatesrhrift „Kindergarten, Bewahranstalt und Elementm-klasBe**. 
42. .Jahrg. Nr. '> und (i. Berlin, L. OehraigkeH Vertag (R. Ap|ieliu» ) 
lÜOl. s^ :{i .s. 0,.''» M 

Hopl^e, Gerhard, Die Psychologie dc^ .luan Lui.n Vivei* nach den beiden 
ciiätcn Büchern .Heiner r^dirift: ,.Dc aniiua et vita" dargestellt und 
beurteilt. Ein Beitrag zur Geschichte der Psydiologie. Beriin, Ma^er 
& Müller, 1!M)1. S». TV, 122 S. M. 

IIllbnt<^h. Hfaluynitiasialdiirktiii Ih.. T'i tirr <]vn gegenwärtigen Stand der 
Sehulrelorni. N'orirag gehalt^-n am 7. Februar 11>"H iui KomiuumU- 
verein für die öetlichen Charlottenburger »Stadtbezirke. 8^ 18 S. 

Ilamniei, Frledriek, Was lämt sich sur Pflege einer gediegenen, echt volks- 
tfimlichen Bildung in den ,\rbeit« rkreis<«n thun? Em Aufruf zu einer 
Organisation der Volksbildung. Von der Königl. Akademie genicin- 
uützigcr Wii^eenHchafteu zu Erfurt gekrönte Preitischrift. Heilbroun, 
Verlag von Eugen Salier 1893. 8* Vltl, 127 S. 1,60 M. 
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ilalirbucli ih i- (U si lWUnti für die Cm .-cliiihti' de» l*^ote^tatltil^mu^< in 0(>itf- 
roirli flr-ir \<jii nporir LtM-si-hr. Jahrgang. I. ii. 11 Ih U. Aü.«- 
gogrb«'ii im Mai U ien. Man/,. — Julius Kliiiküiirdt llnjl. 

8». IIJ S. f. d. Jahrg. D,(in M. 

— frir VolkH- und Jugendspiele. Herausgegeben von £. von Schendcendorff 

und F. A. Schmidt. Zehnter Jahrgang 1901. Leipatig, R. Voigtlfinde» 

Verlag Ii »Ol. S". V, .'{07 S. 3,00 M. 
«Jahrbili'lier der Königlichen Akademie gcmeiuniitzigcr WiHseneehaften zu 

Erfurt. N. F. Heft XXVII. Krfurt, Carl Vilbiret (luhabtr Arthur 

Frahm) lUOl. S«. VIII, 118 S. 2,00 M. 
JiihrpHberloht, 1., der Ö/fenllichen Böcberballe xu Haneburg. UmfaweDd 

die Zeit vom 2. Oktober 1809 hh 31. Dezember 19Ü^>. Hamburg, 

Hamburgi&che ( icriell-t haft zur Beförderung der Kfinste und nfitaÜcben 

(ic werbe I'.tni. ^^ jt» S. 

— der Krsten otfcniliehen [^^•«jhalle zu ikrlin ('. Neue f^elnuiliauser 8tr. 1."^ 

(I)eutj*chc Gesellächuft für Ethkchc Kultur) für das Jahr l!H)»t. Berliß 
1901. 8^ 15 B. 

Ober die Städtische Lesehalle und die H stfidtiscben Volkebibliotheken der 

6?tadt I)ü».<<eKh>rf für den Zeitraum v(»m 1. April lf»(M) bis :{1. Man 
]!K)i. I^r^'tattet vom Ersten Bibliothekar Oberlehrer Dr. Lauübeig. 
Düft.st'ldorf. . Mi 8. 

— FQiifuud2vvauzigt«tcr, der Städti(*cheu Höheren Mädchcust^hule zu Lüncbui-g 

vom Direktor Dr. Zechlin. Ostern 1900. Lfineburg lOa». 8^ 47 S. 

— KOnfundzwaDsigstcr, des Festalozzianunis (Schweizerische permanente 

8ehulaii>>tp|lHng) in Zürich. Umfaj*s< iid die Jahre IS75— 1899. ZQrich, 
r.iulHhuekerei von Emil Üfifgg l'.M.Mt. K". :r. ?<, 

— \'., liri l'estaloz?i!.'e*M>!lM'hHil in Zürich. Verein für Volksbildung und 

Vülkserziehung. rmfa&jeud den Zeitraum vom 1. April I'JUO bis 
:U. HJirz 1901. Zfirich 1901. H". M S. 

— Fflnfter, des V<^B-Hochschul- Vereins MQnchen fflr die Ldirperiode vom 

Oktober lUlX) bis Ostern Hiol , erstattet von Walter Lotz. 4^ 7 8. 
Jaake, Ot(o. Der Ueginn der f^ehulpflieht. Ein Beitrag zur KnVrferung 

di( -> r l"rage. Mit acht T:d)ellen. liielefeld, Verlag von HeUuich« 

liuclxhundluug (Hugo Andt iN., lÖUl. S". TU S. 1 M. 
KaMkofr, A., Die Phliosophie der Griechen, dargestellt auf kultuigeschlebt* 

Uefaer Grundlage. Berlin, C. A. Schwetschke und Sohn 1901. H*. 

IV. j:.:. 8. 2 M., geb. 3 M 

— Di(> rcligiöseu Probhune in (ioethes Faust. lierlin, i'. A. ächwetschke 

und Sohn 1!K>1 s". HI. 1:;7 S. M., geb. :^ M. 
KruH^e, Kurl i brist iaii Kriedrieli, Öprachwieiücuhchuftliche AbiiuiuiluugL>(i. 

Aus dem handschriftl. NacbiasHe den Verfassers hrsg. v. Paul Hohlfeld 

u. Aug. Wünsche. Leipzig, Dlctcridi 1901. 8^ VI, 155 S. 3 M. 
Kn'yeiibühl, Johannes I>as Evangelium der Wahrheit. Neue Liwung der 

JolianiH i.»eben Frage. Engter Band. ]k>rUn, C. A. Schwetschke und 

Sollt! !".M)o s". VllI, 7.')L' 8. L'U M. 
kvui-aln, *)oliuiiu, D. E. Jablon.sky und Cirosi*iH»leu. Druck von A. Föisler 

11K>1. 8*. r»4 S. 
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LAfenirmlt, X. ii, Vt,, Pitlitgngiska Sttidier frUii PArtKiitMiillniiipni Itjno. 
Sfirtryck tir Vcrdnndi, lixil. Strickholni, Svpriftkft Tryckeribnlagirt 

Exinmi Ä C... lllnl. V. ?<» s 
Ut'lM'r« Wie kommt <li*r khirir Mann zum «.'ijrr-nen lloim':' IIiTausgcjjelK'n 

im Auftrugc dv!< .... l)eul»cl»-n W'rein.s „AibfitoriiLiui" (PräHrs I). 

Dr. xoa Bodelsdiwingh). "2. erwnt4>rt<> AaffaiPR. Bielefeld, Selbotvcrlufr 

doB Vrreinn. o. .1, S". .'O .< 
U^rmnnn, Otto, Henricuf» Pi ttcns H>>i-tif'siuiiut» niul dio Krankfnrter Lohi- 

|>ijm»' nel>st ^Schulordnungen von l.">7i) und l.'i!»'.t. Kine kulturhistori- 

.sche Studiu. Sonderabdruck aus Programm Nu. 423 des Gocthi'- 

(iymnMiunis in Fnmkfait a. M. IW». Frankfurt M., Dreck von 

(■ebr: Knauer. 4* LXIII 8. 
Uctx, Hermann. Das zweite Jalir itn Deutf^chcn Landerziebun)r<lioiiu 

hei Ilsenburg im Harz. Berlin, Ferd. Dümailer» Verbig liKX'. 

4» 38 2 M. 

— Das dritte Jahr im DettüKTheo Landensiebungsbeiin bei Ilsonburg im Harz. 

Berlin. F. rd. Dümmlers Verlag Mm. s". 108 & 2 M. 

Lülmiinn, ('.. Dil- l'ild Ai > Cliristcntmii" i «Im ^rroKt^en deutschen Idea- 
liston. Berlin, f. A. .Shweu»chke und Sohn liK»l. 8". X, 1*1".» S. l.HI.M. 

XavMbelnierf Die Bildung.sfrogc als «iiziale» Prableni. Verlag von Gustav 
Fiflcher in Jena 1901. 8* VIII, i.>ß 8. 1^) M. 

T, HmmOW^ C, I>a>* I'reu>'s*i.sche Ffir«orgeer/it liiing*<peset/. vom J. Juli MKMI 
und die Mitwirkung der hürL'früchfii ( it >»"ll.schaft hei seiner Ausführung. 
Auf (jrunU der Aubfübrungähci^timmungen vom IS. Dezemlxu' ÜKK) 
bearbeitet Berlin, Nksdaisehe Verli^-Bndihaiidlung (K. Stricicer) 
1900. 8* 72 S. 1 M. 

Mertx, <ieorg, Ihv* Schulweaen der detitechen Reformation im lu. .Talir- 
hundert Erste Lieferung. Heidolberg, Carl Winters Univemitiita- 
bucbbandlung lUOl. H". ü4 S>. 1^' M. 

Xlttellanfen der Gowllachaft für deulKche ErziebungB' und Sclialgeachichte. 
Im Auftrage der Gesellschaft heraiwgegeben von Karl Kefarbach. Jahr- 
gang XI. Heft 1. .'5. Hi'lvftin-Heft. Veröffenf li<ht von der Gnippe 
Schweiz. Berlin, A Ilufmann Ä Comp.: ^•''•l- 1 78 und 

- 2;J8, 1. den Jahrg. 8 M. 

— dos Vereins zum Schutz der Kinder vor Ausnutzung ojid Hisduindlung. 

1900. III. Jahrg. Nr. Tt, (Mai ) 4 S. (Heparat-Abxug aus der illu- 
strierten Monatsschrift „Cornelia'*. Ldpzigt Anithorsebe Verlagsbuch- 
handlung). 

Mudie, Klara, Wa* bat eine Mutter ihrer ervvacbj*enen TfH'hKT zu sagen? 
Belehrung über das Crcschlechtslcben oarh setner pbyMschen und ethi- 
r«chen Seite. Mit 3 Abbiktungen im Text. Leipzig, Th. Griebons Verlag 

(L. F.riiuii 1 IlHNi. s«. III, llt; S. l.J(i .M. 
OttOf Bertbold, l)ie Zukimft^-^r linli . Lehrgang, Einriehlungen und Be- 
gründung. EnjltrTheil: Lehrgang. lAiipzig. Merkau, K. (l. Tli. .Scheffer 

1901. 8« X, 219 8. 4 M., geb. 5 M. 

PUaft^iM-he Abhaudiuni^reu. Heft 40: Der I nterrieht in der Naturge» 
sdiichte. Von K. Lamprecht. Heft .*i8: Bildende Ktiiist und Schule. 
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Von H. K«i»p. Bielefeld, A. Helmicbi Uuehhandluiig. v Ando».) 
K« ir> hezw. 28 S. 40 htxw. 60 Pf. 

Hcratisgf'jrolMMi von \V. fiarlliolomüii'*. N. F. VI. IM H<ft Peter 
Affvcr, riwr Narliliülff an Schüler. Heft .i. lI it^Ts, Dii- Be- 
loiniuiig im Dieuätu der Hrzichuag. Heft ö; Hcrinann Becker, 
Wim katin die Landflchule zur Ltwung der sozialen Frage thun? Heft 
<>: H. Drewke, G^nwÄrttger Stand und Beurteilung des enten 
l{elij:i(iii.'inntorrirfitji. Heft 7: Kriist Sclircck, (träfe un<l lios.«- 
iniü*sler in ihn i Hedfututiu für die «leiu^rh«^ Volks.Mhiilc. Heft S: 
Ü. Lauge, Duf V«»lkssciiulwe>en in di-r rr«»vinz Pttsoa, wie e.n wm", 
int und «ein roU. Bielefeld, A. Uolniicb (Hugo Ander») o. J. 8**. je 
lO-.L' S Kur den Band von IS Heftvn 4 M. 
Pftjrei« JuleN, Die Krziehuni: des Willens. Bereehtij:te Ül>cr>iet7.unjr nach 
der franz. .\iif<:ra'"> von l>r Tilu« Voelkel. l)en BuchK-hniuck zcicli- 
nelu Richard Cinniin. I/^ ipzig, K. VuigtUinders Verlag UM '1. b'\ 315 S, 
3 H. geb. 4 M. 

Pcstaloi^blittter. Heilap' zur ^^ehwei/. pädagog. Zeitficbrift. XXI. .Tahrg. 
Nr. l. Dez. Jl» II XXII Jahrg. Nr. 2. Anjmst UM)]. Zürich, Act 
Inst. Orell Fiissli >^ .S. 2.'»— lU u. Ii tio. 

lVstaIuK/1-Ntudieu. Mcjnat.s.ochrift für Fcstalozzi-Forschuugen, Mittciluugeu 
und Bctrachtnngen. Heraudgcgelien von L. W. Seyffarth. r». Jahrg. 
Nr. 9. U. J". Se{>teml)er und Oktober l'.K»0. Liegnitz, Druck und 
Vorlag von Carl SrvffMith ^' l-".t Itiu. Vierteljährlich (io Pf, 

PfOfmuinif XliVI., des k. k. ( ;ynina.<<inni.< zu {{rixcn. Inhalt: a Die Wieder- 
täufer in Afichebiburg im Pueterthalc und deren Urgichteu. Von Hart- 
mann Amman, b. Schulnadiricbten. Auttgegeben am Ende de» Schul- 
jahres is'.Ml. Brixen. s". <il 

RHckerf J., l>ie .Mitwirkunt'' *h r l.tirL" rlii Ik n ( h IKclmft . besonders der 
iieistiicheu , Lehrer, Amt.*- u. Geniemdevursteher, Waif^urät« etc. bei 
der Auaffihning de« preuwiiidien Fünorge-Kntiebuugii-GcMtsea vom 
2. Juli 1900. Nebet dem Worthint des Geeetces wid deaaen Au»- 
führung!<lv>timmun^en vom 18. Dezeinher H»'h') und Forunilaren. 
WiUonher).', K. Herroses Vt Hasr - IT HernW) ISHU. lL>". 02 S. 5()Ff. 

NatxuUK deb Vereint« Le><ehallc in Bremen. lUOl. S". -18. 

KehMer, €•» Giordano Bruno, der Dkihter-Fhiloeoph und Märtyrer der 
Geistesfreiheit. Seine Lebeneechieksale und seine Bedeutung nach den 
Resultaten der neuesten Forsohung darp.stellt. Mit Brunoi^ Bildnis. 
(Flugschriften df « Xcitrn Frankfurter Verlag«. VI.) Frankfurt a. M., 
Neuer Frankturler \ Criag G. in. b. IL IWl. b". ()4 S. 0,75 M. 

HriilCHlnger, Jlo»eff Energismus. Die Lehre von der abM^ut ruhenden sab» 
BtantieUen Wesenhnt des allgemeinen Weltcnrauros und der aus ihr 
wirkt ndf 11 schüj»ferisclien Urkralt. Mit II Figuren. Berlin, Verlag 
der Huf i>nchhandUing von Karl jdiegitfmuiid iSlUl. !?>". XVI, 5f>4 S. 
Broch. 8 M., geb. l> M. 

S«'liiietderrrltf Max, Matthias Claudius. (Lcbenspbllosopfaieen in gemein» 
verbtündlicber Darstellung L) Berlin, Erfist Hofmann & Co. ISilS. 8*. 
VUI, 119 S..l.^ M. 
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Hrliille-Tlsrsrrs. Ansrnnt, Philo8ophi«:he Propädeutik auf naturwisse;iflcbaft- 

licher (Trundlagc fflr hnherc Ix^hraustalten und zum Selbstunterricht. 

Krster Teil: Methodoniehre. 189B. Zweiter Teil: Die mecbaoiBchc 

WeltMMclumvng und die QKaied dei Erketmens. 1900. Berlin, Verlag 

von Oeocg Rdmer. 8* VIII, 80 n. 117 8« 1 u. 2: 3 M. 
Srhiütz, Adoir, Paraphrasikon. Didaktis(h T^irhtungen über Erziehung 

und Unterricht. Bielefeld, A. Uelmicha BudibandluDg (Hugo Auden) 

o. J. 8«. VI, 72 S. 1,25 M. 
Sehwelseriseli« Blitter flr WlrfMballii- thd Mal]»olttlk. HalbinoBifeR* 

sdirift mit Beilage: „SoeialpolitiKlm Archiv". Redaktion: Dr. jur. 

N. Reiehei*berg. IX. Jahrgang, I!K)1, Heft 4. Bern, Verlag von C. 

Stiirzf'ncfrtrPi" liuartabprrin H Fr. in der Schweiz, '.i M. im Ausland. 
NiiutuiH, (aistav, Die Brotfrage und die brotantwort, Selbstverlag, Feld- 

mühle bei Hoest i. W. 1901. 2. umgearbeitete Auflage, 0.— 10. Ikwend. 

H". 24 S. L»r» Pf. 

Htllle, Werner A., Die ewigen Wahrheiten im Lichte der heutigen Wissen- 

Hchaft. Eine erkenntnis-stheoretische Studie in leicbtvcrBtÄndlicher 

Form. Berlin, K. Friedläuder & Sohn 1901. b". VI, 91 S. 2 M. 
Stnms« Frans, JatrocfaemiBche Studien. Die diemiichen Präparate wider 

dm Fieber b( i Johann Bapt. van Hdmont (1577 — 1644.) Separat- 

Abdnu'k aus t|< r ..Cheniiker-Zeitang". Cdthen (Anhalt), Veili^( der 

Chpmik«'r-Zririmg 11K)1. 8'. 7 S. 
Trotniiisüoi-n'f Paul, Die Birmingham Free Libraiies. (Beihefte zum Ccntnü- 

blatt fflr BiUiothekewesMi XXTV.) Uipzig, Otto Harraasowits 1900. 

8«. III, 32 S. 1 M. 
Tril|ier, J.. F. \V. Dörpfelds Socialf Krzifhun? iti Tlicorie und Praxis. 

Gütemloh, Druck und Verlag von C. BertoLxmanu 1901. 8*. VIII, 

205 S. 3 M., geb. 3,bÜ RL 
UngatlRehe Pfdngoglaehe Bevne, Jahrgang 1901—1902. Oclober^Noveniber, 

Nr. 1 — 2. Commissionär: Robert Lanip« I (Ph. Wodianer & Söhne), 

k. u. k. H' f^'u tihandlung, B(nl:ii>( -t . VI.. Andra-sy-ut Nr. 21. 8*. 

Jährlich <> J >(jpp<*lhefte, Bezugspreis jährL ti Kronen (ti M.) 
Vedder, Ilenry C., Eine kurze Geschichte der Baptisten. Hamburg, J. G. 

Oncken Nadifolger (Phil. Eickel). 1896. ffi. VI, 147 S. 1 M. 
Terknndellngenf Twee, over d(- intjuinitie in de Nederlanden tijdens de 

lOde ecuw. De uitvoering der ^reluofplakkateti «^n hff sff'delijk v^-rzot 

tegen de iuquisitio t© Antwerpen ( l'iäO— löüüj door Jan-Jons Mulder. 

De inquiaitie in het hertogdom Luxemburg voor cd tijdcns de lüde 

eeuw door Juliui Frederielw. Gent, J. Vuyieteke. '8.-Grafenhage, 

Martinu» Nijhoff. IS! '7. s ' XVI, 127 S. 
VeiHttChe und Krjrebni-tse der J>'lirervereiniguntr für die Pflege der kfmst- 

leriächen Bildung iu Hamburg. Buchticbmuck von Valesca Höver. 

Hamburg. 2. Auflage. Hamburg, Alfred Janssen 1901. 8'. IV, 

171 & 2 M. 

Wakemnn, llemiunn, J. H. Pestalozzi}« Rcfhrnmf thod« Historisch-kritisch 
d«r"j''-fpl!t und auf Grund experimenteller Nachpriifunt^ für «lie Unter- 
riciiij^praxi» erneuert. Mit einer Abbildung im Text und 2 Pe«talozsl- 
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sehen Tabellen als Beüatrp. Hamburg, Druck und Verlag von A. 

LeRivre Nfg. Kruse & Fix-iherr lUOl. 8". 212 S. ;i M. 
Wetttktwim W*t VolksbildungKarbeit in Dänemark. Sonderabdnick *ua dem 

„BiMungö -Vorein", der Zeitüchrift der (ie«elbchaft för Verbreitung 

v(.n Volksbildung. Berlin, Tb. Fröhlidi KtOl. 8". .'58 S. 0;{0 M. 
Willi', Bruno, Materie nie ohne Oist. Voitrag im Ciiordano-Bruno- Bunde 

zu Berlin gehalten und für <len Druck erweitert. Berlu», Akadcmi:^chcr 

Verliig ffir aocinle WisBeneeliRften, Dr. Jobn Edelheim 1901. 8*. »8 S. 

1 M. 

. Wergitxky, Geor{?, BlüteiiirflK-nunisse. Eine Bliitcnbiologie in Eiii/rlhild.-rn. 
Mit 2ö Abbildungen im Text. Buchnchmuck von J. V. Ciiwarz. Druck 
und Verlag von B. ii. Toubncr in Leipzig lÜUI. 4». X, IM S. 3 M. 
Zentrtlblatt fdr Volktbildungswewn. Organ fflr das Gebiet der HochMhnU 

kurse, des volk^tüml. VortragswcHcne, <le.H Volkfbibliothek awoflCn t', der 

volküf fiiiil. Kturütpflr^e und verwandte Boftrebungen. Herausgeg«'lK'n 
von A. Lauipa. 1. Jahrg. lüOtVl!«'!. Nr. 1/2. '). !l. 10. Verlag von 
B. G. Teubnor iu Leipzig. C5arl Graeser & Co. in Wien. 8°. Jühr- 
Uch 3 U. 

SEIinnier, Friedrlehf Ein Frei willigen jähr fQr Frauen in der Krankenpflege. 

Erfidininpen und Urteile von Sebwesteni de#i Ev. Diakoni^senveroiii« 
Bcrün-ZehlenUorf, Verlag de^ Ev. Diakoni«i««n vereine 11)00. 8". l»i Jr. 




bniA fOB Mmmn findt, MAiitlcr 1. W. 
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Die Comenius-Gesellschaft 

7ur Pflege der Wisseuseliaift und der Volkserziehuug 

Int am lU. Oktoln-r 18!)1 in Berlin gestiftet worden. 
Xftcl lederzahl VM)\ : niinl 1*300 Persuiien und Körperschaften. 



OesellschalissehiMllen : 

1. Die Monatshefte der C.-G. DpuLM-he Zeits<'brifi zur Pflege <ler Wi^ftenechnft 
im < i('i-tf li«'» ( 'omeniu.-. Heraui^gegeben von Lu(lwi'_' Keller. 

BniMl 1 — lU tlSiVJ -1901) liegen vor. 

2. Com enius-Blätt er für Volkserziehung. Mitteilungen «lerComenius-Gresellschaft, 

].)or «*r>to l>is iinuitc .Ijiliigaiie ( 1S!K{— 11M)1) liegen vor. 
M. Vorträge und AiifsHtzc aus der C.-G. Zwini'jrlosi- Hefte zur Kry^inzung der 
.M.-H. der C..G. 

Der GcMimtnmfang dor GeiielUrluilt.sschriften beträgt jährUeli etwa Bogen Lex. b". 



Bedingungren der Mitgliedschall: 

1. Die Stifter (Jnbre.-lKMtmg 10 M.; 12 Kr. öj^terr. W.) erhalten die M.-H. der C.-G. 
und die C.-Bl. Durch einmalige Zahlung von 1 (»0 M. wenlen die Stifterrechte 
von Personen auf Lebetiszeit erworben. 

2. Die Teilnehmer (Jahrej^beitrag G M.) erhalten nur die Monatshefte; Teilnehtner- 
' hte küiition an Körpersc'baften nur ausnahmsweise verliehen werden. 

Abteüungsmitglieder (.lahn'^ln'itniLr I M.i frlialicn nur dif ( 'ouK'niu«- 
i ..Itter für Volkserziebung. 



Anmeldungen 

iN ri ' I :■- !! •;''-'. Ilr lief (■<; . F'.i riiii NW.. Ijreiuerstr, 71. 



Der Gesamtvorstand der C.-G. 

Voivitaender : 

Dr. Ludwig Keller, (iobviuii-r staau.i' iricr Arcbiv-Bat, In IlcrIin-OhariolUxiburg, 

.'Stellvertreter de« Vorsitzenden: 
Heinrich, Prinx zu Schön aich-Carolath, M. il. It., .Srhioaa Amiiu (Kreil GubenV 

Mit|jrlie(h>r : 

I'irfkior Pr. Begetnarn, ''Ii M Iii. III- W Bötticher, H«g«?n (WVsif.) Sudtnit a. D. Herrn. Hey- 

feider. V.ti:i^.-i >hlfeld, Iinwiiiii. M. Jablonski, iM'ruTal-S.'kreUr, 

H.fiiii Israel, i . -■. W. J. LeendertK, I'mlii:vr. Auistrnliiiii. I^rof. 

I>r Neaemnnn, I' .■M'iiiin.u-lMrvktor 1«. Beber, BatiitirrK. I>r. Rein, l'rof. an d. l'nirvrsltAt 

'■•i'T H .frii l'r..| !'! H ->uphan, Wfiinnr. lIniT.-l*mfi">«f.r Dr von Thudiohum, TOliiiiji^n. Prof. 

i II. vortwicfiHler Km lui ' H.ilin. Hr A. Wemicke, 

u. Prot. d. uchii. lliM-hsrhü Weydmann, Prt-Uiij^T, Ein feld. 

l't' - iiloUtig, luliiiuiht'kAr de» .\1>|{.-H.. Bi-rlin. I'rol. i'. Zmimor, l'in'kior de» Kv. r>iitkunii.--Vcr>.'in8, 

IkTliii-Zfhlcridorf. 

Stellvertretende Mitglieder : 

l/"bn r H. Aron, H. rli». J. G. Bortrand, It' iiiiu r i; ndr. PaM- r ßlckerich, ' ' 

iT Qust.TV Dierck«, B»-rlin-''t» ...!,tz Prof. H. Fechne: Uilvli»t}i. k;n Iir. Fritz, ' 

I i! Oerli !• Prof. G. Hamdoril. .M.iUhin .t^r r>r. Heubuuuj. 

; .:iHHoii III. I'iük^iiii" K. Miimpel, I rniv.-Pnif. I>r Natorp, 

■ i t- r Riiujniann, I ' oncken- 

SUimonfk, I l'niv.- 
'1"^ in. ii. isucaiur, n . n.-i u.;. i't. Uphues, llallcu.^. « iImtivui- i \V. \\ otokamp, 

M.d. A.-ll.. Hn-Klaii. 

Schatzmeister: Bankhaus Motenaar & Co., Berlin C. 2, Burgstrasae. 



K. «Mrtnm Teiteitt H. HofeMer, Hl |^C/lciOl Ii ditva Jlnim «ü^ BM (oiwa«» 
Bntfn BW„ {tcbOncbcfgeratiMM 2S. O AofMiiRi i^tnmdieiidr BraMMnu 



R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 



Soeben erschienen: 

Aus meinem Leben. 

Eriuoerungen 

TO» 

Rudolf flayzn. 

- Am dem UtdÜMS hemusgegeben. ' 

Mtt 2 BHdniMMi. 

20 Bogen 8*. 4 USwtk, gebundea 5 Haifc. 

Alit Professor Rudolf Haym in Jlallo a. S. ist im Sl. Lcbenhjalirf «in 
hervorragender Gelehrter, ein j^anzeader ÖcbriftsteUer und namhafter FoUtüccr 
kürzlich entschlafen. 



Ih Ml Bur wiMNti M «riMii ElalhMK Mf «y» «MdnnraAe JuraM, an aite 1^ 

((«'DdiiiK «Uh TerfiMMr der Werke ..Wllhflni T»n Iliinilioldt'*. ..n»>e»'I itml in*- Zeli"". 
,,tt«nt«r', ^Me MMMtiMiiie Kchide'* •awic n aelae ThltliriirU «to MlUlM una HbtofOw 
a«r .,D«atidM ytlmlUMWlwn*' s« l^»eM«t «• X. Im Mm Im«. 



m _ _ 

Oer FlatoiiisMS in lants Kntik dei ürteilskrafL 

Dr. Heinrich Romundt. • 
Verträge und Auf^iitz«' hus »lor (J^»incnm8-<rC8cllf*chnft. IX. Jahrg., 1. und 2. üftAick. 

^ Gr. S". 1.5() Mark. — 

Detttsche Ocschiclite. 

Erster Ergänzungübaud. 
Zur jüngsten 

detitsclien Vergangenheit. 

Von Br* Karl Lanpreeht, Profo>-sor a. d. Univenitife Letpaig. 

Eruier Ban l 

Toiikniiiit — BUdenflo Kunst — Dicht im«; — IVeltaaeeltMaiig. 

G M:irk, in llalbfraiu Bit<uniii.-u S Mark. 

Die Deutsche Geschichte 

von Kurl Lüiiipr«'« )it winl «lie 8<<hii'k<«!ili' ili-s «IciilMrlK'O V<>tk>-K Iiis aar Gejjraniart Idiiabi 4lii>f» ipil 
' il»ti«xri(ffn, frxjtbli-U. Si" »'rfÄlll in -i Al'i. ilimu'cn ?n ji> 4 Brin-Ii u r " 

.^■»Iviltinx I (iiiil.i-«>t <ii- rmii iitid \liM.!:iUcr, 
Äbh'ilimff II <iio neue Zi.-ii iKt.— 1^. liiiiHiiTll, 
AbtfHunx III di« ni'Wülc XfiH von < ii«a IT'iO ab, 
wShri'nd 2 ErK3niwn(;i$t>!ind(* die «i>iiiti>ii{te5iiM'Jt«« Katvi<>kcbinK dar»iell«n. 

KiKcliicncn «ind lti> ivtiR 0 Jt»ndv (1., II.. III., IV., V. 1, and 2. mifto), MÜmtiieh henil» In 
««rl JlHlllwm. ^i«* ffihn>n die IhirHtvilnnK bi« in« 17. .Iuhrhundi>rt. 
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Die Comenius-Gesellechaft 

Ein Rückblick auf ihre zeiiiijäitrige Wirksamkeit 

Von 

Ludwig Koller. 



Als mr, eiue kleine Annhl gleichgeBinnter BVenadei nm die 
Mitt« der adttdg^ Jahre den damaligen Zustand der uns um- 
gebendoi Qesellsdiaft beteaohteten, begegneten wir uns in der 
Übeneiigui^, dase wertvolle Eming^nsciiaften unseres geistigen^ 
religiösen und sittlichen Lebens» wie sie das Zeitalter Herders, 
Kants und Fichtes geseitigt hatte, in einer bedenklichen Zu- 
rückdränguDg begriifeü waren. 

Obwohl wir als Männer, die dem praktischen Leben meist 
nahe standen^), weit davon entfernt waren, das VoiJkommene in 
der Vergangenheit zu siielicn, und obwohl wir wussten, dass jede 
Gegenwart und jede Zukunft ihre eigenen Au^ben haty so sahen 
wir doch, dass die Mächte, deren gewaltiges Anwachsen am Tage 
lag, audi ihrerseits einen grossen Teil ihrer Kraft aus ihren Über- 
lieferungen nahmen und dass sie aus den Werken ihrer ehemaligen 
Wortftihrer die Grundlagen, FinE^orzeige und Anregungen für die 
Weit^entwicklung ihrer Ideale schöpften. Die Mittel und Wege, 

') Wir haben die Namen früher bereits genannt, h. Keller, Die 
Comeoios - Gesellschaft. Oesduchtlicbee und Grundsatzlicbe«. Berlin, R. 
Oaertnen Verlag, H. Hejfelder 1802. 
GdiMniitti^BIItter lOr VolkwnkliiiiiK. liXtt. | 
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die hier erfolgreicb wareo, verdienteo doch auch für aus Beachtung, 
und wir waren der Übenseugung, dasa die Arbeit ftir die Zulcunft 
mit der Vertiefung in die Eknii^nsohaften der Vei^angenheit 
Hand in Hand gehen mflase. Was der Gegenwart fehlte und 
noch heute fehlte war der Besitz einer Weltanschauung, die, 
getragen von religiösem und Bittlichem Empfinden, nidit bloss den 
Verstand und die Phantasie beschäftigt, sondern den Charakter 
bestimmt, ennehliche Bedeutung besitzt und zugleich das Handeln 
bednflusst Wir waren durchdrungen von der Überzeugung, dass 
die Grundlinien einer solchen Weltanschauung einst in Deutsch- 
land vorhanden und wirksam gewesen waren, und dass diese Welt- 
anschauung im Stande sei, uns gerade das zu geben, was wir in 
den grossen Kämpfen der Zeit brauchten, nämlich die freie £nt- 
fidtung derPersdnltchkeit des li^nzelnen wie wiserar nationalen 
Eigenart, die von starken internationalen Mächten emstlich 
bedroht wurde. 

Der Maogel einer solchen Weitanschauung, die als Grundlage 
der Seibaterziehung und zur Weckung des Gef&hls der Selbst- 
verantwortung verwendbar is^ schien uns heute noch weit gefuhr- 
litlier als vor hundert Jahren. Das allgemeine und gleiche 
Wahlrecht, das die breiten Schichten der Nation zur Teilnahme 
an der Regierung beruf\, kann dazu beitragen, neue gewaltige 
nationale Kräfte nu>ziiir)8en, aber dieses Kcclit bildet für die 
gesanjte Nation, und nicht um \veiii<;f:ten gerade auch für die 
breiten S<'!iichten und ihre wirtßcluitlliclje Existenz, eine Einrichtung 
höchst lictn lirlicher Art, wenn es (h ii Leidenschaften roher Masseu 
anheimfallt. Nicht nur der Einzeine wird in seinen wichtigsten 
Lebensinteressen geschädigt, wenn er unwissend, roh und ohne 
Selbstbebel rscIiuDg sich den Trieben seiner Leidenschaft uberlasst, 
sondern auch die Nationen bedürfen der Sclbsterziehung und 
der Selbstzucht, die nur auf der Grundhige einer echten Bildung 
des Willens und Charakters gedeiht 

Auf ririind dieser Erwägungen schien es uns dringende 
Pflicht, den Huf nach Wiedeigewinnung einer solchen Weltan- 
schauung von neuein hinauszuwerfen. 

Indessen wussten wir wohl, dass die Stimme des Einzelnen, 
auch wenn er in hoher Achtung steht und von Zeit zu Zeit seine 
Mahnung wiederholen kann, im Gewoge des täglichen Treibens 
rasch verhallt, und wir waren uns klar, dass so grosse Dinge und 
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eine derartige Umdenkung kaum von dem damals erwachsenen 
Go<sclil('(lite erwartet werden dürfe. Es bedurfte; unseres Er- 
uclitciis, wenn ul)crhaui)t etwas tureiclit werden sollte, der fort- 
gesetzten, so zu sagen täglichen Arbeit einer in sich fest- 
geschlossenen, zielbewussten Organisation ^'eistig verwandter 
und befreundeter Manner und diese Arbeit durfte nicht bei den 
Alten, sondern sie musste bei den Jungen, vor Allem bei der 
erwaehsenen .Jugend einsetzen; und auch der letzteren war nicht 
durch weise Lehren beizukomiuen, sondern durcii grosse Vorbilder, 
die ihre Nacheiferung weckten. 

Und dazu kam noch ein weiteres. Weder Lehren noch 
Vorbilder sind für sich allein erziehlich wirksam, wohl aber wirkt 
in sittlich erhebeoder Weise die gemeinsame Arbeit für 
praktische Aufgaben und Ziele idealer und gemeinnütziger 
Natur tmd es galt, solche Ziele su finden und sie dem mitionalen 
Bevus^idii näher su bringeD. 

Indem der grosse Gedanke, den der deutsche Ideaiismas des 
18. Jahihanderts vertrat» nItnHch die Ersiehung des Menschen- 
gesoblechts, damit von neuem in den Gesichtskreis trat» ergab 
es sich, dass die grossen Vorbilder, die wir brauchten und suchten, 
sich unter den Vertretern jenes Idealismus von selbst darboten. 
£8 zeigte sich, doss wir Alle> die wir die ersten Emvägungen an- 
stellten, in unserem Denken und Fuhlen selbst auf dem Boden 
dieses Idealismus standen und dass die innere Übereinstimmung, 
die wir ffir die wirksamste Unterlage eines gemeinsamen Handelns 
und ffir die Schaffung einer arbeitsfähigen Oiganisatton hielten» 
för uns nur auf diesem Boden gefunden werden konnte. 

In dieser Erkenntnis erschien es uns als Pflicht, mit Hfilfe 
der Wissenschaft die Geschichte und die GrundsStze jener grossen 
idealistischen Geistesrichtung von neuem den Zei^nossen vor 
die Augen zu führen und die Überlieferungen Jener grossen Zeiten 
durch litteraiische Veroffentlichui^n wach zu erhalten. 

Dadurch ward es notwendig, neben der „Ersiehung des 
Menschengeschlechts" oder der Volkserziehung, wie wir heute 
sagen» die Pflege der Wissenschaft und insbesondere die Pflege 
der G ei stesge schichte mit gleichem Nachdruck su betonen. 

Angesichts der Tbatsache, dass grossere wissenschaftliche 
Gesellschaften bei der Eigenart der deutschen Verhältnisse bis- 
her fast nie ohne finansieile BeihQlfe öffentlicher Oigsne> ins- 

1* 
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besondere des Staats, haben begröndet werden können, schienen 
wir auf den gleidien hingewiesen au sein. Indessen war es 
klar, dass, wenigstens vorläufig, die freie Mitarbeit nn ab- 
hängiger Männer för die Dnrchsetaiuig der Ziele, die uns in 
Sachen der Volkseniehung vorschwebten, die ncherste Gewähr 
biete; nur so konnte das Vertrauen sur voUen Uneigennütcigkeit 
unserer Arbeit sich befestigen, ohne das jeder Erfolg aweifelhaft 
bleiben musste. Das Schlimmste, was unserer Sache ^derfahren 
konnte, war der Verdacht, dass dieselbe irgend einer der bestehen- 
den politischen oder konfessionellen Organisationen oder Partien 
Vorspann zu leisten bestimmt sei. Dies musste vermieden werden 
und ist, wie wir heute sagen könnm, thatsachlidi vermieden worden. 

Alle diese Erwägungen des erwähnten IVenndeskreises fielen 
in die Zeit, wo der Gedanke an die Veranataltung einer Jahr- 
hundertfeier för den am 28. Märs 1592 geborenen BegiüDder der 
neueren Erziehungslehre, Comenius, die öffentliche Memung zn 
beschuftigen begann. Es schien uns ein glückliches Zusammen- 
trejBfen, dass damit die Persönlichkeit eines Mannes wieder in den 
Gesichtskreis vieler Menschen trat, der in sich die Ideale teilweise 
verkörperte, diC uns vorschwebten, eines Mannes zugleich, in dessen 
Grundsätzen vonsögiiche Richtlinien für die Ausgestaltung der 
Volkserziehung gefunden werden konnten. Wir eotschlossen uns, 
diese Stimmungen au verwerten: die Feier selbst war in dem 
T'infang, den sie j^ewaun, das erste Werk unserer gemeinsamen 
Bemühungen und sie schuf die Unterlage für unser Unternehmen: 
J5U Anfang 1892 war die Comenius-Gesellschaft zur Pflege 
der Wissenschaft und der Yolkserziehung begrÖndet 

Die ersten Erfolge — wir haben darüber früher eingehend 
bericlitotM — waren ausserordentlich erfreulicher Art und rechte 
fertigten den Beginn des Unternehmens in ausgezeichneter Weise. 
Je mehr vnr aber mit der fortschreitenden Erweiterung unserer 
Aufgaben über die Kreise der ersten Teilnehmer hinausgreifen und 
die Hülfe von Fern erstehenden in Anspruch nehmen raiissten, 
stellte es- sich heirreiflicher Weise heraus, da8s es selir mächtige 
(legeuspielcr gai), iiiul dass wir gegen den Strom, zu schwim- 
men gezwungen waren. 



*) Keller, Wege und Ziele am Beginn des neuen Oesellschaftsjahr» 
(1894). Berlin, £. Gaertnen VerU^g 1894. 
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Ein UntemehmeD, das wie das unserige sich lediglich auf die. 
ireie Mitarbeit opferwilliger MSnoer za stütjseo wfinscht, begegnet 
in Deatochlaad weit gröeeeren Schwierigkeiten als s. B. in England 
oder den Vereinigten Staaten. Wir sind in Deutschland gewohnt, 
alles von der Initiative des Staates oder der Kirche oder beider zu 
erwarten; nur wo diese mSohtigeQ Organisationen eine Sache leitend 
bednflnssNfi, hat sie in der Rc^l Nachdruck, und dodi handelt 
es sich hier um Dinge, die weder allein mit staatlichen noch mit 
kirchlichen Mitteln erreichbar sind und die ihrer Natur nach sich 
splh*!täntli^ entwickeln müssen, wenn sie ihr Ziel erreiclieu sulleu. 
Wii waren und blieben daher auf die Hülfe unserer gemeinnützig 
deakenden Mitbürger augewiesen. 

Hier zei«:;te sieh aber die Thatsache, dass die besil/etuien 
Stände in Deutsciiland, von einigen «ehr l)enierkenswerten Aus- 
nahmen abgeselien, Verpflichtungen des Keichtuins eigentlich 
uur in Bezug auf Woliltliäligkeit und ArmenpHege kennen und 
aDerkcnnon, da.«s dagegen das (Jefnhl, dass der Besitz Verpflich- 
tungen höherer Art iu sich «»cbUesst, iu Deutschland weiten 
Kreisen fehlt. 

Unleugbar gähnt in Deutschland (wie freilich auch anderwärts) 
zwischen den verschiedenen Ständen eine ungewöhnlicb tiefe 
Kluft; die Gesellsobafl zerfallt in Kasten, deren eine die andere 
mit Geringschätzung und mit Argwohn betrachtet, und die Erwägung, 
dass wir als Glieder derselben Nation gleichsam in einem Schiff 
«txen, an dessen günstiger Fahrt uns allen gelegen ist, ist nicht 
stark genug, um auch nur zeitweilig Verachtung und Misstrauen 
bei Seite zu setzen. Und doch sind wir nicht nur Bürger eines 
Staates, sondern auch alle Menschen, die sich gegenseitig als 
solche behandeln sollten. Es schien uns dringend notwendige au- 
ofichst dahin zu wirken > dass Einer den Andern wenigstens rein 
menschlich gelten lasse, und wir entschlossen uns, den Gedanken 
der HumanitSt iineder in die öffentliche Erörterung zu werfen. 
Das geschah in dem Leitaufsata, mit dem wir das erste Heft unserer 
gemeinnfitaigen Zeitschrift in die Welt sandten. 

Da trat nun doch alsbald die Hiatsache h^or, dass die 
grossen Überlieferungen des Zeitalters des deutschen Huma- 
nismus keineswegs ganz erloschen waren. Das Wort unseres 
verewigten Kaisers Fried rieh HJ., der in seiner Person und 
seinem Wesen diese grossen Traditionen gleichsam verkörperte. 
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„nur auf der (irundla^e (^estinHer VolksiT^iieliung kann 
gesunde VolkswoliHalirt gedeihon" war noch in vieler 
Mensehen, besondt i's aber in aller deren Gedächtnis, ch> sich dem 
edlen Manne geistig verwandt fühlten, und deren Zahl war gross. 

Gerade innerhalb der 1 DtcrrichtsverwaltiingcTi. bis in 
ilire höchsten Spitzen hinein, liatte sich in einer Kolbe von Staaten, 
nicht bloss in Deutschland und Preussen. diese Gesinnung seit 
den Tagen Herders und Fichtes erhalten, (ileich in der ersten 
Zeit, als wir die Feier Uns .JOO jährigen (ieburtülageH des Conieniiis 
angeregt hatten, war dies in übeiTasehendpr Weise zu Tage getreten. 
Aus dem Preussischen Kultus-Miuibleriuni waren die Herrn M'irkl. 
Geh. Ober-Keg.-Rat Dr. Sehneider und Geh. Ober-rjeg.-Knt Dr. 
Höpfner Vorstands -Mit»,die(ler unserer Gesellschaft geworden; 
ans dem Erziehungsbnreau der Vereinigten Staaten war (less(>n 
Chef, Herr Dr. W. T. Harris, beisretretfn : aus Österreieh-rngarn 
hatten der k. k. Ministeriahat Kitter v on .lireeek in Wien und der 
Vize-Präsident tkn Landess('luilruts für Ungarn, Herr Prof. Dr. 
G.Heinrich in Budapest, den Anschluss bewirkt, aus Italien hatte 
der >nni8ter des Unterrichts Herr Dr. Pasquaie Villuri beine 
Mitwirkung zugesagt, ebenso aus Schweden der Volkssehuliuspektor 
Dr. J. C. Meyerberg in Stockholm und aus Norwegen der 
Departernentschef im Kirchen- und Unterrichts-Ministeriura, Herr 
D. F. Knudsen. Unter den damaligen Staatsmännern Preussens 
gaben u. A. ilu'e Zustimmung zu erkennen der Staats-Minist<T, 
OberpräBideot Dr. von Achenbach in Potsdam, der frühere 
Kultus-Minister, damalige Ober^Präsident Herr Dr. von Goesler 
in "Düimg und der Ober-Präsident von Westfalen, Herr Dr. Studt 

Die grossen Meister und Begründer der Ersiehuugslehre, sowie 
der Oedanke der Ersiehung und Entwicklung sellist, waren auf 
dem Boden des ehristlidiai Humanismus erwachsen und es war 
nicht zufaltig, dass alle Verehrer und Schüler von Coroenius, 
Pestalossi und Fröbel audi die gesaramte Weltbetrachinng jener 
Geisteerichtung fortsetzten, und die Zahl dieser Verehrer war doch 
immer noch gross in Deutsdiland. Es ist uns eine angenehme 
Pflidbt, hier der thStigen Hülfe zu gedenken, die uns nicht nur 
von den wissenschaftlichen Vertretern des deutsdien Tdealismus 
und den Verehrern Herders, Fichtes, Kants und Goethes, 
sondern vor Allem auch von den Schülern und Freunden unserer 
grossen Volkserzieher zuteil geworden ist« Zu den Mitbegrfittdem 
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unserer Gesellschaft zählten eine grosse Anzalil bekannter Theologen, 
Historiker und Philosophen verschiedener Rirhttmgcn , B. 
Th. Arndt (Rrrlin), Heinrich Bns^ermann (Heidelberg), Hcrn- 
hard Becker (Griadcnt'old!» (i, von BpIow (Mtinstori, Karl 
lienratii (Bonn), Honet - M ai-v (Paris), Friedrich Brandes 
(BGckobiu-g), Panl Doiisscn (Kiel), W. Dilthey (Berlin), Otto 
Drcver (Meiningen), B. Erdmannsdörffer fHpidoll)erg), Bnd. 
flucken (Jena), Hesekiel (Posen), Kuno Fischer (Heidelberg), 

A. Hackenberg (Hottenbach), Paul Hohlfeld (Dresden), de 
Hoop-Schet'fer (Amsterdam), Heinrich Holtzmann (Straöi^bnrg), 
Wilh. Kahl (Berlin), Paul Kleinert (Berlin), Fried r. Loofs 
(Halle), J. B. Meyer (Bonn), Tjoening (Halle), Paul Natorp 
(Marburg), Friedrich Xip|)t»ld (Jona), Friedrich Pnniseri 
(Berlin), O. Pfleideier (Berlin), Willielni Bein (Jena), 11 
Roosen (Hainbunjl Frhr. H. von Soden (Berlin), Friedr. von 
Thn<licjnini (Tübingen) nud Friedrich Zimmer (Herborn). Von 
bedentenden Schulmuunem waren vertreten Oberschulrat v. T'am- 
berg ((lotha), Otto Beeger (Leipzig), Wilh. Dorpfeld (Ronsdod), 

F. Sander (Breiuen|, Schwalbe (Berlin), Georg Sehmid (St. 
IVtei-shnrg), Theodor Vogt (Wien), St. Waetz<»ldt (Berlin) 
ujul J. \\ ycli^rani (Leipzig). Unter den Verehrern von Coinenins, 
Pestalozzi und Fröbel, seien u. A. genannt R. Aron (Berlin), 

B. Baehring (Minfeld), Frau Anna Bruns geb. van Pelden 
(Emden), Bernhard Brons (Emden), W. Bnetticher (Hagen), 

C. Härder (Klbing), Kl(M>nore Heerv. ai i (Liankenburg i. Th.), 
Dr. Heubaum (Berlin), O. Hntiziker (Zürich), Helene Lange 
(Berlin), C. Lion (Dortmund), B. von Mahrenholz-Bülo w 
(Dresden), Willy Molenaar (Berlin), A. Nebe (Lüneburg), Dr. 
Neseniann (Lissa). Dr. Novj\k (Pr;ig), Eugen Pappenheim 
(Berlin), Th. Kaydt (Lingen), Dr. Reber (Bamberg), Henriette 
Schräder (Berlin), Karl Schräder (Berlin), Seeger (Heia) und 

G. Wittmer (Altmorschen). 

Aber diesen Führern fehlte aus den oben dai-gelegten Gründen 
ein kräftiger Rückhalt in den oberen Schichten der Nation. 

Es wird immer befremdlich bleiben, dasB der nahe liegende 
Hinweis auf die Gefahren, die das allgemeine Wahlrecht bei 
fortgesetzter Vemaohlassigung der Volkaeraiehung in sich biigt, 
keineriei tieferen Bmdntck hinteriiess, obwohl wir ihn in dien 
unseren aahlreicben und zu weiter Verbreitung gelangenden Kund- 
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gt'bunpfni imd Aufrulen wiederholten. Wir entschlossen uus daher, 
auch noch andorc Envagungen und That«achcu hervorzuheben. 

Wir erinnerten daran, dnss die Enfjländer und die Amerikaner, 
(ieieu praktischen, nüchti^rnen, berechuenden Sinn mau sonst stets 
loben liört, in den Fratren dvr Volksbildunsr ganz anders denken 
als die Deutf-chen, tlass sie den Zu sa nini e n h a n zwischen 
Volkswohlslaud und Volkserziehuug Uiugst klar erkannt haben 
und dass sie für das, was man l)ei uns Humanitats-Schwindel nennt, 
jährlich Hunderte von Millionen freiwillig beisteuern, ja dass sie 
geradezu erklären, sie seien „nicht reich trenng, um Hunderttausende 
verkoniincn und ihre ireistiijcn Kr;iHe ungenutzt verkünnuern zu 
lassen". Wir wiesen auf den Ausspruch jenes P.ngländers hin, 
der auf die hochmütige Ablehnung der sog. Uaiversity Extension 
seitens eines deutschen Universitätslehrers erklärte: „wir in Eng- 
land können nicht wauen, unser gi'osses Land mit Hilfe einer 
tingebildeten Wälilersehal t zu leiten". Indessen war einst^ 
weilen weder das Gemüt unserer Wohlhabenden umzustimmen, 
noch war ihr Verstand geneigt, auf solche Erwägungen einzugehen, 
und wir mussten mit den oben genannten Freunden und Helfern 
allein vorwärts zu kommen suchen. 



Das Ziel, das unn vorschwebte, bestand keineswegs in der 
Verbreitung von V^olksbildung im landläufigen Sinoedieses Wortes, 
d. b. in der Ausbreitung von K^intnissen, Anscbauui^«! und 
Eindrucken unter den minder begüterten Klassen der Gesellscfaaft. 
Abgesehen davon, dass f &r diese Au^ben bereits Organisatioaen 
bestanden, die durch SchafTung von Bibliotheken fSr das Volk, 
durch Unterhaltungs-Abende, durch Einsei- Vorträge u. s. w. vieles 
und gutes gewirkt hatten und wirkten, konnten wir schon deshalb 
hierin unser Ziel nicht erkennen, weil wir nicht in erster Linie 
bildend, sondern erziehend wirken wollten und der Meinung 
waren, dass die Anleitung sur Selbstersiehung, wie sie uns voo^ 
sdiwebte, sich keinesw^ bloss auf das „Volk*' im üblidieo Sinne 
dieses Wortes» sondern auf die ganse Nation m erstrecken habe; 
Roheit, Leidenschaft und Mangel an Selbstaudit waren keines- 
wegs bloss in den unteren Klassen, sondern auch in den oberen 
Schiebten zu Hause. Ausserdem waren wir der Ansieht, dass 
alle Veranstaltungen för Bildungszwecke, die ausschliesslich für 
die ärmeren Kreise bestimmt sind, leicht den Charakter von 
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Wohlthätigkeits-ÄDstalten annelimeo, die der Wedrang der 
Selbstachtung und Selbsthulfe, wie wir sie im Interesse der 
nationalen Wohlfahrt wünschten, eher hinderlich als forderlich 
sind. Wo aber Aostalteo ins Leben gerufen wurden, die, ohne 
die Wohlhabeoderen auszusehliessen, ihrer Natur nach in erster 
Linie den erwerbstbStigen Ständen zugute kameo, mnsste im Sinne 
der Voikserziehung) wie wir sie verstanden, die persönliche Be- 
rührung und die gemeinsame Arbeit der Gebenden und der 
Empfangenden ihre ersiehende Wirkui^ nach beiden Seiten hin 
zur Geltung zu bringen im stände sein. 

Unsere Mitglieder wissen, dass das erste praktische Ziel, 
das wir zur öff'entlichen Erörterung brachten, die Einrichtung von 
Volkshochschulen gewesen ist, und wir dürfen nicht unterlassen, 
hier festznstollcn, dass in Deutschland keine bestehende Oi^nisation 
früher und keine planmassiger für diese Aufgabe eingetreten ist 
als unsere (icselLschaft .Schon in den ersten VerntVi iitlicluingen 
der C.-G im Jahre 1892 wird der Gedanke hernlirt nnd in einem eiti- 
gehenden Artikel des Beri< hterHtatter^, der im Jnni lS!)o unter dem 
Titel „Volkshochschulen" im ersten .I;',hrijange unserer gemeinnützi- 
gen Zeitschrift erschien, ibt der pm/c Plan zum ersten Mal eingehend 
befürwortet und in den Arbeitsplan der C.-G. eingestellt worden-). 

Die StiiunmuLr war in den ersten Jahren, wie man weiss, 
der Sache keineswegs «jrnistiL^; nifiehtiije Parteien erhoben ihre 
Stiinnte gegen den angeldiolien Versuch, die „nalbl)ildung" r.u 
f()r<iern, >md die näehstheteiiigten IIochschul-Lehrer standen damals 
der Sache grossenteils ablehnend gegenüber. Es lag nnter diesen 
T'm-i indeu die (Jefuhr sehr nah, dass eine Gesellschaft , die sich 
tur diese Angelegenheit einsetzte, sich in (iegiiisatz gerade zu 
deD Kreisen brachte, auf deren ifulfe sie sehr stark zu zählen 

^) Es war au Grfinden, die den Kennern der Entwiddung der Sache 
bekannt sind, notwendig geworden, dienen Umetand vor Veidunkdlang su 

bewahren; dies ist geschehen in einer Zuschrift an die National-Zeitung vom 
5. Jan. 1897, wiHer ahtrednickt in rlfn (' -Rl. f. V. ISOT S 30. Diese Zuschrift, 
die vielfache ikiu htung gefunden hat, betont die oben erwähnten That^acheii 
«dir nachdrfickUeh ; es ist ihr von keiner Beile widersprochen worden. — 
In Berlin hal «ich seit 1896 die Gentnüetelle t&t ArbeitenrohlfalirtBein- 
richtungen, inebeeondere Qeh. Ober>Beg.>Bat Prof. Pr. PobI, der Sache 
wirksam angenommen. 

*) Mitteilungen der C.-G. Bd. I (i8i^3j Ö. 78ff. (Ludwig Keller, Volks« 
hocbschulen). 
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gezwungt'n war; ja <to konnte ihre öffentliclie Stellung durch das 
Miaslingen ihrer ersten Schritte völlig einbüssen. 

Um die weitere (iestaltung des Gedankens hat der Mit- 
begründer uiiscror (iesellsehaft , Professor Dr. Wilh. Rein, «ich 
erhebliehe A'<-nli('ii?>to fr\vnrV»eti ; ]\C\n hat auf tinsern Wnnseh 
}>e{ Gelegeiiiicit unserer ;un 'ifi. n. L'H. Mai J SlMi zu Berlin abge- 
haltenen TIau])t\ crsainiulnug über .A ulksbildiiiiL: mit Bezielinn^^ 
auf die dänischen VolkshochRcInilen" einen in der Presse viel- 
fach beachteten Vortra:: gehalten und seine „lAMtsatze" '-aU- 
gedruekt in den C-Kl. tür Volkserziehnng 1891» S. 91 f. kamen 
gerade znr rechten Zeit, nm der damals scjjon an verscliiedetK n 
Hoc^hschnlen durch unsere Mitglieder und Freunde eingeleiteten 
Bewegung — in Jena hat sich Herr Dr. Paul Berge mann um 
die ersten Anfange heln- verdient gemacht — eine llieoretisohe 
Unterlage und kräftige Förderung zu geben Im Winter 1890 97 
trat <lann auch die Universität l^erlin aiil Anitgiiug des (reheinien 
über- Hegierungs- Hat s Prot. Dr. l*ost für die Sache ötlentlieh 
her\'or, nachdem die Naii(Mial-Zeitnng in ihrem Leitartikel vom 
18. Dezember LS9Ü sieh wann dafür ausgesprochen, aueli die 
Initiative unserer Gesellschaft anerkannt hatte'). Die Eingabe 
der Berliner Jlochschidlehrer an tlen Senat vom L Januar 1897 
trug die Unterschriften fa>-t aller der C.-G. amjehörendeu oder 
befreundeten DozeiUen, z. B. derjeni^rcn vrui Hermann Diels, 
Wilhelm Dilthey, Otto Gierke, Wilhelm Kalil. l'aiil 
Kleinerl, J. Oertmunn, Friedrich Paulsen und bestätiirte 
damit die \\'ahrnehmung, die wir in Betreff der Bethätigung unserer 
Mitglieder schon bei dem früheren Vorgehen der Münchener 
Hochschule hatten luachen können; in Jena war das ganze Unter- 
nehmen von unserer dortigen Zweiggesellschaft (C. Z. G.) in 
die Wege geleitet worden. 

Gerade diese Hochschulkurse, die keineswegs bloss fQr Arbeiter 
bestimmt waren und thatsäcfalich auch von Angehörigen aller StSnde 
besucht wurden» schienen uus mr Lösung der Aufgaben, die uns 

')*£» ist un» eine angenehme Pflicht, hier sn^znspreefaen, du» die 
Preofie aller Parteien mit wenigen Ausnahmen unsere Bemühungen in fajst 
nlloii von uns angerejjten Fragen kräftig unterstützt hat; in-^lK-nndere al>er 
hat die National-Zeitung un*l deren ("lief - Redaktour . Herr Siegfried 
E. Kübn<r, uns im Interecse unserer l'nU-inehuiungen seit /ohn Jahren zu 
Dank verpflichiet. 
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msdiwebtoi, wicht%: die Darchföhning musste, wenn sie gelang, 
sowohl ftr die Lehrenden wie für die Lernenden wertvoll werden. 
Beide Teile traten sich zi^eich menschlich naher und lernten 
der Eine den Andern achten. Wenn snnSchst die Aussichten gering 
waren, die Reichen den Besitdosen zu nähern, so durfte man doch 
h<^en, dass die geistig besitzenden Klassen, die Gebildeten und 
wissenschaftlich Fßhrendcn, guten Willen genng besitzen wilrden, 
um den ersten Schntt zti thun, und diese Hoffnung hat uns niclit 
betrogen. Wir gelien nicht so weit wie Alfred Licht wark, der 
raeintj duss diese Jiestrcbunpen „eine neue Zeit mit herauf- 
ITihren würden", aber wir liaben schon viel (iiitcs daran« er- 
waciisen sehen und erliotfcn auch weiterhin Gutes davon. 

l:5chon seit dem .fahre lSl'3 hatten wir gemeinsam mit dem 
von unBerem Mitjjliede und Freunde Pn>f. Dr. V. Höhmerl in 
Drefden ueleileieii Vereiiir V'olk-wohl" eine ,,Fm wand! ii ng und 
Neulielehung der S t ad t l>i l«! i t»t Ii el< e ii" (»der eine «'orpraiii- 
sation der Volksbibliotliel<en" ') in der Ul)erzeugung befür- 
wortet, dass weder die Stadt - Bibliotheken noch die Volks- 
bibliothcken in ihrer bestehenden Form der l^^orderung der 
Volkserziehung, wie sie uns vorschwebte, zu genügen im stände 
seien. Indem wir Bildungs- Bibliotheken imter fachmannisclier 
Leitung für alle Stände und Volksktassen wünschten, schwebte 
uns zugleich das Ziel vor, einen neuen ^ geistig einHussreichen 
Kreis von Manncm . bozw. auch von bendsniässig ausgebildeten 
Frauen-), nämlich die deutschen Bibliothekare för die Auf- 
gaben der Volkserziehung zu gewinnen. Indessen hatten unsere 
Erwägungen, soweit es sich um die Formen der Neubelebung 
bandelte, bis gegen Ende 1894 feste Gestalt im Einzelnen nicht 
gewonnen und es ist das Verdienst des Bibliothekars Dr. Nörren- 
berg in Kiel, der zu der C.-G. damals in Beziehung trat, hier 
klare Zielpunkte geschaffen zu haben. Dr. Nörrenbeig hatte in 
England und den Vereinigten Staaten die Free Public Libraries 
and ihre grossartige Wirksamkeit kennen gelernt und in Be- 
sprechungen, die damals zwischen uns und einigen Freunden in 
Berlin stattlanden, ward eine Einigung in dem Sinne erzielt, dass 

M Vgl. C.-BI. f. VolKnrzichunp M TTT < wf. 

■') Die ItU'v, FraiHii zu nihliothekariniien vorzubilden, babeii wir 
ikucrod vcrtretcu und befürwortet. 
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Nörten berg sich rntschloss, mit uns L'oineinRam vomigehen; es 
wurde auf Vorachlag Nörreiiberj^s für die neue Sache der neue 
Name i^fieherhalle ^prnpt und unter diesem Namen eine uin- 
fassemle Werbethätigkeit entwickelt. I)as Ziel war, eine liibltoüiek 
zu schaffen, die allen Ständen dienen und der allgemeinen 
Belehrung, sowie der geistigen Erholung eine neue Heimstätte 
aobafien und mit Lesehallen verbunden sein sollte. 

Wir hielten die Gelegenheit fiir günstig, um in imscren 
Kundgebungen, die weit und breit versandt wm-den. den crwerbs- 
thätigen und iiesitzenden Standen nochmnls ihre Pflichten vor 
Augen zu führen und um zugleich den praktischen Nutzeo der 
Sache zu betonen >). 

Kein crwerbathätiger Maoo hat seinen besitzenden Mit- 
bQi^rn scharfer ins Gewissen geredet als Andrew Carnegie m 
seiner Schrift „Pflichten des Reichtums", und das in einem Lande, 
wo diese Pflichten ohnedies viel breitere Anerkennung gefunden 
haben als in Deutschland. Die auch in den Vereinigten Staaten 
vorhandene Neigung, sich durch Almosen oder Wohlthatigkoit 
von diesen Pflichten loszukaufen, bekämpft (^arnegie entsehieden; 
solche „Wohlthatcn" werden meist lediglieh die l'rsaehen zu Träg- 
heit, Inditf'eren/, Mangel an Sell)staehtung und damit zu weiterer 
Verarmung. Die grossen VermiVgen, s:igt Carnegie, erwachsen 
sehr selten lediglich aus der Arbeit des Einzelnen; meist entstehen 
sie durch das Zusammenwirken des Einzelnen und der gesellschaft- 
lichen Verhältnisse: es Ist die Pflicht der Einzelnen, das, was sie 
auf diese Weise f\<-r < ipselUchaft schulden, abzutragen, und das 
geschieht am besten, wenn die Besitzenden den minder bevor- 
zugten Schichten die Mogliehkeit versehatVen, an den Schätzen 
der nationalen Bildung teilzunehmen -'). I>ass es Carnegie 
Ernst war mit dem, was er sagte, beweist die Thatsache, dass er 
selbst etwa 63 Millionen Dollars für Bücherhallen geschenkt hat. 

') Vgl. die kleine 8chrift: „ScüatTt Bücbcrhalleir', die zuerst in den 
C.-B1. t y. Bd. Yll (1^) enobien and dann in vielen Tausend Abaflgen 
ab 8ond«r*Abailg veraandt wurde. Dazu vgl verachiedotio andere Aufeätae 
unserer Blätter, z. B. von Prof. Dr. H uebn er (Schweidnitz): Die Bildung^- 
l>e^trebunjrrn der Gegenwart etc. C.-Bl. 18*.)7 iS. 128 ff. und von Dr. Karl 
Becker (Elberfeld), Wirksame Mittel zur Uebuiig der Masse de» Vulks etc. 
C.-BI. Bd. VIII (lUOO). 

*) Über Oarnegie C-Bl. 1897 S. 132 und «Her, 
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Aber unseres Erachtens sind diese Erwägungen Cam^es 
fSr die groflse Zahl seiner Landsleutei die seinem Beispiel folgtca, 
nicht allein ausschlaggebend gewesen: es sind Gesichtspunkte 
nfiohternster Berechnung hinzu gekommen. Nicht bloss das 
aUgemeine Wobkeeht, sondern auch die Selbe tverwaltung, die 
TJmwähnmg der wirtsohafllidieD Yerhiltoisse und dar Qeseta- 
gebuug, die Fortschritte dar Technik, die Änforderangen von 
Armee und Marine, insbesondere aber der Kampf um den 
Weltmarkt, stellen Aufordemngeo an die geistige Bewegliofakeit 
und die UrteilsÜhigkeit auch der breiteren yolkseohichten, die 
im Interesse des nationalen Staates (picht bloss in Amerika) die 
höchstmö^iche Atisnutaimg und Ausbildung des Wissens wie des 
Charakters ezheisdien. Im Kampfe um die Voriierrscbaft wird 
diejenige Nation die erste sein, die die besten Arbeiter besitit, 
sowohl Kopfarbeiter wie Handarbeiter. 

Wir wiesen darauf hin, dass gerade in Deutadiland die Zu- 
nahme der fi«iwilligen Bethätigung der besitsenden Schichten in 
einem schreienden Bfissverfafiltnisse steht au der Zunahme des 
Reichtums, die wir s^t 1870 erlebt haben, dass swar der Luxus 
ung^euer gesteigert worden, aber die Pflege der Yolksenidinng 
nicht entsprechend vorwärts gekommen sei, dass man sich in Folge 
dessen nicht wundem dfirfe, wenn der deutsche Reichtum die 
Ffihruug der minder bevoizi^ten Schichten mehr und mdir ver- 
loren habe, wahrend doch selbst der blosse Gescfaäfts^tandpnnkt 
dem ESni^hien sagen mfisee, dass der imterrichtete und denkende 
Arbeiter Besseres leistet als der unwissende, zunml wenn er 
von Misstrauen und Hess gegen die Besitsenden erföUt und von 
fremden Ffihrem geleitet wird. 

Da wir der Ansicht waren, dass blosse Aufrufe leicht unwirk- 
sam bleiben, entschlossen wir uns im Jahre 1897, mit der Leitung 
eines der grCssten deutschen Syndikate persönliche Verhandlungen 
über die uns vorschwebenden Ziele und deren etwaige Förderung 
durch die dem Syndikat angebörigen Grossbetriebe anzuknüpfen. 
Das Krgebnis war eine glatte Ablehnung jeglicher Förderung. 

Es war nnvermeidlich, dass diese £i&hrung, verbunden mit 
d«r Wahrnehmung, dass unser warmer Appell in den Kreisen der 
erwerbsthatigen Stände sehr lauen Wiederhall fand — einige 
rOhmens werte Ausnahmen bestätigten nur die Regel — wenig 
emmtigend wirkte. 
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TVn so erfreuticher war es ans daoD, als sich alltiirihlich dodi 
einige Grossbetriebe entschlossen, mit grosseren Mitteln einsu- 
greifen, zuerst unser Mitglied Dr. E, Abbe in Jena, der unter 
thätiger Mitwirkung unserer Comenios-Zweiggeaellschaft in Jens 
und der dortigen Gesellsdiaft für ethische Kultur eine Büdier- 
und Lesehalle begrGndete (1896), und sodann vor Allem Friedrieb 
Krupp, dessen Bficherhalle in Essen heute als die mit den reichsten 
Mitteln ausgestattete deutsche Anstalt dieser Art gelten kann* 

Es ist HofTnung vorhanden, dass deni gegebenen Beispiele 
andere Grossbetriebe folgen werden, um so m^r als unter wohl- 
habenden Privatpersonen ein wadisendes Interesse zu Tage tritt, 
das sidi in mehreren Stiftungen kund g^ben hat Von solchen 
Stiftungen verdienen diejenigeo der Herren Verlagßkuosthandler 
E. Werckmeister (Chariottenburg), Verlagsbuchhindl^ C. EugcU 
hörn (Stuttirart), Nath. Rominger (Stuttgart), Prof. P. A. Leo 
(Berlin), H. lleimann (Berlin), der Familien Pageusterher und 
Westerkamp (O.siialuückj und von l''rau Kuinmerzieu-ivätm iieii 
^Nüraberg) hcrvcirfroholien zu werden. 

Tnimcihiu erwii s eb .sicli, wenn wir vorwärts kommen wollten, 
als notwendig, unsere Thätigkeit zunaehst auf die (rpwinnung 
anderer Faktoren, vor Allem auf die Magistrate der deutöchea 
.Städte zu richten, und schon nach kurzer Zeit zeigte es sich, dass 
dieser Weg in der That «ranghar war. 

Die Kundschn 11x11 , Donk Schriften und Gutachten, die wir 
in vielen tausend Kxempiaren auf Kosten unserer Gesellschalt iiu 
Laufe der Jahre an die Oberl)nr<j!:('rn)f'ister, Magistrate und Stadt- 
verordneten der grösseren deutscheu Städte versandt haben, sind 
nicht ohne Wirkung geblieben. Es trat eine wachsende Einsicht 
in den Nutzen dieser Sache zu Tage und eine Anzahl von Städten, 
an ihrer Spitze Berlin und Charlottenburg, dann auch Hamburg, 
Bremen, Elberfeld, Nürnberg U.A. gingen mit Einrichtungen 
grosserer Art voran. Eine Reihe von Oberbüigermeistem, Magi- 
strats-Mitgliedem und Stadverordneten deutscher Städte hat sioh 
uro diese Sache verdient gemacht, und wir wollen nicht unter^ 
hissen, hier die Namen der Herren, die unseren BestrebuDges 
sich fordernd gegenfiber gestellt haben, für die Zukunft festiih 
halten, soweit dieselben aus unseren Beziehungen zu ihnen um 
bekannt geworden sind: Oberbui^ermeister A dickes (Frank- 
furt a. M.), Oberburgermeister Bender (Breslau), Oberbiiigff<- 
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mcister Biacsickc (I]ruuibei*g) , Oberbürgermeister Dr. Bielfeld 
(Arnstadt), Obcrljürgermeister Dr. von Forster (Xüiuherg), Stadt- 
schiilial Dr. Francke (Magdeburg), Oberbürgermeister Dr. Fiinck 
und Stadtßchidiuspektor Carl Scbmidt (Elberfeld), Stadtrat 
Glowalla (Königshütte), Oberbürgermeister Back und Stadtrat 
Jacobi (Strassbur^ i. E.), Oberbürgermeister Köhler (Worms), 
Stadtschulrat Dr. Krosta (Stettin), Oberbürgermeister Kirschner 
(Berlin), Oberbüi^ermeister Schmieding, Stadtrat Henrici und 
Dr. Teoius (Dortmund), Oberbürgermeister Liebetrau (Goüia), 
Oberbfligermeister Linde mann und Beigeordneter Dr. Wülffing- 
(Dasaeldorf), Stadtrate Dr. Mfineterberg und Namslau (Berlin), 
OberbGigermeister Dr. Schmidt (Erfurt)» Oberbürgermeiater 
Schastehms (Charlottenburg), Senator Dr. Traun (Hamburg), 
Oberbfirgermeister Dr. Winterer (Freibaig i. Br.) und die Ober- 
bürgermeister Westerkamp und Dr. Riesm filier (Osnabrück) und 
WitÜDg (Posen). 

An allen diesen Orlen haben unsere Mitglieder der Sache 
ihre kräftige Mitwirkung zuteil werden lassen» wie Dr. Asch- 
rott (Berlio), Dr. Karl Becker (Elbeifeld), Prof. Dr. Paul 
Bergemaun (Jena), Prof. W. Bötticher (Hagen), Dr. Q. Frit« 
(Chariottenbnig), Dr. Th. Gleiniger (Steglitz), Prof. Dr. Hamann 
(Berlin), Ph>f. Dr. Hamdorff (Malchin), Dr. Heidenhain (Jena 
bezw. Bremen), Dr. Ernst Jeep (Cbarlottenbuig), Dr. O* Köhnke 
(Berlin), Dr. Th. Längin (Freibuig i. Br.), Dr. Langgnth (Berlin), 
Dr. Nörrenberg (Kiel), Prof, Dr. Päpke (Bremen), Dr. Franz 
Paulus (Cannstatt), Prediger Dr. Pfannkucbe (Hannover bezw. 
OsnabrOdE), Dr. Ernst Schnitze (Hamburg), Dr. Trommsdorff 
(Berlin), Dr. W. Velke (Mainz), Prof. Dr. Wolfstieg (Berlin). 

Ausseist bezeichnend Sar die wachzende Einsicht in den 
praktischen Nutzen der neuen Einrichtung ist der Umstand, dass 
an vielen Orten die Verwaltungen der städtischen Sparkassen 
fordernd eingreifen. Mehr und mehr werden alle Zweige der 
städtischen Verwaltungen (auch die Armen-Deputationen, die Sohul- 
Verwaltungen n« s. w.) zu warmen Freunden der Sache und ea 
zdgt sich, dass hier fiberall der beste Wille vorhanden ist, sobald 
die guten Absichten nur eine hinreichende Unterlage in den Stim- 
mungen der Bfixgersohaften finden. Eine solche Unterlage zu 
schaffen, hat sich nnn unsere Gesellschaft durch eine auf- 
klärende und werbende Thätigkeit zum Ziel gesetzt und 
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es ist erfreulieb, dass eioe grössere Anzahl von Magistraten (bis jctit 
etwa 40) unsere Bemühungen durch die Zahlung von Jabresbeitrig^ 
an die 0.6. unterstütst haben. Hier trat mithm zuerst die Einsidit 
zu Tage, dass so grosse Au^ben ohne eine kräftige finanzielle 
Mitwirkung aller Freunde des Sache nicht lösbar sind. 

Nachdem es gelungen war, für die bisher besproobenen grossen 
UntemcAimungen die öffentliche Meinung zu gewinnen, und nachdem 

sowohl die Volkshochschulen wie die Bücherhallen in ihren 
Erfolgen nbprall, wo sie ins I^ben traten, sich vorzü^rlich hewfihrt 
hatten, haue unsere Gesellschaft ihre Daseins-BerechiiguDg 
neben ähnlichen älteren Unternehmungen erwiesen, und unseh 
öffentliche Stellung konnte als begrüiidtt betraclitet werden, 

Leiter und Wortführer vem'andter Gcsellsehafien hatten 
erklärt, dass «liiroh die CG. lediglicli eine Zcrsplitterunj;,' der 
für die Vo!k-lü(liiii*x tlifaijieu Kräfte und eine 6eh\vüchnng der 
älteren BestrcbungcD herbeigeführt werde Diese Ueborgni», 
deren Gegenstandslosigkeit sieh im Laufe der Jalire schon des- 
halb herausstellte, weil die älteren Unternehmungen itu Wett- 
bewerb einen erneuten Ansporn gewannen, beruhte auf einer 
unrichtigen Beurteilung der für uns massgebenden Gesichtspunkte. 
Es kam uns, wie wir oben dargelegt haben, auf die Hebung d^ 
sittlichen Charakters und der Willensrichtung an, und diese 
Erziehung sollte keineswegs bloss die unteren, sondern auch die 
oberen Schichten er\'-A<<ou, und zwar hoflPten wir, dass die Be- 
tbätigung der letzteren für die Hebung der benachteiligten Volks* 
kreise sich als vorzügliches Mittel der Selbsterziehung der 
oberen Kreise bewähren werde. Und eben dieser Gedanke der 
Selbsteiziehung, d. h. die in und durch die ir^ie Bethätigung der 
eignen Kraft und Eigenart zu gewinnende Seibstzuchl^ unterschied 
uns yon allen bestehenden Bildungs-Vereinen. 

Die Entfaltung der Persönlichkeit scbwebte uns ini 
Sinne des Oomenius als höchstes und letztes Ziel der Erziehung 
vor Ai^en, und was wir für die Einzelpersönlichkeit forderten, 
galt uns selbstverständlich auch för die Volks-Persönlichkeit, 

Po wnrtüoli in p'incT Zuschrift des General- Sekrrtärr; «lor Ge«e11- 
»chaft für \'erbr( ituiig viui Volk«biklnntr vom 4. Scptoml>er \HU4 an den 
Vornitzenden des rhein.-wcstfiil. Provinzial- Verbanden, der Mitglied der CG. 
gewofden war und der mm das Original dieser Zmchrift fiberasndt bot 
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d. h. für die Entfaltung jeder iialiotialeii Eig;f'iiart. Daher trat 
vun Anl'ai)<r an gemde der uatiouale Gedauke »tark in deu 
Vordergrund 

Die ersten Erfolge, die wir, wie oben geschildert, errangen, 
hatten auch noch ein anderes Ergebnis: wir waren nunmehr in 
der l-.age, weiteren Unternehmungen eine kräftige Stütze zu 
bieten und zwar selbst dann, wenn wir zunächst nur unseren 
Namen und unsere Orgunisation dafür einsetzen konnten. Die 
Stellung, die wir besaasen, fiel für jede Sacbe, die wir befflr* 
worteten, nunm^r krSftig ina Gewicht 

Ejoea der Haupthindemiaae dw Yolkaerziehung und der 
freien Eotfidtung unserer nationalen Eigenart lag u. £. in der 
Zerklüftung der StSnde, wie sie in Deutschland vorhanden 
war» und in dem Argwohn, b^w* der Geringschätzung, mit d^ 
die Einen die Andern zu betrachten pflegten. Ea galt, auf die 
gegenseitige AnnShernng hinzuwirken. 

Das bestehmde Misstrauen der Stinde hatte eine seiner 
Ursachen u. E. in der Ai-t der bestehenden Schul* Verfassung« 
die in Deutachland, so vorzüglich sie sonst sein mag, in hohem 
Grade Kaate macht Es fditte, als wir unsere Thitigkeit be- 
gannen, and fehlt zum Teil noch beute der organische Aufbau 
des gesamten Schulwesens, wie. ihn schon Comenius einst ge- 
fordert hatte. Unsere Mitglieder wissen, daas wir, um eine Unterlage 
hierfür zu gewinnen, von Anfang an ffir die allgemeine Volks- 
schule eingetreten sind, die ja auch von den beiden preusaischen 
Unterridits-Miniatem Dr. von Gosaler und Dr. Bosse befür- 
wortet worden ist Es war und ist unsere Meinung, daas alle 
Schulgattungen und ihre Vertreter mit und ffir einander wirken 
und wie gleichberechtigte Geschwister desselben Hauses mit 
einander arbeiten aollen*). 

Weiterhin haben wir aus denselben Gesichtspunkten die 
Schaffui^ eines gemeinsamen Unterbaues der höheren Sdiulen 
in dem Sinne gefordert*)^ dass der erste dreijährige Entwicklungs- 

') Wir verwpison zum Belf^pc u. A. auf nn^or nachdrückliches und 
fortgeRfttztft* KiuueUiu für die i'liege der Muttersprache. 

') Vgl. die bezüglichen Fordcruugeti eines uuaerer Freunde und 
KampfgeooieeD , des G]rinn*-Direktora Dr. O. Henke in Bremen. C.Bl. 
£. V. Bd. IX (1!HX)) 8. r_'S f. 

■) Vgl M.H. der CG. 1893 S. m u. 1894 S. 26. 
CoiPcniufBlllt«r Or VoUcaenlehDo«. 1902. 2 
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Abschnitt eine in sioli und mit der Volk^ü-clmk' organisch /.ustunnicii- 
hringcndc Vorbereitung für alle liöheren Schulen bieten nius.«. 

Endlich haben wir in tlcr gleichen Erwägung die Beseitigung 
des schrolfen Übcigan^rs beffirworiet, der heute zwischen dem 
Oberbau uunercr höheren .Schulen, d. h. zwischen dem letsten 
dreijüluigcii Abschnitt des Lehrplans und der Hochschule vor- 
handen ist : die Wiederanknüpf uug an den Gedanken der ehemaligen 
Bursen war es, d«r uns vorschwebte, und die Schaffung einer 
Oberschule, die «wischen der höheren Schule und der Hoch- 
schule stände und die ohne Äulgabe des disziplinaren Zwanges 
der personlichen Eigenart der reifen Schüler eine freiere Ent- 
wicklung erniriglichte. 

Es war ein glückliches, wenn auch wohl keinesw^ zu- 
fälliges Zusammentreffen, dass sich in der CG. fröhzeitig eine 
Reihe vou sachverständigen Freunden dieser Gedanken begegneten, 
die sicli ihrerseits mit verwandten Wünschen getragen hatten. So 
kam es, dass die Gesellschaft der Boden wnrde, auf dem die 
Freunde sich trafeo, und dass das Zusammenvvirken wertvolle 
Früchte für die Sache zeitigte. 

Indem wir wegen der Einzelheiten auf den Mcinungs* Aus- 
tausch, wie er in unseren Heften und bei unseren Versammlungen 
erfolgt ist, Bezng nehmen, wollen wir hier nur einige wichtige 
Thatsachcn in .Erinnerung bringen. 

Zu Ostern 1892 war in Frankfurt a. M. auf die Initiative 
eines unserer Freunde, des Gyninasialdirektors Dr. Karl Rein- 
hardt, ein entscheidender Schritt zur Sehafiimg eines gemeinsamen 
Unterhaus für alle höheren Schulen geschehen und etwa ein Jahr 
später sandte uns Reinhardt den bahnbrechenden Aufsatz „Die 
Schulordnung in Comenius' Unterrichtslehre und die Frankfurter 
Lehrpline*', der im Januar 1894 in den Monatsheften der CG. 
(S. 16 fl^.) und gleichzeitig auch in den inzwischen geschaffenen 
Vortragen und Aufsätzen aus der C.G.>) zur Veröffentlichung 
gelangte. Ks ist bekannt, dass diese Arbeit Aufeehen machte 
(s. M.H. der C.(r. 1894 S. 60) und dem Fortschritt des wichtigen 
Unternehmens erhebliche Dienste geleistet hat. Es ergaben sich 
• auf diesem Wege schon seit 1893 vielfache sachliche und persön- 
liche Beziehungen zu den Führern und Freunden der Schulrelbnn, 

') Zweiter Jabigaitg. 2. Stück. Berlin, B. Gacriaen Verlag, H. Hey- 
fckler 18tl4 (Preis 7b Pf.j. 
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wie z. B. zn Frirdricli Lange (lierlini, Direktor Schloe (Altona), 
Direktor Kaiiidolir (irannnver), Krust Lcntz ( lüiatenburg), 
Treutleiii (Karlsruhe), Kommerzien-Hat Vorster (Köln), \V. Wete- 
kamp (iJresIau), Alfr. Zernecke (Cliarlottenbni^), Julius Ziehen 
(Berlin) und dem Verein für Schulreform, der (a»t gleichzeitig 
mit unserni erMten öffentlichen Hervortreten entstanden war — l)*'/i<'- 
biingen, die den beiden, im Übrigen selbständige W^e wandelnden 
Oiganisatiooen ebenso wie der Sache selbst zu statten gekommen sind. 

F0r die Htterariscbe Vertratung eines otganiscben Über- 
gangs von der höheren Schule aur Hochschule und fQr die 
Schaffung eines im Verband der bestehenden Organisation ver- 
bleil)enden Oberbaus oder einer Oberschule — um diesen hier 
entmals gebrauchten Ifamen zu verwenden — haben wir, wie 
unsere Mitglieder wissen, unsere Zeitschriften und unsere Ofgani- 
Bation den sachkundigen WortfGhrem dieser Pläne seit Jahren 
nir Verfügung gestellt Dr. Alexander Werntcke, der 
Direktor der stSdtischen Oberrealschule und Professor an der 
technischen Hochschule in Braunscbweig, hat diese wichtige Frage 
in einer unserer Berliner Versammlungen am 16. Januar 1899 
zur öffentlichen Erörterung gestellt und wir haben den wesent- 
lieli<>n Inhalt dieses Vortragb uaeliher iu unseren Blättern zum 
Abdruck gebracht 

Verwandte Gedanken und Wunsche waren von ander(!u 
Miffjliedern der O.G., z. B. von M. Evers (Barmen), Adolf 
Matthias (damals Düsseldorf', jetzt Berlin), Friedrich Paulsen 
(Berlin) und W. Wetekamp (Breslau), schon früher gehegt und 
geäussert worden. Wilhelm Münch, der allerdings nicht Mit- 
glied war, hatte die Sache fast um dieselbe Zeit in der National- 
Zeitung berührt'). 



Die Förderung der Volkserziehung hatte, wie wiederholt be- 
merkt, die Entwicklung der Willensseite der menschlichen Natur 
zur Voraussetzung, und die' Elrfahrung lehrt, dass die Spann- 
kraft des Willens ohne entsprachende Pflege der körperlichen 
Leistungsfühigkeit imd Gesundheit nur selten zur vollen £nt- 
«iekelung gedeiht 

') C.Bl. för Volkserziehung, IM. VII (18W) K 75 ff. , 
Nat-Zeitung, Jabig. 1808, Nr. 629. 

2» 
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Wir haben oben die Erwägungen mitgeteilt, die aich fdr 
jeden Freund unserea Volkea aoa dem Vorbandenaein dea all- 
gemeinen Wahlreohts ergeben; an diea«* Stelle kommen noch 
Erwägungen hinau, die ateh an daa Beatehen der allgemeinen 
Wehrpflicht anschlieaaen. Es bedarf zur Anfredbterhaltung der 
Wehrhaftigkeit nicht bloss der Pflege der Intelligenz, sondern 
audh der Entadiluasfähigkeit, d^ Sdiirfung dw Sinne und der 
Anabildung der körperlichen Anlagen im weiteaten Smne. 

Wenn man die bestehenden Sehnlgattungen unter diesem 
Gresichtspankt betrachtete, ao lieaa sich doch nicht verkennen, daas 
sie diesen Forderungen nid&t imm« «iteprachen» daas sie im 
Gegenteil weit mehr Unterrichts-Schalen ab Erziehunga- 
Schulen waren. Wie war da zu helfen? 

Schoo län^t ehe an die C.-0. gedadit worden war, hatten 
einsichtige Vaterlandsfrennde die Notwendigkeit der körperlichen 
Ausbildung des Knabenalters erkannt und es war f&r uns, da 
diese Sache sich in guten Händen beland, hier kaum etwaa zu 
thun. Immerhin war ea uns eine BVeude^ daas wir schon seit 
1892 eine nahe sachliche nnd persönliche Beziehung au den Voi^ 
käropfem des Handfertigkeits-Unterriohts und der Volka- 
und Jugendapiele ianden — Heir von Schenkendorff in 
Görlitz ist einer der Mitbegrfinder der C.-G. und nnaer langjfibrigea 
Vorstands^Mitglted — und dass wir gelegentlich der Sache weitere 
Anhinger zuffihren, audi den ersten Congreas für Jagend- und 
Volksspiele, der am 3. und 4. Februar 1894 zu Berlin statt&nd, 
fördern helfen konnten. 

Aber mit der Durchsetzung der JiigciiJspiele waren wesent- 
liche Fragen, nni dio es sich handelte, noch niciit gelost. Ea 
ergab sich vielmehr die Au%abe, weitere Mittel und Wege au 
suchen. Es war klar, dass unsere heutigen Schulen mit der Gber- 
wi^enden Richtung auf die Vcrstandespflege ledigiicfa ein Spiegel- 
bild des heutigen grossstadtischen Lebens sind, wo man im Kampf 
ums r in nur eine Tugend, die Klugheit, und nur eine Un- 
tugend, die Beschranktheit, kemit. Solange die deutsche Jugend 
der tonangebenden Schichten ausschliesslich in dieser Luft auf- 
wadist, ist an einen Wandel ihrer Anschauungen nicht zu denken. 

Aus diesen Erwägungen heraus haben wir seitens der C.-G. 
die Grundgedanken einer Schrifl mit Freude begrusst, welche 
einer unserer Freunde und Mitglieder, Dr. Hermann LietZj ein 
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Schiller Wilhelm Reins, im Jahre 1897 verötieutliclite *). Hier 
vvimie die tJherzeiigung, dass die Erzieh ungs schule an die Stelle 
der blossen Unterrichtsschule treten oiüsse, und die Fordenincr, 
diese Schulen aus den p;rossen Städten hinaus zu v* i lf ^^eii und 
sie in die nächste Berührung mit der Natur und dem Laude zu 
bringen, in voller Klarheit und Bestimmtheit ausgesprochen und 
mit Sachkenntniss und Wärme vertreten. Herr Dr. Lietz prägte 
ftir seine neue iSchule den glücklich gewählten Namen Land- 
erziehungsheim und schritt sofort auch zur That: er bekundete 
tm Jahre 1898 das erste deutsche Landerziehungsheim zu Ilsen- 
burg a. Harz ^ und schuf damit eine AoBtalt, die sich wachsendeii 
Beifalls weiter Kreise erfreut 

Wir halten, wie gesagt, die leitenden Grundgedanken für durch- 
aus gesund and wünschen für ihre Durchfühnmg dem wichtigen 
Unternehmen imd seinen Vertretern freien Spielraum. Dabei 
verkennen wir aber keinesw^, daas nach Lege der allgemeinen 
VerhiltniBse die Landerziehungaheime nicht cur BildnogsatStte der 
gesamten Jngend werden können und dass weitere pn&tisehe Er- 
fahruDgen gesammelt werden mfissen, ehe eine uneingesobrSnkte 
Beforwortung seitens einer ▼erantwortnngsvoUen Oiganisation ein- 
treten kann. Aber es ist unseres Erachtens schon ein sehr wichtiger 
Erfolg gewonnen y wenn zunfichst nur die Jugend der „oberen 
Zdmtaosend^ durch eine Schule geht^ wo mit dem Gedanken der 
Ersiehnng nadi der Seite der Seele wie des Körpers Emst 
gemacht wird, und wir hegen die Zuversicht, dass der gesunde 
Grundgedanke des Ganzen fiber die Hindemisse der praktischen 
Ausgestaltung, die etwa auftauchen, si^n wird. 

Wir sind der Meinung, dass unter normalen Familien- 
Verhältnissen das Kkemhaus die beste Erziehungsstätte ist, 
aber wir wissen sehr wohl, dass im Getriebe der Grossstadt viel- 
fach die normalen Verhältnisse des Hauses nicht vorhanden sind. 
Hier muss in der That die Erwägimg Platz greifen, wie weit im 
Interesse der gesuihl« u Kntwickclung der Nation die Schule an 
die leer gewordene Stelle treten soll. Selbst wenn mau dies für 
das Knabenalter, wo die Mutter die Stelle des durcli Beruf uud 

'} Dr. phil. Hermann Liets, lAc. tbeol., Emlohstobba. Roman oder 
Wizkliehkeit? Berlin 1897. Ferd. DQininlür'» VerlagsbachhftDdlnng. 

') Vgl. c m. f. VoUneniehunp, Bd. V (ISUS) ». (KS ff. „£iii Land- 
amhangsheiin". 
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Arbeit bebinderten Vaters vertreten kann, bestreiten wollte, so 
mttss tnian doch einrftumen, dass der reifere Jungling von der Stufe 
der „Oberschule^ ab die sichere Leitung der münnltchen Hand 
nicht entbehren kann. 

Dazu kommt aber noch ein weiterer» sehr wichtiger Gesichts- 
punkt Die HinaussenduDg der Söhne in die Stadtw^den wirkt 
ähnlich wie die Hinaussendung der Rekruten: sie werden dem 
Landleben entfremdet Könnten nicht die Landensiehunge- 
hetme, indem sie die Knaben dem Lande erhalten und die gross- 
stSdtische Jugend früh auf das Land föhren, die Liebe zum 
Lande wieder verstärken? Je mehr die Grossstadt, die keinen 
Heiroatsinu kennt, alle besseren Köpfe an sich zieht, um so mehr 
geht jede heimatfrobe Stimmung und Gesinnung verloren. Könnten 
nicht die Landerziehungsheime zu^eioh Schulen der Heimat* 
pflege werden, ohne die die beste Seite unseres nationalen TjebeuR, 
das Gemüt des Volkes» mehr und mehr verkümmert? 

Gleich die ersten Veroffentlichung(>n unserer Zeitschrift be- 
weisen, dass wir rntsehlossen waren, im Sinne des Cmnenius aucli 
den Kampf für die Fraucnrerhti, insbesondere fiir dttö Recht, 
an der allgemeinen Bildung Anteil zu gewinnen, aufzunehmen*). 
Die Thutsache, dass wir sofort unter den Vorkrunpfciinnen der 
Frauenbewegung zahlreiche Mitglieder unserer Gesellschaft ire- 
wannen — idi nenne hier nur Fraulein Helene Lange (Berlin), 
Frau Henriette Schräder (Berlin), Frl. Eleonore Heerwart 
und Frau Mathilde Weber (Tübingen) - beweist, dass unsere 
bezüglichen Bestrebungen hier Verständnis fanden. 

Es traf sich glücklich, dass Prinz Heinrich von Schonaich- 
Carolath, der als einfhissreicher Vertretorder erweiterten Frauen- 
bildung l>ekannt war und der zu den Mitbegründern der C.-G. 
g^'horte. sich entschloss, dem Gesamt- Vorstand der Gesellschaft 
beizutreten und die von ihm ireleitefo Suche auch auf diesem Wege 
zu f<)rdern. Es lag dalicr Lraii/. in der RiHitimg der anrh in 
dieser Frn LTP rasch unter uns er/ielten l lierciii-tiMirmin^, dass wir 
von vornhertiii nchcn aiidtMen Vereinen für die Errichtung von 
(f ymnasialkursen für Madchen, sowie fnr M5d< !M'ii-( iym- 
nasien und für die Zulassung von Frauen zimi Studium an 

') Ludwig Keller, Coineniiia und die Franenrecbte, M.-H. der 
0.-G. I. Bd. (180:i) 8. 10 ff. 
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Hochschulen eiii<^f'treteii siud (s. C.-Bl. f. V'olkserziehung 1895 
S. 21, S. US 11. a. wX 

Aller es war doch mrht in ('i>tei- Linio dio Bildung des 
weiblichen ( K-schlcchts und ihr berechtii;tef Auteil um öneiitlichen 
Lehen, der uns \ orsiliwehto, sondern die bessere Verweriuug der 
weiblichen Kräfte für die Zwecke der Volkserziehung war 
für uns der h-itende Gedanke'). In der l>elhälijj;unjr gebildeter 
Frauen für die Zwecke der «"»tfeniliehen Wohlfahrt und der Volkn- 
erzieliung konnte ein neuer mächtiger Faktur für die sittliche 
f^rneueruug unseres Volkes gewonnen werden; auch hier nuissten, 
wenn die Heranziehung dieser Kreise in der geeigneten Form 
gelang, sowohl für die Gelx'uden wie für die Kni})fangeuden 
sehr grosse Vorteile erwachsen, ^'orteile, die in diesem ^'alle sich 
för die erstercn auch zu wirtachaftlichcra G«wiim gestalten und 
mithin einen Teil der „Frauen-Frage" lösen helfen konnten. 

Wie der Gedanke dea gemeinsamen Unterbaues aus ver> 
wandten Vorderaatzen heraus ziemlicli gleichzeitig an verschiedenen 
Stellen aufgetaucht ist, so war es auch offenbar mit dem Gedankeni 
eine Organisierung gebildeter Frauen und Jungfrauen für 
Zwedce der Dienstleistimg und der Erziehung zu versuchen. Bei 
Gelegenheit der Jahrhundertfeier für Comenius hatten wir auch 
an dem Sitze der einstigen Hochschule Herbom, wo Comenius 
studiert hatte, schon seit 1891 Freunde gefunden^ darunter 
den damaligen Professor des Herbomer Prediger^Seminars D. Dr. 
Friedrich Zimmer, der sich seit Jahren mit PlSnen verwandter 
Art getragen hatte. Es traf sich besonders glficklich, dass Prot 
Zimmer sich entschloss, diese Pläne zur Tliat werden zu lassen. 
Indem er am 11. April 1894 zu Elberfeld den Kv. Diakonie- 
Veretn begründete^), trat eine Organisation ins Leben, die auf 
Selbstgewahlten Wegen den oben geschilderten Idealen des Comenius 
wirksame Forderung gewahrte. Es war wohl nicht zufallig, dass 
unter den ersten thätigen Helfern Zimmers eine Reihe unserer 
Mitglieder sich beenden; ich will hier nur an die Namen Brons, 
van Delden, Johanna Mecke, Th. Raydt erinnern. Unsem 

') Vgl. den oben eriräbnteo Aufsatz „Comenius und die Frauen- 
rechte". nH!»;{). 

-) Nähere?- liuiübor bei l'rof. 1). l)r. Zimnj« r. FratUMinot und Frauen- 
dieniit. Der Ev. Diakoiiic^Vcrehi tmil Mnv Zuei'rniiittaUon. 0. neulN^arlMMtete 
Auflage. Berliii-Zehlendorf 1001. 
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Ijesern und Mitgliedern i.st es bekannt, duss wir m der Lagt- 
gewesen sind, regelmassig über die Fortschritte diese.« Unter- 
nehmens zu berichten. (Com. -Blatter für Volkscrziclumg 1895 
S. 87, S. 118 ff. und öfter) Die Hoffnungen, die wir au die 
Bethatigung gebildeter Frauen — der Diakonie-Yerein nimmt nur 
gebildete junge >fädchen auf — für die I^ehuDg unseres Volkes 
und für die Heilung vieler Sobiden uod Wund^ unseres sosialen 
Lebens geknöpft haben , baben durdi die erfrenlidimi Erfolge 
gerade dieses Frauen-Buodes eine neue starke Stütae erhalten. 



Je uiehr Erfalirtinsren ^vir aui dem beschrittenen Wege im 
Laufe der Jahre satnmelten, nni so 1 luer wurden uns zwei That- 
sachen: <lie Volkserziehung winl in Deutschland bei der Er- 
ziehun«: der oberen Schieliten der Gesellsehaft cinsetzcu 
müssen imd die Einwirkung aiil" diese Schicht mut»ti bereits bei 
der erwachsenen Jugend beginnen. 

Das Vorbild, das die akademische Jugend nicht bloss 
der Universitäten, sondern aller Arten von Hochschulen, ein- 
sobiessKch der landwirtschaftlichen, der Kunst-Hochschulen u. s. w., 
dem übrigen Stauden bietet, wirkt auf die ganze Nation tausend- 
mal stSrker als alle Worte und Ermahnungen wohlgesinnter Männer. 

Diese Erwägungen veranlassten uns, auf den Gedanken zu- 
rSckzukororoen, den wir bereits im J. 1893 gelegentlich berflhrt 
hatten'), nSnüioh auf den Plan, eine unmittelbare Beteiligung 
der akademischen Jugend an den Aufgaben der Volks« 
eraiehung herbeiaufflhren, wie sie bereits in anderen LSndem 
wirksam in die Wege geleitet worden war. Die freie und selbst- 
gewShlte Bethatigung für gemeinnfitzige Zwecke musste, wenn sie 
gelang, ein vorzilgliches Mittel der Selbsteraiehung werden, gana 
zu gescbweigen, dass damit neue wertvolle Kräfte ffir die 8itt< 
liehe Hebung unseres Volkstums und damit für die nationale 
Wohlfahrt ausgelöst wurden. 

Eins unserer Vorstands>Misglieder, Prof. G. Hamdorff in 
Malchin (Mecklenburg), nahm Gelegenheit, in Kopenhagen die ge- 
meinnützige Thätigkeit des dänischen Studentenbundes m studieren, 
und im Winter 1897/98 entschlossen wir uns, mit einem Auf- 
ruf an die deutsche akademische Jugend — es war der 

*) M.H. der CG. Bd. I (1893J S. 17. 
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erste Schritt, der in dieser Richtimg in Deutschland geschah — 
vor die Öffentlichkeit zu treten. Es wimlen dann im I^aufo der 
nächsten Semester \ ieie tausend Abzüge dieses Aufruls an deut- 
schen Hochschulen verbreitet. 

Dieses Vorgehen suchten wir durch die Presse, besonders 
durch Artikel einiger akademischer Jiliitter, sowie durch Vorträge, 
die der Vorsitzende der CG. und audere Mit^jlieder in studentischen 
Vercuieu iiiciten, zu verstärken und die Wirkungen traten dann 
auch nach einiger Zeit an den J'at;. 

Die erste akademische K()rperschaft, die das schwierige von 
Vorurteilen aller Art behinderte Unternehmen im Winter 1900/01 
in die Hand zu nehmen sich entschh»ss und albbuld auch wirklich 
begann, war die Wildenschaf t der technischen Hochschule 
in Charlotten bürg. Gefördert durch die Anteilnahme, welche 
mehrere Dozenten der Hociihchule, besonder.s die Geheimen Räte 
Prot!'. Dr. Lamj^e, Riedler und Slaby für die flache au den 
Tag legteUj fielen gleich die Versuche der eröteu beiden Semester 
sehr ermutigend aus. 

Dem ganzen Plane katncu die Beschlüsse sehr zu statten, 
welche die am 20. April 1901 unter Vorsitz des Geheimrat Prof. 
Dr. Engler (Karlsruhe) zu München abgehaltene erste GreDeral- 
Veraammluog des „Verbandes für volkstümliche Kurse von 
Hocbscbullebrern des deutschen Reiches^ in der Sache 
gefngt Iwtte. Geheiro-Rath "Prot Dr. Hermann Biels, dhsr der 
C.-0. als Mi^ed angehörte, hatte über die Sache in empfehlendem 
Sinne beriebtet und dementsprechend waren die BeaohlGsse au»- 
gefidlen 

Auf diesen Ekfolg gestützt, entschlossen wir uns, in die 
weitere Entwiokelong der Angelegenheit durch eme n^e ausfähiv 
lichere Arbeit Prof. G. Hamdorffs einzugieifen, die unter dem 
Titel: »Die akademische Jugend und die Volksersiehung** in 
unserer Zeitschrift^) erschienen und dann kostenlos von uns an 
vielen Hochschulen in grosser Menge verbreitet worden ist 

Inswiscben hatten wir uns seitens der 0.-G. entschlossen, 
die Sache noch an einem anderen Ende anzufassen. Wir traten 
fOr die Errichtung von Studentenheimen ein, die wir unter dem 

') Wir lutben dieselbeu abgednidct in den C-BL t V, Bd. XI (1901) 
S. 91 f. 

C.-ßl. f. V. Bd. IX (1901) S. 101 ff. 
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Natiioii aUadeniiscli (* Kasinos orgaiiisiort zu sehen wünschen. 
Dioso Aufgabe ist es, die uns l)ei Ahschluss des ersten Jahrzehntii 
iitiscicr Thutigkeit atn mtistcn l)oschaftigt, die ahcr in ihrem f^egen- 
wärtigt'u Stadiuni tiir eine näiien« Hrörteruug noch nicht reif isl. 

Keine ()rganisali*»n, «Ii»« planniassig für «lie Hel)ung der Volks- 
Krziehun^ thatig ist, kann vt iUehlen, dass sie ihr Ziel uliue 
ciue ernste Uetorni der Volk«-! i hol ung nie frreichen wird. 

Die Krholung. wie si<' Im-uio in Dout'-chland <:('\\('lmlieit?- 
inassig ist, hcniht ant" (ieni Jk'sueii von dastliäusern, der den 
Trinkzwanu und zwar don Ocnuss von Alkoliol in sich 
seliliesst. Diese Krlioiung ist in W irkliehkeit vielfach lediglich 
eine Zerrüttung, nicht bloss dos Iril^lirhoTi . «ondern auch des 
geistigen Wohls unseres V^olke«. Der MisäbniucU des Alkohols 
ist heute <.hne Frage eines derjenigen Hindernisse, die die Hebung 
des Charakters und der Willenskraft am meisten hemmen. 

Wir haben die Schwierigkeiten, die fijr eine Gesellschalt 
wie die uosrigc in der Aufnahme dieses Kani)>ies Ini^en, keines- 
wegs verkannt. Al>er wir waren uns bewusst, damit durchaus in 
den Wegen der Männer zu bleiben, deren Programm wir durch» 
euföhrcD wünschten und die schon zn ihrer Zeit sehr wohl den 
engen Zusammenhang der äusseren und inneren Seiten der mensch- 
lichen Xatur erkannt hatten. Zugleich aber hegten wir die Hoffnung, 
dass die Volkserziehung in dem Augenblicke sehr wertvolle neue 
Kräfte in ihren Dienst ziehen werde, wo alle diejenigen GewiBBenc 
halber sich ihrer anzunehmen genötigt waren, deren Hut die 
öffentliche Gesundheitspflege in erster Linie anvertraut war» 
vor Allem der grosse und einflussretche Stand der Ärzte, der 
auf seinem -Gebiete el>enso asur Erziehung der Nation berufen war, 
wie die If ochschuUehrer, die gebildete Frauenwelt u. a. w. auf dem 
ihrigen. 

Auch hier war für uns das Vorbild anderer Lander uod 
Staaten ein machtiger Antrieb, vorwärts zu schreiten. Der Kam|tf 

gegen den Alkohol hatte in den Vereinigten Staaten langst be- 
gomien, ehe man bei uns daran dachte. Man begann dort nüt 
der J .mliiliiung des obligatorischen l iiterri ( lits in der Gc- 
sundheitslehre, die zur |)l;umi:issigen r>elt liruiig der dugend über 
die Natur und die WirknnL''etJ <les Alkolmls henuts't wurde. All- 
mählich drang die ICinsieiii in inuner breitere Kreise, dass <lt't 
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Alk<>li()l-Missl)raiicli nicht mir dem K<irper »»ehiulof. somlrrn auch 
die Schüife des Denkens und die Starkr- do!« Willens Ixciutnicliti^t ; 
ja die Fahriknnton rpcluioton giob ans, «l:is- die Lcihtuii^staliiirkcit 
ihrer Arl)oitor \un viele Prozente wächst, w^nn sie nur solche 
Leiit' ; iiHtellen, die Selbstbeherrschung geniig haben, sich vöm 
Trünke lern zu lialten. 

Ks war uns eine Freude, dass sieh eine i{eihe angeseheiier 
Mnnnor in der ('.-(r. zusanunenj^efunden liattefj, die schon h'iii;_'-i 
tiir die gUielie Fberzeugnntr käinpften, danuiter von AnfauLj: an 
7. R. An<j:iisi r.amniers in Hremen, <ler Mithejjnuuler und lang- 
jährige JiCiter ile.s Mä.ssigkeit--\'ereins, fernei- Dr. Victor 
Höhmert (Dresden), Dr. med. (leorsj Pionne (1 l(>ttl>e«k b. Altona^, 
Dr. Arthur p]scl>e, Mitglied des Ucitlij^tag.«, i>irektt)r Dr. Kver.< 
(Barmen), Justiz-Kat Dr. Genscl iLeipzig), Dr. med. (ieor^r 
l..iebe ( Waldlud-Klgershansen). Prof. Dr. Loofs (llalU), Stadtrai 
Dr. Munsterberg iljcrliu), Probst Dr. G. von Kohden 
(Düsseldorf), D. Frhr. Herrn, von Soden, Piarrer und Univ.- 
Prot". (Berlin), und viele Andere. 

Wir hatten bereits den Ge<lanken der Büeherhallen /.ugleich 
in der Absicht vertreten, den Alkohol eben.so durch bes>ere Bil- 
dungsgelegenheit, wie durch den in den I.,esehallen dai^ebotenen 
Wirtshaus-Krsatz zu bekämpfen. Aber wirksamer erschien noch 
die Einrichtung von Volkslieimen, die dort, wo sie mit Hülfe 
gemeioDut/ig «lenkender Männer gelang, gute Erfolge erzielen 
konote. 

Anf die Schaffung solcher Volksheime, die in sich Lese- 
säle, Vortragsraume, Konzertraume, Vereinszimmer, Billards u.s.w. 
ohne Alkoholzwang vereinigen sollten, hatten wir schon im Anfang 
unserer Bewegung hingewiesen und gehofft, dass unsere Orts- 
gni})peu (Zweiggesellschaften) in der Errichtung solcher Heime 
eine dankbare Aufgabe finden würden (s. M.H. der CG. 1894 
S. 123). Aber es zeigte sieh bald, dass hier ohne die Mitwirkung 
wohlhabender Männer nicht vorwärts zu kommen war, und da sich, 
wie oben bemerkt, der grosste Teil der Besitzenden taub erwies, 
so kam die Sache trotz, gelegentlicher neuer Hinweise und An- 
regungen in unseren Zeitschriften (vgl. unseren Aufsatz „Heim> 
Stätten oder Volksheime'« in den C.B1. Bd. VI, 1896, a 147 f.) 
ins Stocken. Auch die BemQhungen anderer Männer, wie z. ß. 
diejenigen des Dr. Wilhelm Bode, der schon früher im ,^ildungB> 
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verein^ auf das Vorbild des Londoner Volkspalastes hingewieieii 
battCi hatten kein durdiaeUagendefi Efgebnis geceitigt, wenn wir 
auch nicht unterlassen dürfen» her^'onmbebeD, dass aus diesem 
Kreise opferwillige Männer, wie z.B. Freiherr von Diergardt 
auf Mojawola, HervojTageiidcsi uns eigener Iiuiiative geleistet liabeu. 

Inzwischen waren andere Lander und Staaten auch in dieser 
Sache kraftig vorangegangen. In Amsterdam war durch die Frei- 
gebigkeit eines reichen Holländers, C. W. Janssen, das Volks- 
heim Ons Huis erbaut worden und Pix)feösor Dr. Böhmert in 
Dresden und der Verein „Volkswohl" hatten erfolpreiclie Seiiritte 
in der gleichen Richtung gethan. Dies und anderes veranlasste 
uns, v^on neuem in die Werbungsarbeit für Volksheime einzutreten, 
und wir entschlossen uns, die Sache auf die Tagesordnung unserer 
Hauptversammhuig vom Jahre 1899 zu setzen. Die Vertretung 
der Sache lag in der Hand des Hemi Oberlehrers und Landtags- 
Abgeordneten W. Wctekamp aus Breslau, der schon früher im 
Humboldt-Verein und in unseren Zeitschriften (siehe den Aufruf: 
Schafft Volksheime in den CBl. 18d9 a 1 ff.) fOr die gleiche 
Sache gjcwirkt hatte'). 

In der Kr wägung, dass der uns vorschwebende Zweck viel- 
leicht eher erreicht werde, wenn man die Pläne einschränke und 
zunächst nur an die Schaffung von Billard -Klubs und Billard- 
Zimmern denke» haben wir späterhin einen Weg empfohlen, 
welchen der Friedensrichter Crawford Smith in Newcaatle on l^ae 
in dieser Richtung mit ausgezeichnetem £rfolge beschritten hat*|L 

Die meisten der bisher besprochenen Einrichtungen kamen 
in erster Linie der Erholung und Fortbildung der erwachsenea 
männlichen Jugend zu gute. Was aber geschah fUr die erwerba- 
thätige weibliche Jugend, I6r deren besondere Bedürfnisse be- 
sondere Einrichtungen notig schienen? Wir hatten diese Frsge 
schon frühzeitig in unseren Blättern angeregt und sie sodann 
durch eine Zuschrift an die Nationalzeitung vom 19. Oki 1898 
(abgedruckt in Nr. 581 vom 21. Okt 1898) zur dffentlichen Er- 
örterung gebracht Der £v. Diakonie-Verein war mit der Em- 

*) Der Vortrag lat in den Vortrigen und Au&itMii der CO. er* 

achieDeii unter dem Titel „Volk.sbildung — VoUcseilloluog — VoUEBhanie". 
Berlin, R. r;ar'rtti.«r< ^Vrlag (M. 0,75). 

') Keller, KlubliüuMM- und BilduDgsklubs in den U.BL für Voike- 
erziehuDg, Jahrg. 1900 S. 73 ff. 
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richtung von Madchenheimen bei den Fabriken vorangegangen 
und in Quedlinburg hatte eines unserer Mitglieder, Rektor Wilke, 
aus denselben Erwilgungeu heraus „Vülksabende für Mädchen" 
eiDgerichtct, die uns naeliahmungswert erschienen. 

Ein anderer Weg zu dem gleichen Ziele war in ikrlin ein- 
geschlagen worden, ein Weg, der sich mit dem Geduuken der 
Volksheime berührte, nämlich die Einriehtung von Abendlielmen 
für Madchen, um dessen Durcliführnng sicli Frau Helene rfann- 
schmidt (Berlin) und Fniulüin Matliilde Kirsclmer, die Toehter 
des litrru Oberbürgermeisters Kirseliner, i)esoudere Verdienste 
erworben hatteu. Wir hielten den Gedanken für wertvolf und 
haben uns entschlossen, wie unsere Mitglieder wissen, ihn bekannt 
za machen und seine Durchführung auch an anderen Orten zu 
empfehlen'). Diese Idee der Abendheime liesse sich vielleicbt 
wirksam mit den Jugendheim en (nicht zu verweeliseln ipH Jugeod- 
oder Kinderhorten) in Benehme setien, iHe ne von "Fimiu Hedw« 
Heyl (Berlin), der Fördorerin zahbeidber gemeinnülnga* Unter- 
nehmungen (wie s. B. des mustergültigen Pestalosä-FrCbel-Haasee 
in Berlb) oi^^anisiert worden sind. Diese Jugendheime, die von 
wwaciiaenen jungen Mädchen gebildet» Stände geleitet woden, 
können dlmShlich eine grosse eraehlicfae Bedeutung, und zwar 
auch hier Bfar die Empfangenden wie f&r die Gebenden, gewinnen. 

Als ausgezeichnetes Mittd für die notwendige R^orm der 
Volkseiholnng, als ein Mittel zog1eich> dem auch miehlicher Wert 
beiwohnt, haben wir seit der Begründung der CG. in unseren 
Anfrufei und in unserer Zeitschrift die Pflege der Kunst be- 
zeichnet, ohne freilich in der PMxis fär die Durchführung der Sache 
viel mehr thun zu kdnnen, als dass wir mit den bestehenden Ver> 
men, die sieh dieser Au%abe widmeten, gel^nüich zuaammen* 
gewirkt haben. Um so erfreulicher ist es uns gewesen, dass berufene 
Männer — ich nenne hier nur den Kammerherm von Ebart und 
Senator Dr. Tepelmann in Gotha, Professor Alfred Lichtwark 
in Hambuig, den Direktor R. Loewenfeld in Berlin, Professor 
Wilh. Bein iu Jena, Wilh. Spohr in Berlin, Professor Dr. Karl 
Stumpf in Borlin, Otto Feld in Berlin und Heinz Wolfradt 
in Chariottenburg — diese Au^be eigrifPen und erfolgreich weiter* 
geführt haben. 



0 S. Comeoiiu-filätter f. Volkwm. Jahig. 1900, 8. 7« f. 
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Bei allen Schritten, die wir in Sachen der Volkserziehung 
und der Volkserholung thaten, haben uns von Anfang an selbst- 
verständlich die Zustände und Bedürfnisse der ganzen Nation, 
also auch der Landbevölkerung vorgeschwebt. So haben wir, 
wie oben erwähnt, die Idee der Landerziehungsheime zugleidi 
aus dem Grunde vertreten, um dem Lande neue XrSfte uiaifObren 
und den Heimatsinn der deutsdien Jugend zu starken. Wir 
haben femer aus dem gleichen Gesichtspunkt die Eniditung von 
Obst- und Gartenbauschulen für Tochter gebildeter Stünde 
Munvortet, die «i^leich die grossstadtische weiblidie Jugend von 
neuem an das Land gewöhnen und ihnen neue Bjrwerhsquellen 
ersefaliessen können. Unsere fVeunde wissen, dass wir das Untere 
nehmen von Frl. Dr. Castner in Berlin und deren aufblühende 
Gartenbauschule in Marienfelde bei Berlin wiederiiolt der allgemeinen 
Beachtung empfohlen haben. Wenn, wie wir es wönsdien, der 
Frauenbund des Diakonie-Vereins die hier gestellten Au^abeii' 
unter seine Ziele aufnimmt — die landwirtschaftlichen Frauen- 
Schulen zu Offleiden bexw. Reifenstein sind in dieser Richtung be- 
reits mit gutem Beispiel vorangegangen so w^en dem lisnde 
neue Vorteile erwachsen. 

Es lag ganz in der Richtung unserer Bestrebungen, als anter 
wesentlioher Mitwirkung von Heinrich Sohnrey (Steglitz) im Jahre 
1896 der Ausschuss für Wohlfahrtspflege auf dem Lande, 
dessen Vorsitzender gegenwärtig der Wirkl. Geh. Ober-B^. -Rat 
Dr. Thiel (Berlin) ist, diese Aufgaben mit ausgezeichneter Sach- 
kunde aufgriff, und die beiderseitige Übereinstimmung fand darin 
ihren Ausdruck, dass der Aufruf, der zur Begründung des Aus- 
schusses führte, von dem Berichterstatter als Vorsitzenden der 
CG. mituntenseichnet wurde, und dass viele unserer Milglied^, 
z.B. Schulrat Polack in Worbis, die Arbelten des Ausachusses 
stets unterstützt haben. 



Wir haben zu Eingang dieses Berichtes datgelegt, aus welchen 
Gründen wir geglaubt haben, niclit nur die f^ehungs-GrundsStze^ 
sondern die gesamte religiös-philosophische Weltanschau- 
ung des Comenius und seiner Gesinnungsgenossen in die 
Erörterung einbeziehen zu müssen. 

Ob und wie weit unsere Gesellschaft nun den wissenschaft- 
lichen Aufgaben und Zielen, die sie sidi gesteckt ha^ geredit 
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gcwortlen ist — die Ziele selbst ^ilul ja in uiisereri Satziingeo 
klar und besüiiiiiit Hinschrieben - das zn beurteilen, ist mehr 
Sache unbefangener und »aclikuiidiger lieuittikr. die unsere Ar- 
bt-'iten verfolgt haben, als die unsrijre. Wir liahcn im Jahre 1SH4 
darauf liiinvoi.->fn kriniicii ' ( . dass <\\v dahin t rschicncuen lie- 
!)()rechuugen und Kiilikeii durchweg'' in lrt'Uiidli« lu ni Sinne gehalten 
waren. Ks ist uns eine Gt-üuglhnnn^^ dass sich die>u freundlidie 
ilStelliingnahiuc der Kritik bis ziun heutigen Tage erhalten liat. 

Unsere wissenschaftlichen Verötlentlichungen liegen jetzt in 
zehn starken Bänden vor, und wir können nicht unterlassen, wieder- 
holt zu betonen, dass diese Publikationen ohne jede Beihilfe 
aus öffentlichen Mitteln erschienen sind. Wenn man erwägt, 
in welchem Umfange für wiseenschaftliche Unteraehmungen aller Art 
Staatsgelder — ich erinnere z. B. daran, dass das Deutsche Reich der 
Gesellschaft fOr deutsche Emehuugs- und Schulgeschichte jälirlich 
30000 M. und der Gesellseliaft der Wissenacbaften in Gottingen 
zur Herausgabe von Papstnrkunden des Mittelalters jahrlich 
15000 M. xahlt — in Anspruch genommen 2U werden ptlcgeu, 
wird man eingestehen ^ dass hier eine iur deutsche Yerhaltniase 
bem^enswerte Leistung vorliegt. 

Wir können mit Befriedigung auf die wachsende Zahl 
und die geistige Bedeutung unserer Mitarbeiter — wir habos 
ihre Namen an anderen Stellen wiederholt veröffentlicht und 
werden von Zeit zu Zeit neue Ubersiditen geben — hinweisen 
und diese zunehmende Beteiligung von Männern, die im litterari- 
schen Leben der Nation ihre Stellung besitzen, fiberliebt uns der 
Notwendigkeit, auf die Fülle neuer Gesichtspunkte und neuer 
geschichtlicher Thatsachen, die in unserer wissenschaftlichen Zeit- 
schrift enthalten sind, hier im Einzelnen einzugehen. 

Nur auf einige u. £. sehr wichtige und jedenfalls in unseren 
Veröffentlichungen zuerst in wissenschaftlicher Art begründete 
Thatsacheu wollen wir hinweisen. Wir haben die grossen geschicht- 
lichen Zusammenhänge der geistigen Bewegung, die uns im 18. Jahr- 
hundert auf einem ihrer Höhepunkte als christlicher Humanismus 
entgegentritt, und ihre continuierliche Entwicklung durch alle christ- 
lichen Zeiten zuerst bestimmt angesprochen und dargethan. Dieser 

') VVcpo uml Ztflf«. Kück>ohau uinl Uiu-^r))«!! otc. Berlin lSii4 S. 8. 
Dort, .«ind die ti>chu-iM'iifU liu&prccliuugci) uud Kriiikon und die bflr. Zeil- 
acbriften im einzelnen aufgezählt und nanüiaEt gemacht. 
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HumaniBmus, das haben wir bewieien» bat aeine Wuneln in jener 
Fonn des ChristentumSj die sich aus dem Bunde swischen den 
edleren Seiten des griechiseben Geistes, dem Schönheitssinn, der 
Heiterkeit und reinen Menschlichkeit des Piatonismus und der 
Lehre Christi in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitredmung 
suerst entwickdt und die ihre erste grosse ikneuening im Zeit- 
alter der Renaissance erlebt hat 

Auf diesem Wege haben wir sogleich die Ansitse geschaffen, 
um neben der Kirohengeschichle, die andere Aufgabe besitzt, 
und neben der Gesdiichte der PhilosojAie, die die Systeme los- 
gelost von ihren praktischen Wirkungen auf das menschliehe Leben 
SU betrachten pf^egjL, ein neues Wissengebiet absi^rensen, 
nämlioh die Entwickdungsgesehiohte der religiös -philosophischen 
Weltanschauung der abendländischen Völker, für die wir den 
Namen G eiste sgeschi oh te in Umlauf gesetzt haben. 

Indem wir das Andenken der grossen Vertreter des christ- 
lichen Humanismus aller Jahrhunderte festgehalten und erneuert 
haben, haben wir vielen Zeitgenossen die Wiedergewinnung einer 
klarm, in sich geschlossenen religiösen Weltbetrachtung erleichtert 
und wir haben zugleich für unsere Freunde und Hitarbmter einen 
gemeinsamen Boden geschafTen, wie er für eine Organisation, die 
sidi wichtige Angaben in den Kämpfen der Gegenwart gestellt 
hat, unentbehrlich ist 

Wir haben in unseren wissenschaftlichen Heften aber noch 
eine weitere Thatsache bewiesen, nämlich die geschichtliche That- 
saehe, dass diese Weltanschauung durch alle Jahrhunderte ihre 
festesten Stötsen in gewissen, mit zäher Dauerhaftigkeit fortr 
wirkenden geschlossenen Organisationen besessen hat, die 
unter wechselnden Namen, aber unter den gleichen Formen, im 
Abendlandc durch alle Jahrhunderte nachweisbar sind, Oigani- 
sationen, die vielÜMh in der Form von Kultgenossenschaften 
auftreten, wenn sie auel) in erstw lanie der Pflege der Wissen- 
schaft und der „Ersiehung des Menschengeschlechts'' sich 
gewidmet haben. 

Diese alten „Akademien'', die die Vorläufer der Königlichen 
Akademien und Soziet&ten gewesen sind, werden charakterisiert 
durch den Umstand, dass sie ihre Unabhängigkeit von den 
vielfach durch die Kirche beeinflussten Staatsgewalten selbst dann 
zu bewahren gewusst haben, wenn alle anderen verwandten Ein- 
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riditungeo^ iDsbesODclere die Universitäten und hoben Schulen 
die Bevormutidttiig der kifchlichen Machthaber au föhlen bekamen. 
Grenide diese Unabhängigkeit hat es ihnen möglich gemacht, für 
die Bewahmng der geistigen Freiheit allezeit einzutreten und 
sie mehr als einmal wirksam zu verteidigen. Indem wir ffir die 
Geschichte y die Verfassung und die Arbeitsweise dieser freien 
Akademien wfchtige Beitrage geliefert haben ist eine schwierige 
und wichtige Arbeit gdeistet worden. 

So hoch wir aber auch die wertvollen Grundlagen, Finger- 
zeige tmd Mahnungen einschfitsen, die wir für die Gegenwart aus 
den geistigen EmingensohaAen der Geschichte gewinnen können, 
80 fest sind wir doch davon öbenseugt« dass die menaddiohen 
Dinge sich in einer stetigen Weiterentwicklung befmden. 
Wir betrachten die Durchsetzung des Besseren als eine Aufgabe 
der Zukunft, als ein Ziel des Strebens filr uns und alle 
späteren Geschlechter. Aber nur der, der die Vergangenheit 
kennt und versteht, wird auf die Gestaltung der Zukunft mit 
einiger Aussicht auf dauernde £rfo]ge wirken könucn. 

Alle die führenden Geisteri in deren Wiiken wir Mahnungen 
für die Zukunft erblicken, sind — um hier wenigstens diesen einm 
wichtigen Fingerzeig anzuitihi en Vertreter des Toleranz' 
gedankens gewesen. Nur diejenigen, die den Erscheinungen der 
Zeiti in der wir leben, verständnislos gegenüber stehen, können 
verkennen, dass wir mit der erneuten Betonung dieses Ge- 
dankens eine sehr wichtige Aufgabe übernommen haben, eine 
Aufgabe, deren Durchfuhrung angesichts der gewaltigen Machte, 
die jenen Gedanken bedrohen, nur mit vereinten Kräften 
möglich ist. 

So hoch uns aber auch die Wissenschaft steht und so not- 
wendig wir ihre Pflege halten höher steht uns das Leben. Unatn* 
letztes Ziel ist und bleibt die sittliche Erneuerung unseres 
Volkes, und die Volkserziehung wie die Wissenschaft sind im 
Grunde nur zwei verschiedene Wege nach demselben Ziel. 

Dass diese Wege, und zwar auch gerade die besonderen 
praktisqhen Ziele und Aufgaben, die wir gezeigt und die wir ein- 

') Keller, Oomenius und die Akademien der NaturphiloHophoi des 
17. Jahrhunderts. B«4in, B. OaertDers Verlag 1895. I>en., Die römiechen 

Akademien und diü altchrisilicheii Katakomben im Zeitalter der Renainaoce. 

Berlin, R. (Jaertiions Verlag 1898. 
Comcnius-Biaucr iQr Volkf«nii«liuiig. 3 
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geschlagen habeo» gangbar und erreichbar sind, das hat die 
zehnjährige Thatigkeit, die wir hinter uns haben, hinreidiend be- 
wiesen. Es ist sehr wohl möglich, dass es noch andere und nodi 
sicherere giebt» und wir hoffen^ dass auch unsere Gesellscbajt 
mit der Zeit aottti weitere Mittel und Wege finden wird, aber es 
ist immerhin wertvoll, dass über einige wichtige Aufgaben eine so 
erfreuliche Yerstündigong in einem grossen Kreise sacbversUndig^ 
Manner möglich geworden ist, die ein lliaiiges Zusammenwirkoi 
verbfiigt Das Maas der Erfolge hangt natfiriioh snm groasen 
T^le von dem Masse der Untentütxung ab, die unsere Bestre- 
bungen finden. Wir können, wenn wir surfickblioken, nur mit 
Dankbarkeit der thStigen Mitwirkung gedenken, die unsere zahl- 
reichen Mitglieder uns haben zuteil werden lassen, und wir wollen 
diesem Danke hier in aller Form Ausdruck g^ben. Hoflentlich 
fuhrt uns das neue Jahrzehnt zahlreiche neue Mitarbeiter zu, 
vielleicht gerade aus den Kreisen derjoiigen oberen Sdiiditen 
unseres Volkes, die sich im Gegensatz zu den oberen Schiditen 
anderer Nationen an (I( r I^ung solcher Aufj^ben bisher nur 
ausnahmsweise beteiligt haben. 
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Dif lytnttni!» Vorbau dr s dftuthcher Fr'') lic I - Vr rrl uc . (Vu- bis- 
her in den Händen doj» verstorhonon Prof. Dr. Pap|>C'nhoini Inj», i»t au lierrn 
Prof. 1). Dr. Zimmer in Zohlondorf, den Direktor des Evangelischen Dia- 
konie-yereiii», fibergegangen. Wir freaen uns, da» die Beziehung der C.«G. 
Mim Frßbel- Verbände, welche durch die Pcimn des Prof. Pnppeoheim, der 
lange Zeit Mitglied unseres Oesamt vi»rRt«nde« war. vennittelt wurde, durch 
die Wahl «meines Nachfolgers, dff clx'nfalls Vorstands-MitgUed der C.-(j. i«», 
erhalten bleibt. Wir versprechm uni< fOr beide OrgauiHtttioueu daraus manche 
Forderung. Zweiter Vorsit^euder de« Fröljel- Verein» wird Herr Kreis- und 
StadtecbuUnapektor Stier in Beriin. Des YereinebureRU befindet «ich Berlin 
8. W., Johuinitecstr. 20 I. (10 bie 2 Vht.) 

Kint r der prächtigsten Auf«iize von M'alther Besunf , „Froni thir- 
tocn 'o -^'nnitocii/' i«t in deutscher l'berset/.ung als licitartikel der Dezfiiib. i 
nuniiiicr der Zeitschrift „L>ie Jugend furjMirge" (II. Jahrgang lUOl) er*'chiei»«'ji. 
Der ÄufwtB schildert die Notwendigkeit, für die Jugend des Volkes im Alter 
▼OD 13 bis 17 Jahren in viel energischerer und vierständnisTollerer Weise als 
bisher cu sorgen, in beredter und eindringlidier Weise. 

Die 8anunlungcn für da« Wllhehn nürpfeld /.u enichtrnde Denkmal, 
für da» auch unsere CJescllschaft (deren >litlK?gründer Dürpfeld war) einen 
Beitrag geleistet hat, echrcitcn rüstig fort. E:^ sind bis Ende 1001 M. 17375 
eingegangen. 

Nach dem .lahrhuch des Allgemeinen Verbandes deutscher Erwerbs- 
und Wirtsehaft.-*gpno«sen-<fhaffen haben im Jahre die zur Statistik der 
Anwaltschaft berichtenden Kreditgeuosscu«>chatien die Suuiuie von 
•M. ^94, die Konsam -Vereine die Summe von M. 32018 aus ihren 
Reingewinnen fflr Tolksbilduigs- ud femeiiiDlItxlire Zwecke aufgewendet. 

In drr "\ Sitzung des Hagener romenlu«>krMn/.(li«'iis hielt Hon Im 
.\rnnheim, |>riikii*icher Ar/t itt « J« v<'I-Ih i . i im u VOrtiag Uber den Aiko- 
beUt^ON vom arztUchcu Siundpiinkt. lii-> /um sechzehnten Lebensjahre («oUtc 
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der innirf* M^iimIi ülH<rhnu)it weder Wein juK-h Bi<'r trinken. Der Alkohfil 
lähme die Widerstandskraft des Kör^Mifs bei Erkrankungen des Gehirns, dos 
GefäsHsysteuig, der Lungen, der Leber ud^ Nieren, und gcl)e ihm Empfang- 
lidikeit fQr ansteckende KnmUieiten und besond«« fOr TuberkiUoae. Die 
ftberva^igc Zufuhr alktiholhaltigcr Flüssigkeit erteuge HersBchwächc und 
Nicrcnkr.'inkhrit. In i!< i nici-stadt München gehöre r< r.u den Ausiiiibmen, 
wenn der obduciei-ende Ar/t Iwj einer men«rh!irhen Leiche das Her/. \r>|li-; 
gesund finde. Jo mehr sich die (lewohnbeit übermässigen Alkoholgen us8e.s 
verbreite, deeto mehr leide anch die Wehikiaft dee VoUcee daniatw. Eiii gn 
groBser Proxenteals Cinjihrigf-FreiwilUger au» stndentischen KreiMn mflwte' 
wegen „Bierberzens" otler wegen Fettleibigkdt inrfickgefttellt werden. Was 
den in:i.=«iL'en Oenuf-s dr-, Alkuhol-^ betreffe, so «ei der Irrtum iioeh weit 
verbreitet, dsLss man sieh dadurch zu geistiger und körperlicher Anslfiiirung 
stärkcu könne. Für den Augenblick stachelte er zwar die Kräfte an, abj^r 
aidit fauige, dann folj)«e eine uro bo grGsftere ISrmattung. Jedenfalls würden 
daiiemde geistige und körperliche Anstrengungen ohne Alkohol am besten 
ertragen. Darauf verbreitete sich «In l'. diier über die Mittel und W'^pr zur 
Bekämpfung der Tniftk-^iicht und huli aU -ilrhc hervor Aufklärung über <lio 
Schädlichkeit des ül>erma*'sigen .Mkohoigenus-^es durcii die I'resKJ uud durch 
die Sdiule, körperliche Auabildung der Jugend und Einrichtung von Kaffee- 
b&usem nach Art der Soldaten« und der Seemannsheime. Aber mit Erfolg 
könne d« r jr t/t in allen Kolturstaaten aufgenommene Kampf gegen die I^iden- 
scbaft des Trinkens nur geführt weixlen unter Mitwirkung des ärztlichen 
Berufsstandes. In der B«?sprechunir drx lehrreichen Vortrages wurde der 
Wert des ärztlichen Beistandes bei dem Kampfe gegeu die Trunksucht an- 
erkannt. Was hier die WiMenscbaft festgestellt habe, solle durdi die Schule 
verbreitet werden. Sehr eropfohten wurde xu diesem Zwecke ein Bfichlein, 
herau!>gegeben von «wei Ärzten : „Die 8<-hädlichkeit des Jlissbrauchs geistiger 
CJetränke, von Dr. metl. Dicke in Scliwchn und Dr. n>ed. Fmil Kuhlmetx 
in Sprockhövel." Von anderer beiie wurde auch eine Wirtshaus -Reform 
gefordert nach Art der in Kuglaud, Norwegen und Schweden untcrnommeuen, 
die Dr. Wilh. Bode, der Ftthrer der Temperena-Bewegung in Dentoehland, 
auf Gnmd eigener Anschauung geschildert bat (Berlin, Karl Heymanns 
Verlag 189SJ. 
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Der VarfttandM-SitJCUiir der C.-G., welche am HO. Nov. v. .T. zu Berlin 
Htattfand, lag folgende Tager<-Ordnung rn (Jrunde: 1 Hrridit ülior laiifendc 
GesellscbafUH-Angelegenheiteii. 2. Kii3L'«',L'aritrenf Am rage uui Miiwirkutig der 
C.-G. bei verwaudtcu UutcruehmuQgcn. 3. Bcziebuiigcu der C.-G. zur 
ilMdeiniBchen Jugend. 4. Weitere Sckrilte «ur FIMpdening der BOebefhaUen- 
Bevegang. 5. Herauegabe der Schrift des Gomenius Vnum Neoeauiriniii, 

6. ExgäoKungewahleD. 7. Bentung etwaiger eonstiger Antrage. Auwesend 
wnrrn die Herren: 1. Lehrer Aron (Berlin), 2. Rentner Bertrand (Südende 
b. Berlin), 3. Bibliothekar Dr. Fritz (('harlottenlnirL'K I. Radtrat Heyfelder 
(Berlin), 5. Oberlehrer Dr. Heulmuni jl'x ilin i, 0 Prüf. l'i. Hnhlfeld (Drenden), 

7. Profe8»or Dr. Lassou (Friedenau b. Berlin), 8. Prot. D. Dr. Zimmer (Zchlcu- 
dorf b, Beilm), 9. Geh.-Rat Dr. Keller (Chariottenburgl 

1. Die bis xoro 30. Nov. IDOl für das lanfende Gesdiiftsjahr ein- 
gegaDgenen Einnahmen der C.-0. belaufen sich auf tf M. ; diese Summe 
ist höher als die Kinnalinicn des gleichen Zeitraums im Vorjahr. K6 stehen 
für 1001 nn Mitglieder- Beitrügen noch rund KXK) M. (genau 988 M.) am. 
Wenn ninn annimmt, das« dnvon etwa (YM) M. im Jahre 1902 einpohcn, so 
würden sieh die Einnahmen auf etwa 70JO M. stcUeu. Bis zum 30. Nuv. 
rind Den beigetreten: 

36 SUfter (darunter einige mit mehrfachem Stifterbeitrag), 
45 Teilnehmer, 

21 Abt.-Mitglie<!er. 

Im Gans^'T' 102 neue Mitglieder mit Beiträgen von nmd ."MX) Mark. 

Zum Schlusiso des .TahroH ][M)] haben ihren Auatritt angemeldet: acht 
Stifter, »echsundzwanzig Teilnehmer und zwölf Abt^ilungs-Mitgl., im (tanzen 
46 Mitglieder mit 246 M. Jahresbeiträgen, sodass ein reiner Zuwachs von 
56 Mitgliedem und etwa 254 Ii. Jahresbeitriigen bleibt. 

Der Voranschlag für 1902 schliesst mit einer Einnahme von 6600 M. 
und einer Ausgabe von 6750 "Sl «lio einzelnen Ausgabe- und IScnahme- 
pf>sten weisen gecren das Vorjahr keine erheblichen .\n<l('ninß;en auf. £2s 
i«t nur für Autoren- HoiKuan ein«' mäesige Erhöhung vorgesehen. 

2. Der Vorsitzende wird ermächtigt, die C.-G. in dem Vorstande der 
„Deutschen-Dichter-Gedächtniss-Stiftung", die in Hamburg ihren 
Sts bat, KU vertreten. • 
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Der Vorsitzende macht ferner Mitteilung iWwr einen Briefwechsel, 
den <T nuf dorn Geschäftsführer des AuRschussesi für WohIfahrt«pfl^ auf 
dem Lande (Heinrich Sohnrcv. Steglitz:) attpcknilpft hnt E.k wird darauf 
hinpow icgf'M , da--s die C.-Ul. f. V. bereiUi mehrere Artikci gebracht hatxii, 
welche n'ich mit den Zielen dcä Ausschusses berühren, z. B. über die für die 
Landbevölkerung und deran Fortbitdvng beetimmtoi dio Ischen Volks* 
hocbschalen, Ober Wanderbflchereien (Kreis- Bibliotfadken) und Aber 
Obst- und GartenbauBchulen. Der Vorsitzende wird enniditigtj in 
diesem Sinne die Bildungepflege auf dem Lande weiter zu fOrdern. 

Zu den Forderungen, die die C.-G. seit vielen Jahren vwtieten hsi, 
gehört die Pflege des Schönheit98iiine<» in der erwacb*oncn Jtigend. 
die jetzt uutcr dem Namen der Kunsterzieliung die otlenlliciie Meinung 
stark beschäftigt. Da der in Bcrh'n -Charlottenburg seit 1B97 b^tehende 
„Verafn cur FSrderung der Kunst'* (Ehren VoisifeBeiMle: OeriuuC Hanpt> 
mann, Bichard Stranss und Ernst von Wildenbrndi, 1. Yonitsender Heini 
WolA«dt in Ofaarlottenburg) sich diesen Aufgaben xugewandt und die Mit- 
wirkung der Comenius-OeHellscliuft nrbeten hatte, so hat der Vorsilzeode 
geglaubt, dirseni Wunsche dadurch ent.xprcclien rw sollen, dass er die Ein- 
richtung vun K Uli - r hende n in Cliarlotti iiburg zu fördern betuuht geirwea 
ist. Der VoretaiKl erklärt sich damit eiuveiäitanden. 

3. Der Vorsitzende macht Mitteilung über den Au^«atz unseres Vor- 
stands^Hitgliedes, Prof. Dr. G. Hamdorff über „Die akademische Jugend 
und die Volkserziehung** und Aber dessen Verbreitung unter den 
Studierenden. Audi wird die Frage wegen der £rriditnng von „akademlwlien 

Kasinos" eingehend erörtert und schliesslich die weitere Prüfung der prok- 

tischen Durchführbarkeit einem Aiiwhiifse von fünf Personen nn"t «im 
Recht« der /inv;i)il übertragen; gewählt wurden ausser dem Vorsitzenden 
die Herren: Rentner Bertrand, Stadtrat Heyfelder, Professor Dr. Wolfstieg, 
Professor D. Dr. Zimmer. 

4. Der Vorsitzende bringt das Bundschreiben zur Kenntnis der YtT' 
Sammlung, wddiee im Namen des Oesamt* Vorstandes au Anfang November 
1901 an die Magistrale slmtliciier grSaseroi deutschen Städte ergangoi yt. 
Es wird beschlossen, das Ergebnis der Rundfrage in einem Artikel über die 
wrttnrcTi Fe )rtscli ritte der BflcherhaUen-Bewegung (seit 1897) demnächst be> 
kannt zu machen. 

'). Die Herausgabe des Unum neccssaritim des Comenius in deutscher 
Überhctzung in der Bearbeitung def Herrn Prediger Seoger, der sein MS. 
der C.-l». zur \'erfüguug gestellt hat, wird bei*chlos.scu. Der Vorsitzende 
wird ermSchtigt, mit Heim Stadtrat a. D. und Verla^buchhindkr H. H^- 
fdder einen Veriags*Vertrag absuschliesaen. 

6. Herr BibUotbefcar Dr. G. Fritz in Charlottenbnrg, Voieteher der 
stidtisclien Vclksbibtiothek, wird snm Mitglied des Verwaltung«. Aui>^cbu.s8e« 
und zum Schriftführer der C.-G. gewählt. Die Herren Profes^sor Dr. Wvch 
gram, Direktor der AugustA-Schiile m Berlin, und der Leiter der Bücher- 
halle in Hamburg, Herr Bibliothekiir f>r. Krn.st Sehiiltze werden zu 
stoUvertretendcu Mitgliedern dos Gesamtvorstandes durch Zuwahi ernannt. 
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7. Za Punkt 7 der TigM^Ordnung, liegt ein Antrag vor auf Ver- 
«nstaltnng von Vortrigen der C.-G. wa Beginn dee Jahres 2902. Es wird 

ein Ausschtiss ernannt, der dieser Angelegenheit naher UreleD soll, und 
folgende Herren werden mit dem Recht der Zuwahl ernannt If»'rr Lehiec 
Aron, Horr Dr. Fritz und Herr Dr. Heubaum sowie der Vorsitzende. 

Auf Grund eiaeü Antrags dcH Herrn Prof. D. Zimmer wird besdUoeseo, 
in Sadnn der weiblkhen JugendbOdnng eine Eingabe an doe K. Fieoea. 
Knltna-lfinnterinni an richten. 

8. Ferner bringt der Vorsitaende einige Bestimmungen der neuen 
Satzungen cur Sprache; es werden einige Änderungen vor der Drucklegung 

genehmigt. 

Öcbluss der E>itzung gegen ^J^IO Uhr. 



In der Vor>itaiid8-Öit«ung vom 3U. November v. J. ist auch der den 
M.H. der CG. etwa beizugebende Untertitel besprochen worden. 

E» wurde voigeediUigen etwa an aagen: 

„Zettschrift xur Pflege der Oeisteageschiehte" 
oder aueh zur Pflege der Geisteswissenschaften. Bei der Besprechung waren 
die Anwesenden zwar grnndi=rit/lli"h darin einig, das.* Zifl und Aufgabe der 
M.H. dahin {^infron . dio ( 1 r-i t o> ireschichte zu pflegen (wie dies ja atich 
seit Jahren iu den M. U. treibst unter Zustimmung unserer Mitglieder aus- 
gesprodien worden ist), daas aber der Name Geielcsgesdiidite noch nicht 
hinrdchoid dngefflhrt sei, auch MisaveistindnieBe mOg^kh mache; ea ward 
schlieeslidi beschlossen , vorläufig von diesem Untcftttd abzusehen; man 
war einig, daas es sich empfehlen könne, sp&ter darauf aurttckxukonmmi. 



Xarh § 4 der mit dem I. .Januar 1902 in fioltunp getretenen neuen 
8ntzuntrcn der V. (i. beträgt der «Iah res- Beitrag für Teilnehmer nicht mehr 
wie bis dahin M. 5 sondern M. 6. und der Beitrag für Abt.-MitgUeder M. 4 
(statt M. 3). IKese Beetimmungen haben indessen keine rückwirkende 
Kraft, d.h. die bis anra 1. Januar 1902 beigetretenen Th. und A. Bf. be* 
halten die früher erworbenen Rechte nnd beaieben unsere Schriften 
au den fräberen Üedingungen. 

Als wir im .T. IS97 den Pfston VerfHich machten, die Mitwirkung der 
aiuidenil^ielien Jusrend für die Aufgaben der Volkserziehung zu ge- 
winnen und zu diesem Zwecke in etwa luuttautieud Exeiupiorcu einen Auf- 
ruf an deutschen Hochadiulen verbreitelen — die Oomeniua-GeasUsdiaft 
war die ante Organisation in Deutschloid, die diesen Gedanken öffontlidi 
vertraf — da war das Echo, da» unser Kuf fand, zunäehst gering. AU- 
mäblich traten nun auch andere Körperschaften mit gleichen Zielen an die 
Öffentlichkeit. Der H umboldt-Verein organisierte auf Anregung unseree 
Yorstands-Mitglicdes, des Herrn Abgeordneten Oberlehrer W. Wetekamp, 
in Bresbu einen akademischen Verein, der sich diesen Au^gnben widmen 
wUl, und neuerdings hat die „Internationale Kommission der katho* 
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lischen Studenten", dcron Ehrtn-Mitglieder u. A. Frhr. v. Hertling, Land- 
richter Groeber, Prof. P. Abel J. u. A. sind, die gleiche Arbeit aufge- 
nommen. 



Unser Mitj^ed Herr Odieimer Kommersiennth Friedrichs in Bern- 
scheid hat der Stadt Remscheid eine Lesehalle gestiftet, die am 17. Nov. 
J. eröf&iel worden ist. 



Herr Freiherr von Diergardt, Fideicommimbesitzer auf MojawoIb 
(Post Bosdienhainmer) ist der C.-6. ab Stifter auf Lebensceit beigetreten. 



Wir empfehlen tinseren Mitgliedern das Tortrefflidie Bach von Hein» 
rieh Sohnrcy (Stcglity,), Wc{nvpi«er für Landliche Wohlfahrt«- und Hciraat- 
pflege. Berlin SW. Deutscher Dorfsohriftcii - Verlag 1901. Dioser „Weg- 
weiRer" leistet in der That, was er verspricht, er tri(>bt vorzügliche Fingerzoipc 
für .Jeden, der sich auf dem augegebeueu (jiebiete weiter unterrichten oder 
bethätigeo will. 

F<rigende Schriften stellen wir, soweit der Vorrat reicht, zu Wer- 
bungszweck-pn auf Anfordern bei der (ie8chiifts,stelle (Berlin-Chariottes« 
bürg, Berlincrstra^se -iJi kostenlos zur Verfügung: 

äiüiafft Bücberhallcn. 

Klubhäuser und Bildungslclube. 

Hamdorff, Die akademische Jugend und die Volksertiehung. 
Wetekamp, Schafft Volksheime. 

Voelter, J., Zur Alkoholfrnge. 
Keller, Die Comeniua-GeseUscliaft etc. 
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Personal-Nachrichten aus unserer Gesellschaft. 



Wir bitten, uiu wkbli^re Nacbrichti'u, die die porBoulichcn Vt-rhiU misse nnwrvr Mitglieder 
nnd dtnn VeitnderaitBNi beCKfEra, ailuaiellm. 



Eu^(;ii Pappenhelm f. 

Am 2'). I)ezcuil)t'r V. .T. «ifarl» im 71. Lol)»'!i«i!iiwv tici Olnult-hrer 
aui KuUiiiticheii Gyiniia.<iuin aü i>«^iliii, IVof. Dr. Kugon Pappenheiiii, 
Mitbegründer, Mitarbeiter und langjähriges tbätiges Vorstandamitglied 
unserer Gesellschaft In ihm int einer der besten Kenner nnd w&rm- 
sten Verehrer des Coniniiiis in Doutschlund gestorben und die Come- 
niuf-Forschung, Aer er, l)eson<ler!^ in frühoron Jahren, einen irrosseii 
Teil x'itHT Iw ruf-fn'Irii Zeit L^ ^Mmcf hat — seine Cher^ctziiriL' <h-r 
„Gru.--t'ii i^i'lirkuii-f des (\)ini iiiii- i-i ja in Deut-^ehlninl \\< it uml 
breit bekannt geworden , verliert an Pappenheini L-inen kenntnis- 
rekjben und sorgfältigen Arbeiter. Daneben erblieicte Pappenbeim 
i*eine Hauptaufgabe in der Bekanntmachung» wissenschaftlichen Be- 
gründunir und Vertiefung »ler Fr5bdscben Erziehung?* weise. Tnler 
(»einer Führung und auf seine Anregung schlössen sieh <Ue Fröhel- 
Verein«! Deutschlands zu einem Fröbel -Verbände zu-iuiiiiicn und er 
wurde dann Vorsit/jMuh'r diesem Verhandes. Kr hat >i('h insbeson<len! 
um die FrübelscluMi Bestrebungen in der Reichshau[)t.stadt gmssc Ver- 
Mienste erworben und ist in der Monatsschrift „Kindergarten", die er 
herausgab, bis an seinen Tod auch litterarisch für diese Sache thätig 
geblielwD. 

Am I.Februar d. *L starb im Alter von r>2 Jahren nach kuner 

Krankheit an den Folgen einer Blutvergif ruuL' der Äpothekenbesitier 
Bndolf Härtung in Berlin, der WMt einer Reihe von Jahren unserer 

Gej*ellschaff nnirehört und uti<en' Bc-ln luniL'cii /rif tnif lebhafter 
TcilnahTiic Ix idcitet hat. Wir U klageii >» in A u.-.M lirideii aus der Zahl 
unserer J>< i luii r Mitglieder und w<'rden .«*ein Andenken in Ehren halten. 

Am 14. Nov<'(nI»i>r v. .1. starb im Alter von .'»1 .laliicn Herr 
Pfarrer Lic. theol. Bohunaü Maros (Th. der ('.G.) in Preloue (Böhmen). 
Wir haben ein langjähriges treues iVIitglied an ihm verloren. 

Der Schuldirektor a. D. Qustav Moritz Hofibrth in Dit^den 
(Th. der CG.) ist ge.storben. 

Ju.süzrat Felsober (Th. der CG.) in U.ir6chberg (Öcüleiiieuj ist 
gfötorben. 

Rektor Ii. W. Handtke ^Th. der CG.) in Soest itit gestorben. 
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Die Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen wählte den 
Kultusminister, Heran Dr. Stadt (St der C.G.) in Berlin, zum Ehren- 
mili^ede. 

]>ie Oesellechafl der Wissenschaften in Göttingen wählte den 
Stiftspzopst, Wirklichen Gehetoien Rat Freiberm t. LOienoroii (D.M. 
der O.G.) in Schleswig sam. £bienmi1igliede. 

Prof. Dr. Benrath (D.M. der CG.) in Königsbeig ist für das 
Jahr 1902/3 aum Belctor der Universit&t gewählt worden. 

Prediger Aokeiiberg (St. der O.G.), Mitglied des Hauses der 
Ahgeordneten, ist von der theoi Fakultät der Universität Bonn lun 
Doktor der Theologie ernannt worden. 

Die Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen wählte den 
Physiker Prof. Dr. Abbe (St der O.G.) in Jena zum EbrenmitgUede. 

Herr Kons.-Bat D. Sieiltot, Professor der Theologie in Bonn 

(D.M. u. Th. der O.G.), erhielt (Inn R!tu tkreux des grosä. mecklen- 
burgiscben Haueordens der wendischeu Krone. 

Am 30. Oktober v. J. feierte der ord. Professor der roman. 
Sprachen Geh. Reg.-Rat Dr. Wendelin Foenter (D.M. der CG.) in 
Bonn Pein 2." jähr. Jubiläum als Nachfolger von Friedrich Diez. Die 
philos.-hist. Kln-^«'" d<T Gesellschaft d. Wis?». in Göttingen ernannte 

den Jubilar z iin korrespondierenden Mitglied. 

Herr Lehrer Georg Qrillenberger (Th. der CG.) in Fürth ist 
zum Bexirks-Hauptlebrer ernannt worden. 




Druck TOD Johanne« Bredt, Münster i. Vf. 
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H. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 



Vurträge und Aufsätze 

^^us dof Co in< ' ri i us-Gresi 1 1 ?■ c h af t 
(In zwan$:Io8en Heften). 

Bisher^ Bind envhii in n 
, 1 L Keiler. r>i»' r'dTiiiMiiii^-rji^i.fll.-ichaft. (^f'x-hichtlichfs und Gnindsiitzlichc^. 
'.7.-) Mk. 

J. W. Heinzeimann. r»'lij:u).se Kiitw ick hing. (),<."» Mk. 

J. Loserth, IHc kirchlicht^ lU'tormlie wcgu iij» in England imXlV. Jahr- 
hundort niid ihre Atifnahnio und Diirchföhrung in Böhmen. OjTöMk. 
1. L Keller. Wogo und "Aivlo. Riickschaii und Umschau am ßeginn de« neuen 
(Jci^llM-hiiftHjahroH. t,i,7ö Mk. 
. 2 K. Reinhardt, Die Schulordnung )d Comenius' Un tprricht»lchre und 

Iii' Frankfurter Lohrplane. 0,75 Mk. 
, . L Keller. I>ie bühnuhchen lirfider und ihri- V orläufer. 0,7"> Mk. 
. 1 L Keller. Comeniui« und die Akademien der Naturphilo^ophen des 
17. .) alu hundertit. I,.i0 Mk 

P. Natorp, Ludwig Natorp Kin !■ i ' zur GescbiehU' der Einführung 
1 V^talo/zi^'cher (»rund.vätzo in der VoU U? Pretissens. 0,7.") Mk. 
, 1. u. -J L Keller, Die AnfauKO der Reformation und die Ketzcrschulen. 
r • iieh'ingen 7-ur (icschioilc der Waldcnser beim Beginn der Kefonuation. 

ik. 

L Keller, Grundfragen der Reformationsgeschichte. Eine Aus- 
. iiiuinitTsL-tziiiifr mit I literarischen rri. I.mO Mk. 

. •> A. Laseon, .lucdl» Uöhme. Rede . i '.hnie- Feier im Fcft.Haale des Berliner 

Kathau.^en am 1. April 1S<)7. (».7.') Mk. 
, 1. L Keller. Zur Geechichte der Bauhöliou und der II üttengehcimnisse. 
0,7.-) Mk. 

,2. C. Nörrenberg. 1>h Büchcrhallen-Bewegung im Jahre 1897. 0,75 Mk. 
,j l. u. 2. R. von Beek, (ienrg Hiaurock und die Anfange des Anabapti^mus 

in Oraulifmdien und Tirol. 0,75 Mk. 
, 3. L Keller, Die r^SmiAche Akademie und die altchristlicben Kata- 

kiMiihen im Zeitalter <ler RonaisHance. 0,7.') Mk. 
. 1. W. Wetekamp. Volk}*l>il<lung — Volkserhdlunir — Volksheime. V. no 

Wege 7.U ihrer Föixlerung. 0,70 Mk. 
, L Keller, Die deutschen Gesellschaften des 18. Jahrhunderts und 
dif nn • 'ben Wticbenschri ften. Ein Beitrag zur Geschichte des deutechea 
Biblnn;. . s. r»,7.=j Mk. 
, 1. u 2. Dr. Meinr. Romundt, Der Platonismu« in Kauts Kritik der 

Urteilskraft. I ijO Mk. 
, 3. L Keller. Graf Albrccht Wolfgang von Schaumburg-Lippe und die 
Anfänge des Maurerbundes in England, Holland und Deutschland 
0,75 Mk. 

Der Gesamtvorstand der C.-G. 

Vorsitzender: 

\H. I^uftwir Kdlcr, r:«'liciituT An-Uiv-Knl in B4>rIiii-l'luirloi.tcnbun(. 
»Stellvertreter des Vorsitzenden: 

llcliirirli. Prin/ /n Srhnnairh-rumlntJi. M. «1. Ii., A-hUw» AintiU (Kn>i* (Jufwn). 

Mitglieder: 

tnr l)r B4>c«'uiHnn. Ctmrlutii ntmrj:. I'nif. W. Hl'illlrher. IIiin« !! (W.ntf.). .Suulirat ti. l>. Hvrm. llpyMdcr, 
bui'hh.an<ll<'r. «« rliii. Pi . f r>r. Holilfi'ld. I>c .>"l<'ii M. J*blomki, (icncnil • Sc'kn't.lr. >l< rliii. lnwl. 
■hulmt a. D., |)r> «.<t< ii - W. 4. liff'ndprl/. l'nHliipT, AniRtfnlnm. l*n»f. Dr. ^>M<*m«nR. lA\^n 

ni ' ir-I»ir«klor I . HiiiiilMri;. I>i, K«'ln. I'nif. a. (1. UnivtTsilflt .lona. Ilnfr.il I'rof. Dr. 

Npli i«r. Un»v.-I l»r. ton Thiiilldiiini. Tiil.injp-ii. Prof. I»r. Waetzuldl, c;.h. K*>k. -Rat u. 

iV rlin. Im . \. Wrmirkf, IMn^kior d«T utlUlt. (j»mti. . \riU- u. pntt, 
^ia. II . WcTdinanii. Pr. .li^!> r. Cn fi ld. Prof. l>r. WolMIrf. kar do» 

\'' I" /Jnimrr, Uin klor il'-s Er. I»i.ikoiii'-\ ' r. Ii- v 1'- -ün-'/. 

iStell vertretende Mitglieder : 

k. ArvB. Berlin. J. B^rtmnd. UciUticr. Bcrlin-HQdündv. Plut^n' Blrk«rirli, Umisu (PoM^nl. Dr. (lliitar 

- t«. Pn>f. II. Kechnpf. IVrlin l'.ii ! l. Pr. Frlt/.. < harlotl<'nl»urg. (U>h. Regierung»« 
ppor. llamdorlT. Miilctim <• Dv Houbiiuni. Bvrlin. Ünir.-Pn>f. Dr. LbmÄb, 

i niv.-l»ri«r I>i . Nütorp. .M.irburj: a. 1.. i . - lutht knr J)r. >nrreDf»«'r|f. Kiel. K>>ktor BlmmaaB, 
■ I-iii li ikT— Ab«. T. Krhonrkonilorrr. <i<»rliu. Bililiolh. knr Dr. Ertiitl Srhiiltzc. IlamlmrK. An-bivar Dr. 
t«, eil. .Ii I Sl«m^nlk. Hiirjt. rschul-IHn kior, Pnnii l'niv.-l*r.>r Dr. H. 8ucbler. Hall«; a. S. 

hm W. \\ |., M. <l. A.-M., Iti.?,l:iu. Pni(. Dr. WyrhKmin, Dir»'kU>r d. AunnsUi-.'^cbuk-, IWrIin. 

^H^hatzmeister : Bankhaus Molenaar & Co., Hcrlin C. 2, Borgstrassc. 
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Biese. r>! ' ivmn. -Direktor, PiJ'l Hgogik tui.l I'.m VermJBr>it. \'i^"i/c. 

. Mk., - Ik. 

Lange, Helene, Entwickclang und Stand des höheren Mädchenschul- 
wcfons in Deut ' ' ' Im Auftrage des K ' \» . 

der L'nterrichte-Aui:. , ii. . Ik 

MOnch, Dr. W., Profe>wor, Vermischte Aufsätze über Unterrichtsziel' 
und Unterrichtskunst an höheren Schulen. 2. Aufl. 

fi ^T1^• "Mv 7,<50 Mk 



Nene pädagogische Beiträge. 



Inhalt: 1. An der Sfhwclli.- l/nhmm\s. iS«BiiunrTottril|i<<.) 2. Soll und HäIk-h «lar 
hfthwu Schiilon. 3. Nachli-iw?. 

— Die Mitarbeit der Schule nn den nationalen Aufgaben der Gegenwart 

0,80 Mk. 

— ZeUcrschcinungen nnd Unterricht«*f ragen. <».S<» Mk. 

— Anmerkungen zum Toxi d<'- T ■ lipns. Zugleich- \, n.,,r,. 

der „Tagebucliblittlor" dcj« Vti 

— Über M enschenart und Jugendbildung. Neue 1- 

Anfsätze. 6 Mk., gtu. • ,öO Mk. 

Weissenfels, Dr. (>., IVofoiisor. K r n f la l'«- n <1p.< höheren Unterricht». 

0 Mk., geb. 7,80 Mk. 
Relnthaler, Dr. P., Prof(^^>r. Hilder aus preussischen Ovmnasinl 
Städten. ' 2,80 Mk. 

Rethwisch, Dr. C, Gynm.^ Direktor, Don tschlands höhere» J^chulw ' 'n 
im 19. Jahrn. GcscJiiditlicher Ul>erblick im Auftrage dfs Kgl. j 
Mini«tf-rii ■ Uiilerrirht8-A iton. Mit ^ weihunguu 

über i\>"i <]iT }i«"li"T<''i ; . . . '■•■'\ •]' ■■ IV , ..^ i. i>. .< 

4 Mk., geb. 5 Mk. 

Seit 188G erscheinen: 

Jahresberichte über das höhere Schulwesen 

herausgegeben von 

Prof. Dr. Conrad Rethwisch. 
Direktor des Kgl. Kaiserin Augusta-( tymnasiums zu Charlotten bürg. 

Erschienen sind: I. fl886) 8 Mk. H./1887) i: Mk. III. (1^^ Mk- 

IV. (l.^^^lt) 13,H0 Mk. V. (18i>0) 14 Mk. VI. (1891) 14,80 Mk. VII. ^! i_ .vlk. 

VIII. il>^9.'^) 14 Mk. IX. (lS!»4j 13 Mk. X. (189.^» 13 .Mk. XI. (1896) 13 Mk. 

XII. (1S97) 14 Mk. XIII. iisi»8) Mk. XIV. (1899) 14 Mk. XV. (UK)0) 14 Mk. 
Eingebundene Exemplare j<> - .Mk. mehr. 

Soeben erschien; 

Volkshochschulen. 

Ihre^ Ziele, Organ usation, Enrsvicklung, Pi-opaganda. 

Von Dr. Max Hirsch, 
Gcneral-sekretär der Volksliochschule Huml)oldt-Akadeniie. 

Preis 50 Pfg. 

: ■ - Verlag von Georg Reimer in Berlin W. 35. - 
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des dritten und vierten Heftes 190 2. 



TnL Dr. Lants, I>io weitere Entwicklung der RefomuchuleD Dach den Altonaer 

nn<l <!''m Frankfurter System 43 

Prol Dr. Haebner, T)\v VolkBbi!>Uothek nnd Ivoschalle zu Schweidnitz .... 4(> 

Dr. Heinrich Pudor, Pe&tali^iziache Vetmächtnüse 50 

Erziehungs-Scholen 54 

Eine Deatsche Gasthaus re form 57 

Peter Eoseggtr» btaudrcde au die Deutschen 59 

RmidtehAa 64 

6eseIliehafCi-Aii(«l0{eiilietteB 67 
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Die ComeatllS-BUtter fflr VolkNnlAllllIlg erscheinen monatlich. Die Ausgabe von 
DoppeUiefteB bleibt vorbehaHen. Der (S^amtumfaug betiSgt vorläufig etwa 10 Bogen. 
Der Wmgß/niM betrigt im Buchhandel 4 Bf. Emaefate Hefte koeten SO PL 

Briefe und Drucksachen für die Comciuns- Blätter sind an don Vonsitzendrn der 
Qf,^^]|^r.|j;,f> ..,.^,.pt,.,-nrth'c>ir>n TTcrniisgr-lnT , CML Anhiinit OT* faldwlg KtOiT il 

lerlin-Charlottaiibiirg, Berliner Str. 22, zu richten. 



iJiL' Cemenius-Blätter werden denjenigen Milgliederii untrerer Gesellschaft, die An- 
apmch auf lieferang illtr GeeelbchaftsBchriften haben , nnentgdtlich geliefert. Anaeer» 
don kftnnen siciL alle diejenigen das Recht der Zmmidung erwerben, wdche eidi in den 
Uaten als jUrteHoilgf-lIitgUeder (Jahresbeitrag 4 M.) führen lassen. 

Falb die Zahlung der ncitrngc bis zum L April nicht erfolgt ist, iat dw Geachäfte- 
atelle zur Erhebung von Poitailftnf l}erechtigt. 



Jahresbeiträge, »uwit einmalige Zuwendungen l>itt< ti wir mh das 

Bankhaus Molenaar &. Co., Berlin C. 2, Burgstrasse, 

zu richten. 
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fOr 

Volkserziehung. 

X. Jahrgang. ^ 1902. Q>- Heit ü— 7. 



Die Studentenschaft und die VcNcsbildung. 

Beiit'lit über tlic Arbritribikliinjrskursc der So/:iaI\vissrii>( li;ittli('ln'n 

Abteilung der Wiideii.sclialt der TceliMisciu ii iloehseliule /u Ji<'rlin 

erslattct von 

Wilhelm Wagner, 

Ingenieur, Assistent au der Kiini^l. mech. teckn. Verauchsanstalt zu 

Charlolttiuburg. 



Ks ist eine uiibestiittene Thatsaelie , dass das Bildun^be- RiltUings- 
dürfnis des Volkes von 'i'a<; zu Tag eine »ichtlielie Zunalnae erfährt, bcdürfnis ih n 
Immer kuter und dringender werden die Stunroeni die für eiue Woikcs. 
Hebunpf der Bildung in den breiteren Volksschiehten, vor aUem in 
der Arbeiterschaft, eintreten, immer grönser die Zahl derer, die 
GeiegeiilMMt zur V« riu<'l>ning ihrer eigm ii l^iUhinL'" suchen. Die 
sicli stciuiiiultii AiifordcrMiip'n <l<'s täj^licluii Lebens lassen für 
jeden einzelin-n eine Fülle von verschiedenen Kenntnissen wünschens- 
wert erscheinen. Dn nun im linufe der Zeit vieles wieder dem 
Gedaehtnisse entschwindet, was in der Volkssehule gelernt worden 
ist, da ein Teil der Volksschulen fiberbaupt nicht genug Wissen 

Anmerkung der Schriftleitung. Indem wir den vorstehen- 
den Bericht zum AlMiruek bringen, iüt e.s unsere Absicht, die Diskussion 
Qber die Frage xu eröffnen, in welcher Art. sich die Studentenschaft 

am wirksamsten an der Förderung der Volksbildung l)cteiligen kann. 
Über Vcr>nrlif andt n-r Art, die etwa an Univer-ität« ii luiter Leitung 
von Ho<-hschalKhni n • anp-stelll worden wir hoffen, dass auch 

solche Versuche statt finden , werden wir gern in ähnlicher Weise 
berichten. Wir haben, soweit wir Gelegenheit hatten, uns in der 

CMMnltM-BUttar für VolkKRtehuif . 1908. ^ 
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darziibnugeii vermag, hat schon mancher Arbcitor auf verHchiedeuen 
Wegen auch im füitgt iichrittenen Alter seine luaiigt'lhafte Bildimg 
zu vermehreu gesuelit. Die Gelegenheit hiersu ist in vielen 
Fälleo auBHeroraentlieh ungfinstig, und der strebsame Arbeiter 
kann sein Ziel oft nur mit viel Aufwand von Zeit und Mühe 
erreichen. Eine vci^ständige und geschickte Arbeitei*schaft , die 
befähigt ist, bei der mechanisclH-n Ausführung ihrer Handgriff»- 
auch deren Z\v<M kniassigk('it zu b( <rr( ifen und zu crklaron , hat 
aber nicht nur ciuen eignen Nutzen von ihren Kenntni^st^u , t>i"* 
trägt auch viel zum Vorteile der Gesamtheit bei und liefert 
dadurch eine wichtige Bedingung für den Wohlstand des Volkes. 
Hiersu kommt noch die P^instcht, dass der vom Schicksal weniger 
Begünstigte auch ein Anrecht auf gute Erziehung und i^dung 
hat| welche ja von ^em gansen Volke geboten werden. 

Erhöhung giciclier Weise sind es; ideale und ethische Momente 

der wie so/iak* und volkswir-t^clialtliche Er>väguugt'n, die zu d<'ni- 
Volksbilduug. selben Ergebnisse führen. ist daher begreiflich, dass die Volks- 
bildung des lebhaftesten Interesses wert ist und ihre Erhöhung 
vidfach angestrebt wird. Besonders die akademischen Kreise, 
di<> aus der Quelle der Bildung und Wissenschaft schöpfen, 
müssen immer melir zu der Erkenntnis kommen, «Inss es ihn* 
Pflicht ist, von ihrem Uebcrfhiss anch (h in wenigci Bevorzugten 
mancherlei zu bringen. Nicht nur der l'rotcs.sor, welchen» ja von 
vt>ruherein die Aufgabe des I^ehreus zufällt, auch der Student 
ist in der Lage, von seinem Schate an Kenntnissen einen Teil 
dem zu ül)<>rmitleln, dessen Bildung noch d(T Vermehrung bedatf. 
Der Student, welcher st lbst vorwärts streben »md lernen muss 
und manche Kräfte dadurch in Ansi)nu h nimmt, sollte dem eben- 
falls Verständnis und Kenntnisse suchenden schlichten Manu, dem 



Sache v.u äussern, ?tets betont, dass die Erfahrunp'n, die an einer 
Technischen IIocIihIuiIc gemacht wonh-n ^irul, nicht ohne weitere:» 
auf alle Hochschulen, insl>eäondere aal diu üniver^iläUfn iuiweadbar 
sind. Die VerhaltntsBe sind in vieler Beziehung verschieden, und e» 
wäre durchaus verkehrt, die Methoden und Weg», dw aidi an der 
einen Stelle iih gangbar erwiesen haben, sur Btchtecbnur für alle 
HoehHvhulen machen zu wollen. Al)er auch abgesi'hen von (li<^n 
Ver.schie<h'nlH iten der IIorhHfliulverhältnijJ^c knim bei der Neuheit «ler 
Sache j«;ar keine Keile dav<in <i in, <hiss wir heute sclion feste Normen 
auf.stc'llen wollten; es mü.-.-cu zunüch>t weitere Lruiliiutigen gesainuielt 
und weitere Äusserungen aus den Kreisen der Nächstbetnligten ab- 
gewartet werden. Als eine solche Äusserung legen wir den otugen 
Bericht, der Offi nllIr1ik. it vor und hegen den Wunncli uinl <lie Hoff- 
nung, dass lUireh Rede und Gegenrede hier wie anderwärts der beste 
Weg gefunden werden möge. 
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dieser Drang hoch ansuredmeii ist, bereitwilligst Hilfe und Zeit 

cur Vei-füguDg sU'Uen. 

Von diesen G('siclits|nmkt< ii nnstrrhencl und anp^oregt durch 
die günstigen KftMliningen der ( 'oinniilitduen auslündiselK-r Hoch- 
scluiien entstand unter Teilnehmern der sozial wissen schuf t- 
liehen Abteilung der Wildenschaft der Technischen 
Hochschale zu Berlin der G«dAnke, werbend aufeutreten 
und der deutschen Studentenschaft ein ^A'crk einleiten zu helfen, 
welches zur Volkswohlfohrt und Hebung des deutschen Arbeiter- 
Standes b'-itifiirt. iralt zu beweisen, dass der Stntlent neben 
der V^ertretung jetzt herrschender Anschauungen über Studenten- 
wesen und Stndententnni niclit die idealen Aufgaben, welche mit 
seiner Stellung verknüpft sind, vergessen hat, sondern dass sich 
Doch eine grosse Zahl junger Männer findet, die gewillt sind, un^ 
^kannt von Fertistehenden und ungenannt von der Menge su 
wirken durch ^)pfer an Zeit und Arbeitskr.ift. Dem gefassten 
Plane verlieh im Bomrnersr'nv^tf-r IMOl ein Koinitei^ Wirklielikeit , 
itidi'm es duifh ver8<*hi<'dene Ain^e^nniicn einen Hi^rci- und einen 
Leiu-erkreis sammelte. Die nötigen lüiinuliehkeiten stellt** der 
Magistrat von Charlottenburg hi einer Gemeindeschule zur 
Verfügung, wofQr an dieser Stelle nochmals der Dank aller Be~ 
tefligten ansgesfmjchen sei 

Besehriftigt man sieh mit HtudentiselteTi Bildungskursen, so Btiul' ntische 
hüte man sich zunächst, lauge the<u'etisehe Krurterungeu über alle Biluungs- 
müglichcn Fälle und Begleiterscheinungen axunistellen. Hat man kui^. 
sich von der Zweckmässigkeit der Kurse überseugt, ist man ge- 
willt, auch etwas dafür zu thun — und in der Studentenscliaft 
ist die hierzu notwendige Begeistenmg vorhiuidon, wenn sie an- 
geregt wird — so richte mau solche Kurse ein, man wird sehen, 
djiss sie Anklang finden und gedeihen. Befürchtungen über 
Mängel, die den Kursen luuderlich sein oder ihre Ausführung gjir 
in Frage stellen könnten, sind solange haltlos, als nicht die Ph)be 
aof das Exempel gemacht worden ist Will man sich nur von 
dem Wesen der Kurse überzeugen, so betrachte man die schon 
bestehenden und ihren bisherigen Verlauf. Fein ausgeklügelte 
Systeme, Hx potli' sen , Resolutionen sind s"l;ui«j(' nichts wert, als 
sie nicht durch die Praxis auf ilucn Inhalt geprüft wurden sind. 

Das Volksbildungswesen fibeihaupt wurde In seinen ersten ^a- 
Aiifangen lebhaft bekämpft, weil man di<' moralische Verpflichtung wenduagpo. 

nicht einsah, auch nunder begüterte Volksklassen z\i fordern, und 
weil ujiui vor :illein eine V<>rflachung der Wissenselinf't fürchtete, 
Wenn sich deren Vertreter mit RildunL''sbednrftigeü aus unt<'ren 
Volksschichten beschäftigten. Soilunn /.cigte sich ein ungeheurer 
passiver Widerstand der dazu Berufenen. Diese Wahmebnungen 
w^erfaolen sich bei studentischen Bildungskunen. Hier fügt man 

6* 
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uoc'h den Argwohn liiiizn , dnss ein LcrntMultT scliwcilich fjofip^not 
seiii köunte , einen andern zu Ijelehrt-n. Mao vei^i«st dabei , dass 
jeder vorwärts Strebende immer lernen muss, man fibersieht, dass 
ein Lernender einen anderen Lernenden immer am besten ver- 
steht und ihm leicht zu helfen vermag. Der Hörer erkennt dies 
auch, und w<'ii er weiss, dass sein I^'hrer seihst noch ehi 
Ix'rnender ist, tritt er ihm mit Zutrauen eut|;ejfen , und es stellt 
sich ein ungezwungener Ton ein, der fui- den Erfolg des Unter- 
richts von gi-usstem Nutsen ist 

Lebens- r)ie bisher bestehenden stndentisehen liildnogskurse haben 

fähigkeit. der Tluit gezeigt, d:is> sie in allen iiuen Zweigen leh(>nsfähig 
sind, dass die I^ehrer gcdguet sind, dass die ScbQler einen Nutzen 
haben, dass die Einrichtungim dem verfolgten Zwedc entsprechend 
sich bewährt haben. Hohes Ansehen haben sich schon meit ge- 
raimK'r Zoit die studentischen ßildunjjskurse in Englan<l, Dänc- 
mnrk und Schweden en^'orben, hxu^c Ix vor an » iiu' IJeberwindung 
des thatsuehliehen und passiven ^Vi^iel>il,■UHies in den akademischen 
Kreisen Deutschlands su denken war. Die Kurse der sosial- 
wi8senschaftn( licn Abteilung der Wildenschaft der 
Te<"h ni sehen Hochschule zu lierlin, die ersten rein 
8tu«lentischen Bi Id ungsku rse in Df iitsehland, sollten vor 
allem dem einfachen Arbeiter die Möglit'likeit der Fortbildung 
gewahren imd fuhren darum den Namen: ,4''r(^l(^ Fortbildungs- 
kurse ffir Arbeiter/' Sic bestehen jebst drei Semester, und man 
kann wohl sagen, dass auch sie sich einen sicheren Ki'folg cr- 
rung<'n haben. Es ist zu hoffen, d;iss no< h vieles m<*hi ci lelcht 
\yin\, vt'rbürgt diuvh das Vertrauen und den Dank der hislicri^n'n 
Schüler, durch die Mitarbeit einer ansehnlichen Zald von ( onani- 
litonen, durch <fic Anerkennung verschiedener Koiperscbaften und 
Behörden. 

Abgehaltene Bisher .sind von der fsozialwissensehaftliciien Abteilung 

Kurse folgende Kuiue abgehalten worden: Im Sommci-scmester 11)01 
wurde mit 4 Kursen Qber Rechnen, Algebra, Technologie 
und über Schiller begonnen. Im Winl« iscmester 1901/02 folgten 
Kurse ülx'r Deutsch, Hechnen, Geometrie, Mechanik, 
Chemie und allgemeine Erdkunde. 

Der Kursus Rechnen brachte die vier Grundrechnungs- 
arten, gewöhnliche Breche und Dezimalbrüche mit Anwendungen 
auf dos t^liche Leben. Im Anschluss an das Rechnen mit be- 
nannten Zahlen wtn-de das gebnlnchliche Mass» und G(»wicht8- 
systeni behandelt. P's folgte das Aufsetzen von R(»chnungen, 
eiiii:i('he Kegeldetri, Ziusreehimngeu mit Auwendungen, Haus- 
hak u ugsrcch u u ngen. 

Der Kursus Algebra verfolgte den Zweck, den Hörer in 
den Stand zu setaen, algebraische Ausdrucke richtig deuten zu 
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können. Nachdem die Begriffe der Rechnung mit unbekannten 

Grossen gejrebtMi waren, wurden die Wer Spezies der Algebra 

l>«'li:in<k']t und sclillesslicli ciiifttclK« nl'j'f'^uaischp (tloichnii^cn in 
eiiii;eklcideter Forin nc}>r;i<*!it . wobei wicdci- Ix'soiidei's »tit Aiit- 
gaiben aus dem prakti.sciien Leben und der Meciuuiik eingegangen 
wurde. 

Der KuTBua Technologie behandelte nach einigen ein- 
leitenden Auseinandersetzungen über die Grundbegriffe der Physik 

und Clieniir ztitiächst die Eisengewinnuiii: . ferner die Verwertong 
der Pwi^^on Schäften des Eisens fnr die Teeliiiik und ^'mix schliesslich 
kurz auf di(> Gewinnung uod Verarbeitung eiuiger ondeixT wiohtigeu 
Metidle ein. 

Der Kursus Schillers Leben und Werke suchte dureii 
einen kunsen Abriss der Lcbensschicksale des Dichters den 
Hörer in die Zeit Schillers einisuführen. In Verbindung damit 
wurden die hauptsachlichsten Dramen und Gedichte besprochen 
und durch Ix»sen her;»iisire«rnff(MKM- Stellen erläutert. Fnitgesetxt 
%viiidi' das Tlniiptnutreimiork darauf «^eh^trt, das Verständnis für 
litteransehe Erzeugnisse überhaupt /.u hebeu. Den Abt$cblu»s 
bildet« die ausführliche l-icktüre des „Wilhelm Teil**. 

Der Kursus Deutsch umfasste allgemeine Kegeln Ober die 
deutsche Sprache, die Keehtschreibimg und den ätzbau; An- 
wendungen davon, verbunden mit Uebungen itn Aufsetzen von 
Ctesiiclien, Briefen, I>'bensläufen, Mitteiluneeii über selbsterleVite 
Kreigtiissc ti. s, %v.; Redeubttrjfren ziirn Zwecke der f^rstattun- 
von l)Ciicl»t<'U, Zeiigeiiaus?»agen u. ähnl. — Im Winter.seiuester 
lflOl/02 wurde im l^aufe des Kumis eine Teilung desselben 
vorgenommen y um den weiter Fortgeschrittenen Gelegenheit su 
irelx'ii^ sieh mehr zu vervollkonmnien. Mit diesen wurde ein 
Teil der Zeit für das Lesen und Erklären von Schillers „Wilhelm 
Teil" wnvendet 

Iiu Kiu'sus GeeMuctrie wunleii die Eigenschaften der 
geraden Linie, der Winkel und Dreiecke, deren Kongruenz, 
Aehnlichkeit und Konstruktion gegeben. Ferner wurden be- 
sprochen die verschiedenen Arten von Vierecken, Vielecke, 
Flacbenbercchnung, der Satz des Pythagoras; Eigenschaften und 
Berechnung des Krebes, Berechnung des Rauminhaltes ein- 
facher Körper. 

Der Kursus Mechanik brachte die Begriffe Kraft, Ge- 
schwindigkeit, lieseiiieimigung, Reibung, di<' einfachen Masdiiiien 
und ihre Anwendung: Schiefe Ebene, Keil, Schnmbc, Hebel, 
Wage, Rolle, Winde und Zusammensetzen ng(>n; die Schwerknift, 
Fall* und Wurfgesctse; mechanische Arbeit und lebendige Kraft 
Die Berechnung der Leistung von Maschinen bildete den 
Bcschluss. 

Der Kursus Chemie bi:ieliti> nach Erklännig des üuter- 
ächiedes zwischen Chemie und Pliysik die chcmisclieu Grundbe- 
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griffe (besonders Wnssn-stoff , Sauerstoff, Stifkstnff und Kohlen- 
stoff) und ihre einfacheren Verbuidungen ; die ZusaimuenseUcung 
v<Hi Wasser, Luft u. h. w.; die ZusammeDHetzung und Darstellung 
verschiedener fHae die TechnUcn nd den Uaushalt wichtigen Stoffe: 
der Soda, des Glases» des Petroleums , des LeuohtgMee; das 
Garungigewerbe. 

Der Kursus A 1 1 m (. i n Erdkunde l)<'h;iii(l<-ltc die Gestalt 
der Erde, den Begriff des Horizontes, SternetiHystetne, Mond- 
und SonnenfinsteiuiBse; die Bewegung der Erde; Winde, Regen 
und Wetter; das Meer, seine Beschaffenheit und seine Strömungen. 

Neue Kurse. Iöi Soniiiiorsemester 1902 werden Kurse über Deutsch, 
Rechnen, Algebra und ElektriKitfitslehr« abgehalten, die 
vor einigen Wochen begönne haben. Die Kiiiso I)eutscli und 
R<»ehnen sind Dopp<'lkurse, um duivh eine Teilung der Hörer 
nach deren Kenntnissen einen p*osseren Nutzen für sie r.w er- 
aiclen. Ausserdem werden zwei weiterhin noch näiier her\'or- 
mhebende Kurse abgehalten werden, in denen nur Übungen statt- 
finden. Sie sind berechnet für alle jetzigen und frQhercn Hörer 
zur Ultiin^ für die gerade vorgetrogenen Fächer, zur Übung und 
Wiederholung aus früheren Kursefi, femer aber auch zur Bf^- 
friedigung von Wünschen der Hörer aus anderen Gebieten, die 
erfahrungsgemass iinuier an die leitenden Studierenden gestellt 
werden. 

Besuch. Au den Kursen uu SoninM isf niester 1901 nahmen teil: . 



Tischler, Stellmaclier 15 

Schlosser 12 

Maler, LAciderer 6 

Dreher 3 

Dachdecker, 8attK*r, Maurei u. s. w. 7 
Sonstige ßerufc, Arbeiter ohne be- 
stimmten Beruf 11 

In^esamt 54 Personen, 

dav«)n 1 w< ibliche Beaucherin. 



Durchschnittlich waren die einzelnen Kurse von :50 Personen 
besucht, die meisten nahmen an zwei Kursen teil, mehrere auch 

an sämtlichen. 

An den Kui-sen im Wintersemester 1901/02 nahmen teil: 



Mechaniker, Schlosser 28 

Porsellanarbeiter 11 

Maler, I>aekieror , 11 

Tischler, fStellmucher, Böttcher . . ^> 

Maurer, Zimmerer ö 

Schuhmacher 5 

Schneider 4 
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Übertrag 72 

Metallarbeiter 4 

iSrhmiode • . • 3 

DrrlicT 3 

Tape/iner, Sattler 3 

Sonstige Berufe, Arbeiter ohne be- 
stimmten Beruf 20 



In.sgesamt 105 Personen. 
Davon hatten sich gemeldet für Deutsch 68, Rechnen 53» 

Mechanik 27, Chemie 25, Geometrie 23, all;r('iiieine Erdkimdc 17. 
An einem Kursus nahmen teil .'^S, an zwei Kursen 42, an drei 
Üurseii 1:^, an vier Kiirsrü 10, :in ffinf Kiirson Hörer. 

An di u huifenden Kursen (Sommt r.scincster 11H>2) nebuea t**il: 
Mechaniker, Schlosser ..... 5(3 
Tischler, Stelknacher, Böttcher 1 . 10 



Maurer, Zimmerer 5 

Dreher ^. 5 

Metallarbeiter 4 

Maler 3 



Sonstige Berufe, Arbeiter ohne be- 
stiiiuuten Beruf 42 

Insgesamt 125 Pei-sonen. 

Davon haben sich gemeldet fQr Eleraüsitit 74, Deutsch 62, 
Rechnen 47, Algebra 43. An einem Kursus nelmien teil 50, an 
»wei Kursen 57, an drei Kursen M, an vier Kureen 5 Hörer. 

Die Urtfi r uberschätzen hiiufig bei B<'ginn der Kurse ihre 
Arbeitslust und ilu'' Arbeitsfähigkeit. Es empfiehlt sie!! «Im-inn, 
ptets von der Bet^iiipui;,^ :m einer zu grossen Zahl von Kui^sen 
al)zurat4Ui, weil eiuzehu' Kurse darunter zu leiden habi'u oder 
sogar der ganze Erfolg in Frage gestellt wird. 

Die Kurse fanden bei einer (7esa!ut(lau< r von 10 1.". Wochen Dauer, 
je einmal wöchentlich abends m der Zeit zwischen ^ und Ii) l hr 
iu ein oder zwei Khissenzinuuern einer Gemeindeschule zu Char- 
lottenburg statt Ln Sommersemester 1901 dauerten die Kurse 
stets eine Stunde, im Wint€rsemest<T 1901/02 daueilen die Kurse 
Chemie und Allgemeine Erdkunde auch (tine Stunde, die ubr^n 
rV, Stunden. Sie zorfielpii in zwei Teile, Vortrag und l^lmngei»; 
die Art des Ix^hrgegenstande< i>t dafür entscheich iiU, wieviel Zeit 
für jeden Teil aidzuwendeii ist. Die Uebungen in Chemie und 
Allgemeiner Erdkunde z.B. waren üumer nur ziemlich kurz, während 
bei den übrigen Kursen für Vortrag und Übungen ungefähr die 
gleiche Zeit gebraucht wurde. 

Um die Kreise, für welche di<' Kurse bestimmt sind, zur Propaganda. 
Teilnahme und damit «ur Vermehrung ihrer Kenntnisse aneuregen, 
ist schon einige Wochen vor Beginn eine weitgehende und viel- 
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spiti^T' B«»kanntni:i<'lmritr, besonders m jodor possou Stadt, imer- 
lafisiü-li. Malt kaiiu iinbei, wie sieh gezeigt hat, auf die Unter- 
Btfitzung von Zdtmigen, induitrieUea Waken, Gewefkvereinen, 
Gewerkschaften und bfii]geiKohen Vereinen reohnan. 

Ijcitung der Hie LeituDg der Kurse Hegt in den Händen einer Kom- 

Kursc. mission der flozialwuflcnscbaftlicheu Abteilung der WildeuHchaft, 
die aas den mit allen Einrichtungen Erfahrensten susammengesetst 
ist Die Kommisston hat Ständifi; fGr Ausgestaltung der Kurse 
zu snrfjon, VfTbesserungen einzuführen, Ulx-jj^taiiden, sobald sich 
Hoiehe zeigen sollten, abzuhelfen. Das ^^cscliielit iiieht mir durch 
Beratung im eigenen Krrise, sondern aucli durch regen Mcinungs- 
aaetauBch mit den Vortra^nden und den Übungsleitern, durch 
Entgegennahme von Wünschen und Anregiuigen der Hörer. 
Um dies leichter durchsuffihren, wurde den Hörem empfohlen, 
ans ilitc?' Mitte Vcrtrauensin fi n iier vorzusehlagen, die mit der 
Kiniimissidn in stetem Verkchi bleiben und di<' Ansichten der 
Hörer vi*rtret<'n. 80 iöt ein fortwährender Austausch der Gedanken 
aller an den Kursen in ii^cnd einer Weise beteiligten Personen 
vorhanden, der für das Gedeihen des gansen Untcrnehmois sehr 
förderlich wirken kann. 

Zni Klärung der Fra^n- der studentischen Hiklim^^skui sc niid 
zur weiteren Beteiligung nn «lenMelben wurde durch einen Dis- 
kussionsabcnd anauregen gesucht, der im Februar 1002 ab- 
gehalten winde und an dem Herr Lnndtagsabgeordneter Oberlehrer 
W(!teknmp den einleitenden Yortrag hielt über „Studenten und 
VolksbUdung'^ 

Untenichtfl- Für die studentische Thfttigkeit ist die Unterrichtsordnung 
ordouDg. von Wichtigkeit, welche ffir die Freien Fortlnldungakurse auf- . 
gestellt ist Sie huitet: 

„IMe Vorträge dürfen im nllfTr-tnciTicn jedem bclicbijren (ie- 
biet<' aus W'issensehaft, Littcratur luid Kunst entnonnncn sein; doch 
sind Vortrag«' politischer oder religiöser Tendenz grundsätzlich aus- 
gerashlossen. Im flbr^n entscheidet über die Auswahl der VortrilgG 
die eingesetste Kommission; (s soll dabei vor allem auf das Be- 
dürfnis d<'r arbeitenden ]>cv<"ilkeiiiiit; Rrieksidit trcnoinnien werden. 

Die' Vortragc'udeii verpflichten sich, sich jeder Propjiganda 
für parteipolitische oder religi«»se Ideen iiuicrhalb ihrer Vorträge 
SU enthalten^ noch dieselben zur Durchffihrung anderer agitatorischen 
Absichten zu gebrauchen. 

I'^m den einheitlichen Chanikter des rntemehmens /ii wahren, 
hat die Kommission das Recht, sich durch geoiirnete Mittel von 
einer gut^'U Handhabung des Unt<«rricht8 zu überzeniien. 

Ueber die Vortragsweise sei Folgendes bemerkt; Vorkcnot- 
nisse sollen im allgemeinen nicht vorausgesetet werden. In den 
vorbereitenden Kursen soll dies durchaus ausgeschlossen sein. 
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In den flbrigen kidcI höchstens in der Volksaehule erworbene 
Kernitoiase besw. Begriffe als bekannt anzlt^^ohoD ; andere nur (hun, 
wenn sich das ans der Zusammensetz nn<r di r Ziih«)rer oder «luTch 
spezielle TTinwcise im Programm erwarten lässt. \u\ übrigen ist 
es in soloiien I'ällen angebracht, auf andere Kurse udc-r liie dies- 
bezügliche Litteratur m verweisen. Ein reichhaltiger Littemtur^ 
nacbweis ist überhaupt für alle Vortrige anzueii^>fehlen. Es soU, 
wo irgend möglich, Bezug genommen werden auf die Er- 
Fcheinungen des täglichen I>>l>ens und mögUcbst viel Anwen- 
dungen auf d:i'--f'U>'' voT"g('fnhrt werden. 

Im allgetncinen soll der (irnndsatz suifgt'st<'IIt werden, da.ss 
das in den Vorträgen Behandelte ausführlieh gcbruciit wird. All- 
gemeine Uebersichten sind nor stellenweise erwünscht, wie über- 
DAupt die YortrSge keine kurz zusammenfassenden Bilder eines 
GegeustandM, sondern vielmehr eine ffründliehe Beband- 
hing einzelner Kapitel desselben geben sollen, ohne dass 
dabei ein systenintisches Vorgehen und oino für den Höht cv- 
kennbart^ Eint»nlung des Stoffes :insser Acht gelassen werden soll. 

An die Vortrüge solh n sieh im allgemeinen Hebungen au- 
scbliessen, in denen Fnigen aus der Zuhörerschaft gestellt und 
beantwortet werden können und in deoen sieh der L«irer gleich- 
falls dureli l''ragen von dem Erfolge seines Vortrag<'s überzeugen 
soll. Es sollen darin auch auf Wunsch häusliche Aufgaben zur 
freiwilligen Bearbeitung gestellt werden."^ 

Jeder Leiter der Bildungnkurse wird immer dann das Beste t^clbständig- 
leisten, wenn er seine Krifte voll entfalten kann und nicht viel keit des 

beengend(> Sehranken vorfindet 80 ist das Ilaupterfordernis für ^udenten. 
stiulentisehe Bildungskurse die ganze Selbständigkeit (h's Studenten. 
Der Student, der eine l*fli<'ht aus eigenstem Antriebe frei nhor- 
nomnien hat, ist hieb seiner Venintwortliclik< it bewusst, und er 
wii-d sich bemühen, seine besten Leistungen darzubringen, um 
der Saehe zu dienen imd einen ¥Holg zu erreichen. 

Für eine gedeihliehe Entwicklung ist notwendig, dass die Stellung 
studentischen Hiblunprskurse uieht im I>i< iiste einer Partei irgend auseorlialh 
welclier Art stehen <lürf'en. Die Fächer, liie /.um Gegenstniule jeder Partei, 
des Unterrichts gemacht werden, haben mit der Politik nichts zu 
thun, und es würde bei den Hörern natürlich das grösste Miss- 
trauen erwecken, wenn plcHslich eine politische Tendenz zum 
Vorschein käme. Schon allein die Vermutung, dass irg« nd eine 
politische Ansicht in den Kursen vorherrsche oder Verbreitung 
finde, wfnde viele abhalten, als Hörer oder lyiter teilzunehmen. 
Darum nuiss immer die Notwendigkeit hei-voi gehoben werden, 
sich von jeder Partei unabhängig zu erludten. Djiss dieser Stand- 
punkt der freien studentischen Bildnngskurse, den wir vertreten, 
such wirfclieh den Wfinschen der Hörer entspricht, unter denen 
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süli ManiKT von vci^rliioflfnen ]>o!itischcn A iiKchauungon be- 
fiiidcu, bezeugt dercu hüulig ausgesprochcoc Zuätttiiiuung. 

NuUüu der Die Krfalining Imt gezei^j^t, diifjs die von vornherein gemachte 

Kuno. Annahme richtig sei, die BildungskurBe seien besonders für ältere 
Arbeiter bestimint, da nur der geringere Teil der Hörer unter 
25 Jahren alt war. Es ist nun wchtig, festzusteHen, was diesen 
Männern am nützliehsten ist. Das Wort „Nutzen'* selbst bedarf 
der Klärung. Ist das „Nutzen" für den Aibcittr, ihm theorctiscli 
die Zweckmässigkeit der täglich von ilun voi^nommenen 
mechanischen Handgriffe Idar zu legen, ihn etwa mit einer 
Masdiinc vertmut zu machen, die er täplieh bedient, damit er, 
wenn er liinin ein gewisses Verständnis erreicht hat, in seinem 
Berufe vielleicht eine etwas bessere Stellung sich erringen 
kann? ist daa „Nutzen", wenn man ihm im Gebrauche von 
Schrift lind Sprache nadihilft, damit er weme Gedanken leichter 
auszudrücken vei-stcht? Ist das «»Nutzen'^, wenn man mit ihm 
schone Wissenschaften, Litteratm , T\iui t, Geschichte treibt oder 
Dinge aus dem bürgerlichen und liünslicheji Treben bespricht, 
Rechts^^^s8en8chaft, Hygiene und der^d.'.' In dem Begriffe „Nutzen" 
kann atn ehesten gefehlt werden, und Kurse, welche die Hörer 
anfiinglich mit der grossten Begeisterung aufnehmen, können dann 
immer tnehi* In ihrer Entwicklung zurückgehen. Der wahre Nutzen 
füi- den Bildungsbedüi-ftigen Ist der, ihn soweit zu erziehen, dass 
er in die Lage konnnt, sich in jedem Fach selbst weiterzubilden, 
dass er nicht zu jedem Gegenstand auch einen neuen Kursus und 
einen neuen Lehrer braucht. DerHauptwert solcher Kurse 
ist also in der That in der Erziehung zu suchen, der 
Erzielnin^r /um folgerichtigen Denken, zur Möglichkeit der eignen 
Fortbildung. Dadurch ist j^^o^rphen, d:»ss es vom Stand]»imktc des 
Lehrer.-n aus gar nicht .uif ein bestinnntc>s Fach ankommt, dass 
es nicht notwendig ist, tlen Hörern eine übermässige Fülle von 
Lehrstoff darzubringen, den sie vielleicht gar nicht bewältigen 
können, sondern ihnen in dem, was sie hören und erfahren, 
Klarheit zu vei'schaffen. Man kann d;i8 am besten mit den 
nllei-elcmentarsten Begriffen erreichen, und man wird das nieist 
thun müssen, wenn anders man ein Verständnis bei den Hr»rern 
finden will. Die Arbeiter wünschen dasselbe, nur können sie 
den wesentlichen Punkt häufig gamicht erkennen, und wenn sie 
Klariiei^ wollen, so suchen sie diese naturgemäss zuerst bei den 
ihnen am nnchsten liegenden Gebieten, also itn r^eutscheu, im 
Hechncn und in Fiichwissenschaften. Darum finden diese grund- 
legenden Kurse den meisten Auklaiig. Auf beiden iSeiten ergicbt 
sidi der grösste Erfolg, wenn diesen Wünschen zunächst Rechnung 
getragen und bei der Ausführung das Ersiehungswerk beobachtet 
wird. 
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WesentUeh hierfür ist eine intensive Bescbüftigiing der Lehrer Lehrer und 

mit (Ion Hurern, wobei man auch ganz gut oinntal auf einen Hörer. 
Punkt übergehen kann, der zu dem botreff enden Untorrichtsfaoho 
nicht gehört Nun soll dieses aber auch unter anderen Wünschen 
nicht leiden, und, um allem vollkommen zu genügen, sind in dem 
lauUudon Sommersemester neben bestimmten UoteiTichti^fachcrn 
Qod den daiu gehörigen Übungen die schon erwähnten Kurse ein- 
gerichtet worden, in denen möglichst allen Wünschen der Hörer 
gerecht su werden versucht wird. Es sind Kurse, die, ohne Vor- 
trag, nur aus Übungen bestehen, ganz den sich crjrcbenden Be- 
durfnissen der Arlw'itfM- ♦'ntsprechend, olfo allgemeine Arheitsabende 
mit AuskuiiftsciK ilun^ im H;ihrn<'ti des L üterrichtsplanes. Hier 
ist der beste Platz zur Anbahnung viucs näheren Verkehi*s zwischen 
Student und Arbeiter, zur Erkenntus der Mängel und Wfinscho 
der Arbeiter, die oft nicht die Flhigkeit besttsen, deutlich su er- 
klären, \\ i- Hiie nicht verstanden haben. Es gehört dann viel 
Z<*it und Geduld djizu, sich in den Gedankeng:ing der Hörer hinein- 
suversetsen und Missverstlndnissc richtig zu stellen. 

Aus diesem Hauptprinzip des Unterrichts folgt der Wunsch, Lehigruppen. 
möglichst kleine Lehrern |>))en einzurichten. Das ist 
ohne weiteres nntnrlich tiiclit möglich, da 1. soviel Ratime nicht 
zur Verfügimg stehen, 2. so viele zu guten Voiträgen j)assende 
Lehrkräfte nicht innner zu finden sind, .'5. aber vor allem die 
Teilung eines Lehrfaches in viele kleine Gruppen doch ein ge- 
wisses Wagnis in sich schliesst, wenn die Einheitlichkeit des 
Ganzen gewahrt bleiben soll. Der Mittelweg, der sich bis jetzt 
vonmglich bewährt hat, ist hier dadurch gefunden worden, dass 
der Lehi'stoff von einem Student<'n, der sich hierzn besonders 
eignet, vor allen H<">rern eines Knm's vorgctnigen wird, und dass 
die Teilung in Gruppen unter l^-itun«: mehren-r 8tudent<'n erst 
dann beginnt, wenn der neue Jjchrstoff auch angewendet werden soll. 

Mit aller Entschiedenheit muss gegen die Meinung Front Übungen, 
gemacht werden, dn«s das Anhr>ren von Vortragen genügt. 
Übungen sind unbedingt notwendig, weil es von der thatsäch- 
lichen Mitarbeit aller Hörer, die dann allerdings etwas Muhe und 
Ausdauer aufwenden müssen, abhängt, ob der Kursus für sie 
überhaupt von Wert ist Einzelvortr^e, deren Wert an und für 
sich nicht geleugnet werden kann, werden noch weniger einen 
zusammenhängenden Kursus ersetzen können. P> ei*giebt sich, 
(h»ss der Erfolg eines Ktirseg von der zweckmässigen Leitung der 
Übungen wesentlich abhängig ist. 

Das eiinnfitige Zusammenwirken aller an dem Kursus be- 
teiligten »Stndierenden , die in ihren Fntertrruppen nn?) den 
Arbeiter mit seinen Kiirenheiten keimen zn lernen und zn \'er>telien 
2U suchen liaben, ist ein Haupterfordernis. Vortragende und 



Einheitliche 
Arbeit. 



Digitized by Google 



82 Wagner, Heft 5— 7. 

Ühmii^slritcr müsscJi iiacli (lorsclbeii Mcthotlc ;iibcit< ti . ihro Kr- 
fahiuiigen über die Kiu\sf autjUuischen und zur bt'Kscrt'ii Aus- 
gestaltung derselben aDi*ogeiu ^Natfirliob ist es dann wichtig, 
da^s der Vortnig auch von den Übunssleiteni gehört wird. Jeder 
soll sein bestes Können einsetzen, «Der einer darf dem andern 
den Rnng nicht streitip: mnchen. Ein absolutes Rfgiment des 
Vortragenden ist z. B. nicht st^Uthatt, er soll immer ein primus 
iuter pares bleiben; der zur Leitung der Übungen Berufene soll 
mehr als ein Handlanger des Vortragenden sein. Darum ist die 
lange Zeit von in)s ^'rbi auchte liezeichnung ,,Assi8tent" ungliu kÜch 
trowahlt, weil sie dcw liici-mlt T^ciiiiniitcti als ciiir mindere Lelir- 
kniit erscheinen laust, T bu ii^^sl c i t er wird ein passenderer 
Kauie seiu. Als Übungsleiter kann sich jeder einzelne Student 
an den Korsen beteiligen und dadurch eine segensreiche Thätigkeit 
entfalten. Zum Vortnig(>iiden wird sich allerdings nicht jeder 
eignen, und es werden hier stets gewisse Bedingungen geeilt 
wenlen müssen. Der leitenden Kommission wird c< »Imt imnu-r 
müglieh sein, sich über die pnflagotrisehen Fälii^keiieii aller 
betciligt<'n Btudenten zu unterrichten, und sie wird danach die 
Besetzung der nädistcn Kurse mit Vortragenden gestalten. Andera 
wird eine Diwchfubrung dieser wichtigen Massregel nicht möglich 
sein, da ein gewisser Befähigungsnachweis stets geliefert werden 
niii^s PiTtbelektionen und dergl. sind keineswegs st;itthaft, und 
es i>t tlurchaus zu vcnverfen, wenn jeder sich meldende Student 
auf gut Glück einen Kursus zugewiesen erhält. Die Misscrfolg«*, 
die dann nicht ausbleiben können, sind gce^ct, die ganxe Ein* 
richtung der Fortbildungskurae in den Augen der Hörer her> 
abzusetzen. 

Mitarbeit Bei der Durchführung der Kurse ist immer wieder zu be- 

der Hörer. acht«;n, dass <'s nicht dnrnnf nilconimt. den Hörern möglichst viel 
Stoff zu bringen, sfindern ihnen ein n <ll i<*hes Verständnis des 
Dargebotenen zu verschaffen. Dann ist ilie dauernde Mitarbeit 
auch wahrend des Vortrages zu fordern. Wenn aber die ganze 
Aufmerksan)k<'it der Hörer durch den neuen Lehrstoff in Anspruch 
genommen wird, kann man nicht verlangen, dass sie da> ilirien 
Vorgetragene auch noch niedei-gchreibert sollen, weil die Antnierk- 
»umkeit sich dann wieder zem)littcrn und ein Nuty.en in Frage 
gestellt werden wfirde. Das Wesentliche des Vortniges, das die 
Arbeiter allerdings in ihren Händen haben wollen und sollen, um 
danach zu wiederholen, ist ihnen vielmehr am Schlüsse des Vor- 
tnigcB zu iibercrclx ii. Bei einzelnen Kursen wir<l es g<'nngen. die 
wichtigen Punkte in einem kurzen Diktat nach dem Vortnig her- 
vorzuheben. 

Cbcr-icht de*< Sehr bewährt haben sich bei luisern Kursen die anto- 

liehiBtoffs. graphieiien Blätter, die den ILuiptiuhalt der Kurse in kurzen 
Auttri^n enthielten und die den Hörem nach Erledigimg des 
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Wtrcfi enden Pousums, jilso, je nach dor Art des Lthrstottcs, 
imiuer nach ein oder mehreren Vortragsabenden ausgehiindigt 
wurden. Da die beständig« Mitarbeit aller Hörer gewünscht wild, 
acheint es zweifelhaft, ob in ein/.ehien dazn besonders geeigneten 
Kui*sen '/.. B. R('< liiK'ii, Mcehanik u. dero;!. vor der Ilörersehaft ( in 
einzehier an der Tafel zur Ubun^ und lOi khirung \ ei;uihjsj<t werden 
soll. Ein Erfolg kaiui wohl nur bei g:inz geringer Hörei'zahl, 
höchstens etwa 10, erreicht werden. In einigen Kursen kann für 
die Übungen andrer Ersatz geschaffen werden. Bei unsem ein<- 
stfindigen Kursen fiber Chemie und Allgemeine Erdkunde z. B., 
bei denen di'' l<urze Zeit das Al)h:ilten von einfr''^'*'"dpn Übungen 
nieht prest;iit< Ic und der Stoff selbst auch ein etwas anderes 
System empfalil, schloss sich an jeden Vortrag eine kurze, ireie 
Aussprache an, in der sich der Vortragende überseugen konnte, 
ob die Zuhörer seine Ausfuhmngen veratanden hatten. Bei Be- 
jfinn der nächsten Stimde wurde dann auf das Frühere mit t iiii^^cn 
Fnigen zurfK'kiiejrjingen, die d<'r Vortragende an die Zuliöicr 
stellt«', welche ihm durch die Antworten ein Zeugnis von ilirer 
Mitarbeit gaben. 

Ks \%t zu wünschen, dass die Ilorer mit den Instnunenten Experimen- 
und A|>pan»ten brkaiiiit g< maclit werden, die rwx Besprechung tieren. 
konunen. Das Exiu'iimciiticirti soll aber nicht in den Vordergrund 
ti'eten (z. B. in Physik und (. hemie), weil es viel Zeit in Ansnrut li 
nimmt und hiufig die Aufmorksnmkoit von dem Hauptaweck des 
Vortrags ablenkt, da Exjm i iuicntc vielfach nieht als das Verstand« 
nis ft"»rdenid, sondern als die Neugier befriedr^gend angesehen 
werden. 

Von gro.sscm Einfluss auf die Abhaltung des Kurses kann Vurbildung. 
die verschiedene Vorbildung der Hörer sein, von denen eimselne 

eine gute Volksschule oder liealschule, nianclie wicdnum nur 
(MIX* sclilrclitp Dorfschule besucht hal)en. Ks cinpfirlilt sich 
wenn miiglieh, Teilung des Kurses vorzHnehnien. Setzen Kurse 
sehttn gewisse Kenntnisse und Fertigkeiten voraus, s(» sind tliese 
unbedingt xu fordern, gegebenenfalls die weniger Wissenden 
zuruckauweison. Sonst mQssen die Mangel luichgeholt werden, 
das Interesse der Hörer erlidnnti wenn sie sehen, dass sie ihr 
Ziel erst dann erreichen, wetin nieht zu dcni ix tieffcTiden Fach 
(ieh»»riges eingeselioben wird, und dieses hat den Naeiitcil. Für 
Mechanik ist z.B. eine gewisse Cbmig in der Algebra, für .Mgebra 
eine solche im lieehnen Voraussetzung. — IM allen Übungen in 
den verschiedensten Kursen ist ein korn-ktes Arbeiten auch in 
den Niedersehrifteii zu verlangen, weil hier oft der gehörige 
Ordnungssinn f<'hlt, die Fähigkeit, übersichtliche und klare Dar- 
stellungen zu liefern. 
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EiupfehluDg Neben der Übermittdiuiig der vervielfältigteu Leitfaden sind 
TOD den Hörern zugleich andere Lehrmittel, AiueabenBaniinlungen, 
Lehrmitteln. Ivchrbficher, Karten, Atlanten u. 8. w. zu ompfehlen, es ist auf 
Exkanionen. Bibliotheken, Museen, Samnilunj(en, AuRStellun^n hinzuweisen und 
zum Besuche derseU>en anzuregen. Ziir Erleichtening des Ver- 
HtauduiHSCS durch Anschauung dienen geuieiuschaftlich unter- 
nommene Exkursionen. Solche finden sehr viel Anklang. 

Bibliotheken. liaben stets auf die vorzüglieh ausgeHtatt« t<' fhinlottcn- 

Volks^kunst- buigi'i Vollv.sbibliothek hingewiesen und an der Hnnd der lu^^ von 
abeiide. der Vei'waltung zur Verfügiuig gestellten Verzeiehniusc Bücher 
xur Benotsung empfohlen, teils mir Ausbildung in speraellen 
Wissenszweigen, teils als belehrende und Unterhaltungslekture 
für die pfanze Familie des Hörers. An die i*>egründung einer 
eignen Bibliothek, die unsern besonderen Zweekcii entsprechend, 
zuuächät lUso nach dem Inhalt der Kui-80| zusauimengcBetzt wäre, 
haben wir aiHsh schon gedacht, müssen 9ber einstweilen des 
Gcldpunktes wegen davon absehen. — Wir empfahlen stets und 
mit Erf<dg den B<'snch der vom Verein sur F&tlerung der 
Kunst venih-tnlteten Volkskun.stabende , utti eine weitgehende 
BeHchaftigiing mit der Kunst und Litteratur :iiih:din< M /,u helfen. 
Leider war es uns ja bisher — von dem Kursus über Schiller 
a}^esehcn — noch nicht möglieli, auch Gegenstande aus diesem 
(iebietc in unseren Kursen zu besprechen. Der uns jrt/t zur Ver- 
fügung stehende Il:unn ist zu gering, um aPe hcHtchenden Ph'ine 
inbeziig auf Zahl und Art der Kurse durehzutuln( ii. Wir wollen 
allerdings auch die Atuudil der Kurse nicht auf eimiial bedeutend 
vennehren, weil das bisher Bestehende ja auch erst noch fester 
JEU olganisiereu ist 

Abfall im ' Bt suclK raahl trat von Anfang; bei < inzclneu 

fieauch. Kursen ein merklielier Abfall eüi. Ein solclier wird ja nicht zu 
vermeiden sein wie stets, wenn kein Zwmig ausgeübt wird. Viele 
H<")r(>r kimuen sich nach der Benennung der Kurse keine rechte 
Vorstellung von dem Gegenstände machen, d<'r ihnen gelehrt 
werden soll, oder sie sind sich über den (^nif:ing des Ciebiet«*« 
nicht klar; hier wirkt Anschauung und Über/eiigung klärender 
als idle vorher erteilte Auskunft EUiem ist der Üntc?rrichts- 
stoff 2U sehwierig, dem andern 2U leicht Viele kommen in der 
Erwartung, dass sie schon nach den ersten Vortragen einen greif- 
baren Vnttri! haben werden. Ks nützt liier nichts :ds der 
bestandigt linnveis nuf die Notwendigkrit dvv thätigen Mit- 
arbeit der Hörer. — Bei den Aushaltenden zeigte sich das 
grösste Interesse und sichtlicher Erfolg. Die Aufmerksamkeit 
in den Kursen war eine vorzügliche, der hausliche Kleiss 
zur Vrabereitung war teilweise ganz Ix'wundemngswürdi^ 
so dass es den Vortragenden und Übungsleitern ein grosses 
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Vergnügen bereitete, mit solchen Hörorn zu arbeiten. In die 
VerbesseruDg der eingelieferten Aufgaben teilten sich alle an dem 
betri'ffenden Kursus beteiligten Studenten. 

Der Besuch der Freien Fortbildungskurse war ün Sommer- Bczahluug. 
aemcst^r 1901 für jeden Hörer unentgeltlich. Geld war aber 

notwetulii; für UnterriehtAinittel, Prospekte usw., insbesondere für 
die den Il<>rerii ikk Ii (1( n Vortrfiircn ausgehändigten autügrapbicrton 
Blatter mit Tbeisielit des l>«'lirstoffe8. Wir haben uns darum 
entsehlossen, von den Hörem eine gelinge CJebüJu* zu erln'ben, 
um iiieht atif die Untersiutzimg von Privaten und Vereinen an- 
gewiesen zu sein, wenn diese nueh nicht xuruckzu weisen Ist Im 
Wintersemester 1901/02 bcsnhlt«' jeder Hörer eine Einschreibe- 
gebohr von '>() Pf., die zur Teilnahme an samtlichen Kursen 
berechtigte. Da die hierdurch erzielt«' Einnahme auch noch nicht 
zur Bestreitung der Kost<'n genügte, die jeder einzehx» Kursus 
vonn-sjiohte, sf'tzt<»n wir für das Sonunerseniester l\H)'2 für jeden 
Kursus ein besonderes Ktitgelt fest. Die Teilnahme an dem ersten 
Kursus betrugt danach 50 Pf., die Thoilnahme an jedem weiteren 
25 Vf.f die Kurse Allgemeine Übungen stehen dagegen jedem 
Hörer aus anderen Kursen zur unentgeltlichen Benutzung frei. 

ist nicht anzunehmen, tliss sich durch diese geringe Gebühr 
ein Arbeit<'r vom Bfsneli der Kurse abhalten lassen wird, znni:»l, 
wie sieh aus Tmfrage crnnh, v<tn Seiten der Hörer gern zum 
Bestehen der Kurse etwas beigesteuert wird. 

Der Verlauf aller Kurse, die von uns bisher veranstaltet ScfalusB. 
wurden, hat bewiesen, dass -i< • ineni in der That vorliegenden 

Bedürfnis ents[)reehen , irnd wir glauben, aus den Worten unserer 
Höht entnehme!» zu können, dass sie einen wirklichen Nutzen 
gehabt haben. Der I>ank, der in aufrieliti^^cn herzlit licn \Vt»rten 
am Schlüsse eines jeden lA'hrgsinges g»'-.|)( iidet wird, belohnt 
reichlich fOr die im VerhaltniB zum Erfolgt g( ringe uutgt wandte 
Mfihe. Unser Wunsch ist es, dass mehr und immer mehr 
stu<lenti8che Bildungskur>(' entstehen mögen, dass inuner mehr 
Studenten einen klein«*n Teil ihrer Zeit in <len Dienst der Volks- 
bilduuL'^ ^f'llr ii. Stehen ynr nicht zurück hititcr mi<cm dänischen, 
sehwedischt'ii uml (•iin|j^<.l)rii k'Miiiiiiilitonen ! henken wir daran, 
dsiss die Grösse eines V'olki's in engster Beziehung zu seiner 
Bildung steht, und dass es daher Pflicht eines jeden ist, das 
seinige zu thun, um den Bildungsstand des Volkes zu erhöhen. 
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I. 

„Entjii'tim^' litt das Sehreckgpspomt unserer Zeit. Wir wer- 
den im Kaiiipfc ums Dasfin iiiHit vorhunpem, unsere Tif luiik 
wird uiif* jmc'h vor Harbari nluntirii ht'sehützen, dem'ii tlie früliorcu 
Kultursüuiten unterlegen sind. riiU dennoch werden wir unter- 
g(>heti, an uneerrr rigetien physisdion und moralischen V<^rkoinmen~ 
hoit werden wir dahinsi*-« licn. DicKc Fureht empfindet der- Selbst- 
süchtige fr(>ilicli uielit, ab<>r sie beherrücht viele von denen, (tie 
dft« Lebi'ii ihres Volkes niitleben. 

Vor ein üimliehes Problem sali sich vor etwa einem Jahr- 
hundert das deutliche Volk gestellt; und wer es nicht emf^and, 
dem fflhrtc der grosne Fichte es %u Gemüt In jenen liedcn, von 
denen wenigst<'ns d<'n Titel noch hent<' jeder Gebildete kennt. 
T>if'^»' 1\< (!»>ii hatten den Zweck, di ii Deut'^ehen einen W<'^ zur 
\\'ie(letu( l)in t zu Wt^'Tsen. W < iiii s«'ht»H das lebende ( Tcseldeelit 
giundveidorben sei, leint Fic-lit«*, so müsse dtu h die .lugend, die 
Zukunft der Nation, gerettet werden; und dies könne nur auf 
<'iue Weise ^eschelien, <lie er seinen Hörern aiiseiii:iadersetzen • 
wolle, durch ein neues pädap:<»jiisches System. \\'<illen wir das- 
selbe mit einem Worte k<MUiz<M'eliiiet), so kömien wirsapren: Fichte 
verlangt die (irüudung von deutschen Laud<'rxieliung8lieimen 
al8 einziger Stätten vemunftgemasHer Erziehung. 

Al^l«gen vom Getriebe der AI enHchen, ausserhalb der Stidte 
alno, auf einem Ii<indpite, soll die Stätte der Erziehung sein. Hier 
sollen die Kinder, Knnhon ^sowohl wie ]M:idelief», nilein mit ihren 
Kr/ieliern /usauuuenwoluu'n in einem < »i (r;inisieiten Schulstxiat«*. 
Jeder soll sich als (ilicd dieses Staates fühlen und für ihn 
arbeiten. Darum muss eine solche Anstalt sieh selbst erhalten; 
„das Grundgesetz dieses kleineu Wirtschaftsstaates sei, dass in 
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ihm kein Artikel zu Spoisp, Kleiduii^r u. «>. w. noch, so weit 
dies möglich ist, irgend ein Werkzeug gebraucht werden dürte, 
das nicht ita ihm semst enseugt und verfertigt sei.^ Infolgedesaen 
muss die Sehule nicht nur Acker- und Gartenbau und Viehzucht, 
sondero auch alle Handwerke treiben, deren dieser kleine Staat 
bedjirf. So werden die Knaben zur Hingabe an das Gemeinwesen 
erzogen — jeder arbeitet nur für dieses — und zugleich zu wirt- 
schaftlicher auf Arbeit begründeter Selbständigkeit im späteren 
Leben befiOiigt Diese neuen EniehungsanetAlten sollte am uebeten 
der Staat gründen, und jedes Kind sollte in ihnen erzogen w^en. 
„Aber Iiisst der Staat die ihm nnjijctrafrenc Aufgabe liegen, so ist 
(>s für die PrivatpersOQCD, welche dieselbe au^ehmeu, ein desto 
grösserer Kuhin." 

Das Weitere lese man bei Fichte selber nach. W enn nun 
ein« 80 gewaltiger Denker einfach die einzige Rettung der 
Nation in der Reformation der Erziehung durch P>rich- 
tung von Landerziehungsheimen der soeben gekennzeichneten 
Art erblickt, so verlohnt es sich doch am finde. Über diesen Ge- 
danken einmal ernstlich nachzusinnen. 

Im Jahre ( i. schien (bei Fcrd. Düramler in Berlin) ein 

Buch mit dem wundcrUcheu Titel: „Emlohstobba. Kumaa 
oder Wirklichkeit? Bilder aus dem Schulleben der Vergiingen- 
heit, Gegenwart oder Zukirnft'."' Der Verfasser war Dr. phil. 
Hermann Lietz. Der erste T<il dieses Ruches erzählt den 
Verlauf eines Tajjcs .,ini neuen Sehulstaat Knih)hstobba.'" N\ ir 
werden in eine ^^instalt versetzt, die allerdings in manchem iin 
Fichtes Vorschhig erinnert Inmitten einer anmutigen hügeligen 
Wiesenlandschaft ^egjt, von einem FlOaadien durchströmt, das 
Gnindstnck der neuen Schule. Wir werden der Keüie nach in 
die Schulkapelle, den Speisesaal, die Klassen frefuhrt. rel)crall 
waltet der Urundsat/ der Einfachheit, (icsundlieit und Natürlich- 
keit. Im Unterrichte licrrscht kein Einpauken, es wird vor allem 
auf das Verständnia des von Lehrern und Schillern gemeinsam 
Entwickelten hingearbeitet Fremde Sprachen werden nicht durch 
Auswendiglernen von Vokabeln und Gnunraatik erlernt, sondern 
durch die Praxis, die Konversation über (tejren stände, die ih m 
Leben des Schülers naiie liegen. Keligion wird deu Knaben 
nicht durch geistloses Wiederholen desselben Stoffes verleidet, 
sondern religiös wertvolle Persönlichkeiten aller Zeiten und Völker 
werden neben Jesus den Schülern als Heroen der Menschheit 
vorj;cHt«*llt Und der künstlerisch' l^ilderschmuck der Wände 
H*»rgt dafür, dass beständig das Cicmüt in reine Sphän^n gehoben 
wüxl. Darum ist kein Wunder, weun hier der Unterricht nicht 
aur Qual wird, sondern im Gegenteil den Schülern eine geliebte 
geistige Palästra ist Der Nachmitt:ig im Schulstaate ist körper- 
licher Arbeit im Garten und in der Werkstätte gewidmet; überall 
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ht'tTsclit Lf'lu'nsitist und KameradHclmftliclikcit, Es wnrtlf zu 
weit führen, hier näher auf da« SehulU-ben von Emlohstobba «-in- 
zugeben. Der zweite Teil des Buches, mehr polemischer Art^ 
zieht einen durchgeführten Vergleich iwiechea der neuen und der 
alten Schuh*, der natürlich in jeder Hinsicht sehr zn Ungunsten 
dcH alten Sv>t< tn-^ m fallr'fi muHs. V^orhcr aber ist uns v('rrat<'n, 
dass „Knilohstubba • kein \\ ••Ik' ukukuksheiin, s(»ndcrn eine wirklich 
existierende Anstalt ist, nuiuiuh die New-Sch(x>l Abbotshulmc, 
unweit Derby in En^and. 

Begi'ündct \>t diese Anstalt im Jahre 1889 von Dr. Cecil 
Rcddie, welelier längere Zeit in I)eut<chhind studiert und dort 
»'inen tiefen Eindruck von deutscher Wissensrhtift inid dfutscher 
Klarlieit und Energie de« Denkens empfangen halt*', ihm bt hwebt 
als findehungHKiel eine bannonisclie ÄlehHeheubilduug vor, die er 
erreichen möchte durch Verschmelzang von deutscher Unterrichts- 
methode mit engliwehem Sehulieben , von deub^cher deduktiver 
Denkkraft und < ienuitsinnigkeit mit cii^rlischcr induktiver Be- 
obachtungsgabe, \\ illeiisstärke niul |n aktiseheni Siiui. 

Der V«.'rfa.<sei- von Knilohstobba, Dr. Lietz, war al.> ixlircr 
nach Abbotsholme gekommen. Hier glaubte or verwirklicht zu 
finden, was er selber ersehnt hatte», und sehrieb so uiit( r den 
ersti'U fnselien Eindrucken jenes liueh Endolistobba. Allmählich 
reifte in ilmi der Entschluss, in l)ents<-hland sein eigenes Ideal 
eines „Ijjinderziehungslieimes" (dieser Name süunmt von ihm) zu 
verwirklichen. Dies Ideal weielit seinem Geiste nach doch viel- 
leicht mehr von Abbotsholme ab, als sein Vertreter anfangs selbst 
WUSStc. Sein Plan hat sich konsequent und g:mz selbständig ZU 
dem ausg«'baut, was wir am Anfang aN (!a> Ideal Fielites darg«»- 
st4'llt halx'n wir konnten zur Ki imzdchuuug; fast überall Eichtes 
eigene Wolle bemity.en. 

n. 

Im Frfihjahr 189H grilndete Dr. Liete*) auf dem Landgute 

Pidvenm'ihle bei Ilsenburg am Harz sein Deutsches Ijjuuler- 
ziehungsheim (D. L. E. II). Das klein«* Gut, an der Ilse liegend, 
bi'stehf'iid ans GailenlatMl, Wiesen und bus<'higen Ffciii. wurde 
von Dr. Lietz auf emc iicihc von Jahren gepachtet und — mit 
erheblichen Kosten — nach und nach für seinen neuen Zweck 
umgebaut 

Erst im Frühjahr \^dH hatte Dr. Lietz iti einigen Artikeln 
in der Tnülichen Uundschau seitien Pinn veröffentlicht; dennoch 
bewohnti II am Ende des ersten Viertel jtüires schon Di ZügUuge 
seine AnsuUt. 
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Der Tagcsverlauf des Laademdiungsheinies ergiebt sicli am 
dorn Geiste, dem es entetararnt, von selbst. Der Vonnitüig ist 
dorn wissenscluiftlichen Unterrichte fjowidmet, der Nachmittag der 
körperliclien Arbeit; im allgemeinen wird je 1 Stunde getischlert, 
im Garten geurbeitetj Fussball und älmliche Spiele getriebeo 
bezw. getarnt» 

SelbstverstSadlich ist man bemfiht, den Forderungen der 
fortgeschrittenen ErxiehungsU'hre überall m^lichst — > d. h. soweit 

Ri'hördf und allgemeine ScImlvrtfasi^Tmf^ os ^(•st;ittf'M froccclit 
/AI werden, wie es s<'hon „Einlolist()l)l)a" ausgeführt hatte.') Einer- 
seits ist das Ziel des UnterricltteH, tuj- da^^ praktische Leben vor- 
aubereiteny andererseits» die Schuler zu reichen und dabei sehlichten 
und ernsten Charakteren zu erziehen. Dem ci*stcren Zwecke wird 
gedient durch einen pr.iktischen l'nterrieht, der in den Sprachen 
Konv»'rsati<>n xmd Tnodernes I^chf^n boyor/uirt (die Spntchiehrer sind 
meistens Ausirmdcr), in den Realie» auf ein 8pätere.> Vei-ständnis 
der heutigen wirt«ch;iftlichen, technischen, sozialen und politischen 
Aufgaben hinarbeitet, vor allen Dingen aber die Knaben an den 
vt>llk(>nmM"neri Gebrnueh ihrer Mutters|)nj(*he gewr)hnt; darum z. B. 
keine Stunde ohne zusammenhangende Viutnii^'c der Schüler, 
darum z. B. schon in der S<'.\ta jährlicli <'tw:i .U) kleine deutsche 
Aufsätze, oft ohne jede Vorbereitung durch den lehren ^Soch 
mehr Gewicht wird aber auf die erziehende Sdte des Unterrichtes 
gelegt Der Religionsunterricht a. B. dient hauptsächlich diesem 
Zwe(>ke; er wird <larum auf den tieferen Stufen beimtzt, um den 
Kindern die wunderb;) r-en reli«iiösen Stimmungen der Vorzeit zu 
veruniirln, ;nd" den olieren StidVn ist er eine gemeinsame Bc- 
sprcclinng der Ivt^ligionsgrw liiclite und religiösen l*robleme; nir- 
gends aber ist er „EÜnpragung'', Auswendiglernen, Wiederholen 
von Geschichten, Katechismus u. s. w. 

Das äussere Kennzeichi'U der Hannonie, die im ganzen 
Unt<*rrieht walten soll, ist die grösstmögliche „Konzentration" 
desselben. Aber nicht nur soll womöglich jedes einzelne Lehrfach 
mit dem andern iu Verbindung st^'hcu, wie Glieder eines Organis- 
mus, sondern das ganze tägliche Leben muss so bescbiffen sein, 
dasa der Unterricht nur eine naturgemasse Seite von ihm ist 
und sozusagen nicht'* Besonderes, nichts (gezwungenes an sich hat. 
Man verstelle aber dns „absit violentia ri'bns" nicht so äu^^^ei li< h, 
als dürfe man die ringheit nicht durch Strafen brechen. Vielmehr 
darauf kommt es an, dass das L/ernen den Chsu'akter innerer, 



') Es 9ei an dieser SteU« darauf hingewiesen, dass die Untanrichte- 
methode der L. E. H.e. in dnem beBonderen Hefte vorläufig und knix 

charakterisiert ist: H. Lietz, Unterricht in D. L. E. K en. Berlin, Ferd. 
Dfunmler, HH)1. Hi< r/u vi^l. den Anhiui^r zum 4. .TaIlre^(bericht: »Aus dem 
Ckibiete des Uoterrivbt« im D. L. K. U. bei Ilaeobuig i. H.'' 
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habe; dor T^iit<'ni< lit mnss in der Verlan^'oning des nllortncincn 
taglichen Dcnkeijs, dicsis in der V<'rläugening von jenem ver- 
laufen, liei allem Ernste, aller Disziplin, ja Heiligkeit muss er 
doch ' gerade so natürlich sein und empfonden weipden , wie dns 
Spiel auf der Wieske, diis (»raben in» Garten, ja, wie Essen und 
Trinken. Wird bei oder nach Tische vorgelesen oder in der 
Abendandneht, der „Kapellc'S so wird eine solche, vielleicht oft 
sehr einflussreichc Stunde dasselbe, was der Untemcht brachte, 
von einer and^n Seite ^ vielleicht von der Seite der Sohdnhett 
und seinem ewigen Werte nach dem Gemüte nahe m bringen 
suchen. Es war schön und ergreifend, wie bei einer mu litlichen 
Wanderung durch den Wald einmal die Cinintanor des 1* E. H.s 
von selbst begannen, Uhlands „Harald*' zu dckhuaiicn — ein 
Zeichen, dass Unterricht und Leben (hier die Wanderung) von 
selbst harmoniert hatten. 

Es werde diesen Andeutungen noch hinzugefügt, dass auf 
Kameradschaftlichkeit das grösste Gewicht gelegt wird. 

Hcsftiidors die illteren Schük^r machen es sich zur Aufg:»l>e, 
den jüngeren treue Helfer und Bcschützor zu sein. Es ist üb<'r- 
luiupt für das L. E. H. die grosse Sclbstäntligkeit seiner Zöglinge 
charakteristisch. Gegenüber solcher Selbständigkeit der Schüler, 
die durch die weitgehende Berücksichtigung aller Eigentümlich- 
keiten, wenn sie nur echt und fruchtbar sind, durch hundert 
Mittel (ll<'isf'ii'). Aiiff I aiT'" u. s. w.) des täglichen Lebens unte rstützt 
wird, bedarf es natürlich der Lehrer, die ihren Schülcin Mc ist< r 
und Külncr süid, in denen sie die Uberlegenlieit einer reiferen 
Bildung verkörpert sehen können und die entsciilossen sind, mit 
de» Zöglingen als Freunde su leben. Die idealste Absicht des 
I/iuidcr/i(>hungsheims kaiui tnir erreicht werden durch ein Lehrer- 
koliegiuin reicher und für ilu*e Aufgjibe begeisterter Charaktere, 

J)or Ijchrplan des L. E. H.s ist im wesentlichen der einer 
Oberre.ilscliiile, doch wijxi begabten und strebsjunen Schülern 
Gelegenheit geboten, privatim auch die alten Sprachen su lernen. 
Es leuchtet ohne weiteres ein, dass das Berechtigungswesen vor- 
läufig einer radikalen Keforni des Unterricht<'s noch hemmend 
im Wege steht. Vor allen Dingen muss wahrend der Klassen- 



') Ausser vielen kleinen Wanderungen and Kcisen diese l*fiaj^ten 
z. B. hat eins L. E. 11. llttenburg da» Iiiei>engebirge und die ^jichsi^cbe 
Schweis durchpilgert — nnd hüber 2 grössere Schulfahrten onteraommen, 
an denen sich aber nur ein Teil der Sdiflier beteiligen konnte. Die eine 
ging natrh England, \vek-he»<i zu lUd dur( h<iucrt wunle, die andere, gans ta 
Ur\<\. nju'h Pari« zur WelüiUMsU-llun^^ Am Ii «lic f!nspnTrh!o<ie und »partanf- 
.Hiiie Arl, wie rla-* L. F. If mÖL'^licli-i iin.ilihiitijrig von < ijisthäurtern , reist, 
ist für diusselbe cbHriikteiii!iii»cli. l>a.x Nülufre cuUndtun die Jahresberichte. 
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stnndon intcuHiv p arbciUt wertloii, denn für dir „luinslichr" Arbeit 
verblcibcD bei dieser Lebcuswciac täglich diiichhchiiittlich nur 
1 — 2 Standen. Zur Intensität der Arbeit gehört auch eine 
Unterrichtsinethodo . die die eifrentliche vorwärtsstrebende Denk» 
arbeit des ITiiterrichtes vom Schiller thun h'isst: keine Vortrage 
von Seiten des Lehrers, sondern Kntwickelung in Frage und 
Antwort, Vortrage der Schiller n. s. w. 

Wie man verbucht, auch im Leiblichen alles dem Erzichungs- 
xiele anzupassen, werdeli einige Beiaptelc am besten «eigen. Die 
Kleidung im L. E. IT. besteht aus Lahniann-Hemdcn, bei Spiel 
iiiid Ariif'it Sweat^-rn, T>oden-Joppe und -Kinehose, Strünij^fcn 
und Sandalen. Im Sommer lässt sich diese lbe aber noc-h wesent- 
lich beschränken. — Die sclüanken, lenehleuden, jugendlichen 
Gestalten im Bade oder bei eifriger Arbeit im Anstaltsgarten 
und ihren eigenen Gartlein — die fröhlich schmausende Schar 
bei ihren Mahlzeiten unter den alten Häunien des Gartens, oder 
halbnackt und mit Aufl)ietung aller Knift im Kampfe um den 
Sieg im Spiele - die ,,Kap«'lle" an den SommeralMMulen auf der 
Wiese, wenn durch die Erlenbüsche der letzte Strahl der Sonne 
bricht und alles, im Grase gelagert, einem Eichcndorffschen Ge- 
dicht' , ( iiiom Andersens( h< II Märchen lauscht, im Herbst oft noch 
iintoi- dein Stornt iiliimnirl bei Ijaternenscliein und wiedf^rnm 
die nistii,n'ii, juni;cn, lotbcmützten Gesellen, den liueksaek auf den 
Schult<'ri), auibrechend mit ilu'cn Lehn'in zu tagelangcn Gebirgs- 
wanderungen, oder mit dcnHolben in kalter Fröhjahrsnacht auf 
d<'n höchsten Gipfeln <!» s Hai /ti» bii ^ros kampierend - das sind 
Bilder aii> dem Schulleben des Ij. K. H.s, wie sie sicherlich keine 
andere Schnle bisher in solcher iMille bietet, und die den f^l:nlbon 
starken k«»nnen, dass trotz — nein, wegen der „Schule" d< *r Jugend 
jeder Tag ein Fest sein konnte. Sie sollen zugleich den Beweis 
bringen, wie einseitig man das L. K. H. beurteilen Wörde, wenn 
man den wesentlichen Unt<'rsclued desselben gegenüber anderen 
Schulen und Pensionat^-n in der sUirkeren f^ tomni'^ der körper- 
lichen AMsbildiiiiix m'lieu würde. Es wird vit lin( In neben körper- 
licher Kmtt und Gesundheit iiml geistiger Klarheit und Viel- 
seitigkeit auch erstrebt, das jugi^ndlichc Gemüt in eine Welt 
schöner Romantik zu versetzen, aus deren friBchcra Quell einst 
noch das Alter schöpfen kann. 

Erwähnt inrMren noch einige (irimdsätze des ;inss< rn T^ehons 
werden: völlige Aij»tinenz von Alkohol und Tabak; üb» nvieuend 
Pflanzenkost, doch durchgeführter Vegetarismus nur freiwillig (von 
verhSitoismBssig wenig« ii) ; möglichst durchg<'filhrto Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit von Bedienung: die Knaben niachen selber 
ihre Detten, n in igen selber ihr Sclmhzen'j-. Ii'len ihr Waschwassei 
selbst. Zugleich dient dies, wie überlianpt die Arbeit in Werk- 
stättc, Gai'tcn u. s. w. dazu, die Knaben, div dneli uieist<'ns aus den 
sozial bevorzugten Kreisen stammen, vor Verachtung sogenannter 
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uit'tlercr Arbeiten zu bewahren und sie auch ün nraktisclicn Leben 
an ein brfiderlichea Verbältnis zu den mit der Hand a]1)eitenden 
Mitbüi^jem za ^;owöhnon, mit denen sie schon in der Jugend ge* 
meinsam den Boden besteilt oder Holz gesägt hakien* 

m. 

Das L. E. H. hol Tlseiiburf; wuchs rasch; das zweiU' Schul- 
jahr bejrann schon mit etwa 40, dais dritte n\H HO Zöglingen — 
am £udc des dritten waren es über 80 geworden in den 6 Klassen 
von Sezta bis Untersekunda. Auf dem Grundstücke der „Pulver- 
mühle** bei Ilsenbuig begann es viel au eng m werden, und andern 
setzte ein so unverhofft schneller und starker Aufschwung seiner 
Aü^'t'ilt l>r Uetz in Stand, nunmehr an die völlige Verwirklichung 
seines («rdankciis /u gehen. 

Nach längerem Suchen fand er im Thüringischen ein ge- 
eignetes Bittergut^ Haubinda, das er erwarb und das zum 
L. £«. H. im grossen Stil (ungestaltet wurden Ilaubinda Hegt im 
Staate Sachsen -Meiningen in der Nähr von ITildbiirtrlifuiPcn, 
zwischen Thftringorwnld und I{ln>n in iriu'htban in , hüircliironi 
Gelände, das von Waldungen durchsciuiitten ist. I>ie l'mgegend 
igt reich an historisdien Erinnemngen, liegt dodi a. R Cobuig 
nicht allaufem. Im Winter wurde das Gut gekauft und aJsbald 
begannen die Vwbereitungcn zu umfan^pi^clien Bauten, die In 
Laufe des Sommers 1001 fertig werden rntissten niid fertig ge- 
worden sind. Im Lauf<- des Sommers wuchs <'in gewaltiger Neu- 
bau mit N<'bengebäuden (Mascbinenhaus, Tunihalle, Lehrerhaus) 
aus der ISräß, sodass nach dem schönen trockenen Sommer im 
Herbste alles unter Dach gebracht, der Hauptbau sogar völlig 
bewohnl)ar geworden war. 

Haubiiida ist ein kleines lleich für sich. Es ist 1360 Morgen 
gross, wovon 430 Morgen WiUd, 115 Morgen Wiesen «ind; das 
Uebrige sind Ae<^er, Gfirten und iunfangrei<£e Obstanhigen. Eine 
so grosse Wirtschaft kann selbstverständlich die wichtigsten Hand- 
werker, als Schmiede, Tischler, Schlosser, Schneider, Schuster, 
Bäcker u. m. fortwährend besclinftigen . sieb zugleich damit dem 
Fiehtes( ii< ii Ideal ein^s „geschlossenen I landelsstaates", eines sich 
wirtschidtlich selbst tragenden Ganzen nähernd. Es liegt ja, bei- 
läufig gesagt, auf der Hand, dass dies Ideal auch wirtschaftlich 
auBsichtsvoll ist: das produzierende (iut, dir konsumierende Sclnde 
in engster Verbindung, wolx'i die Schule dem (Jute wiederum 
Arbeit^knift*' liefert, die, b^sondei-s in Zeiten dringender Arbeiten, 
ganiicht gering anzuschlagen sein mögen. 

Im Uebrigen ist aber ScbiUbctricb und Gutsbetrieb durchaus 

Setrennt gehalten. Dennoch nehmen natürlich die Schiller an 
en Voi-teUen teil, wie das fieic Lrlxn mif eigenem grossen Gute 
sie bietet, man denke an die Gelegenheit zum Reiten, Fahren, 
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zur Jaiffl u. s. w. Nnr übersflie man nicht, dnss dies aUcs zum 
ernsten Hinteigriunie die tägliche geistige und k«»rperliche Arbt it 
hikt und Bich bewegen muss im Rahmen einer traten Ordnung. 
In äuRserllcher Hinsieht wird diese, nachdem Khisscn, Wohn- und 
Schlafi-äume nunmehr unter einem Dache verdnigt sind, nicht 
schwer durchzuführen sein. 

nie Erfahrung, dass sich in dm kör|wrlichen wie in den 
geistigt II Darbietungen durchaus nicht inmier etwas finden Isi.sst, 
was für Aeltere und Jüngere, {) jahrige und 17 jährige gieichiuässig 
geeignet ist, ffihrten Dr. Lietz m dem Gedanken, &s 1* E. l£ 
SU trennen. Die Kleineren erforderten in manoher Hinsicht 
eine andersnrtijre Pflo<ro, als die Aelteren, weder an ihre Wider- 
standsfnliiirk(Mt nocli ihre Arbeitsknift und Einsicht konnten 
dieselben Anloixierungen gestellt weriirn. Aus diesem (irunde 
war Dr. Liets 1901 nur mit den oberen Klassen (Quarta bis 
Obersekunda) nach Haubinda übergesiedelt, während Sexüi und 
(Quinta als eim- si'lbstandige Schule auf der Pulvermühle verblieben. 
Die Leitung von Wirtschaft und Schule hicrselbst ubei'gabDr. Lietz 
einem seiner bishfrigen Lehrer unter dessen voller Venintwoitlich- 
keit Nichtt^destowenigor bilden beide Schulen natürlich ein un- 
trennbares Gftnases und ffihlen sich als eine Schule. 

'ESn wesentlich anderes Gesicht als Haubinda xeigt das 
L. E. PI. Ilsen bürg. Schon dass die Hausmutter dem Ganzen 
nicht fehlt, verbreitet eine ireinütlichere Stimmung. Hier henscht 
mehr das Ixjben eint r l'';nniHe. das den Kl* inen fern von der 
Mutter vorei"st mehr zusagt, als der rciii manniiciie Geist Hau- 
bindas; das kindliche Spiel mengt sich noch in den Emst der Arbeit 
Die Nähe der schönsten T- ile des Hangebirges lässt daneben 
Wanderungen in den Void<'i-grund treten, tmd wie schon ange- 
deutet, knrm es dnbei recht fs]n»rtanisch h<'rgehen: T;t!j<'^rnäi*sche 
von 40 km im Gebirge lernen bald auch die Jüngbi^ n ohne Er- 
schöpfung ertragen. Aber auch im Dienste der gt i>tigen, der 
ästhetischen» der religiösen Endehung sind solche Wanderni^n 
unschätzbar. Man nniss tnit der Natur erst so vertraut werc&n, 
dass auch das Ungewölinliche genossen werden kann — eine 
Wanderung im Regenstnnn. im Nebel, im 8chn( c, in der Nacht. 
Wie nälieit ein gcmein.-.am< Ireies M'anderleben von einigen 
Tagen EIrzieher und Zöglinge einander! An die Stelle der ge- 
meinsamen Scholle muss der Gemeingeist tr<>ten imd mit unsicht- 
barem Bande alle zusanunenhalten. Die noch kindliche Zugehörig- 
keit zum Krz:i<'her hnt im Ilsenburger L. E. H. iluen iniiigsU'U 
Ausdruck in der Einriclitung der sugeu. Fannlien gefunden: je 
einem der Erzieher ist eine Gruppe der Knaben (nach deren 
eigener freier Wahl) sur speziellen Pflege und Beaufsichtigung 
nb< rgeben. Auf seinem Zimmer versammelt sich dieselbe wöchent- 
lich mehrere Male, es wird gescherzt, gespielt, vorgelesen, er- 
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z^ihlt u. !*. w. iiiul dabei lici jwht natürlich, wie überhaupt austKjr- 
halb des strengen Dienstes, ein gunz ungezwangener Ton. 

Ekidlich werde noch erwähnt, dass nach dem Vorbilde des 
L, E. H. des Dr. hictz auch ein K E. II. für Mädchen') ge- 
j^rniidct wordon ht, und zwnr im .TaliiT 1900 von l'^raii Professor 
v. Pf'toi-sen, anfantrs in Gn»ss^li<'litc'rfeldo . dium, als «hf Anstalt 
wuclis, HUI Stolper 8ee (zwischen Ji<'rlin und Potsdani, .Stution 
Wannsee). Obwohl hier das Berechtigungswesen nicht hindernd 
im Wege nteht, hat docli aus naheliegenden Gründen das Wachs- 
tum dieses L. E. H. ein langsameres Tempo innegehalten, als die 
L. E. TT.c. ffir Knaben. Ostern HM>1 zählte es 13 Itisinssen. Das 
L. E. H. Ilaubinda hat gegenwartig ca. HM), Usenburg ca. 40 Z<^- 
linge; es befindet «ich jct«t auch in Ilsenburg eine Quarta; ausser- 
dem ist mit dem Gute Haubinda eine lan^virtschafUiche Schule 
verbunden. 

IV. 

Welches wird die Zukunft der L. E. H.e sein? Dr. Ldebs 
beseichnet als seinen sehnlichen Wunsch: „Drei mit einander eng 

verbündete Bruderheime werden entstehen, eins für die Kleinen, 
eins für die Mittleren, eins für die (irosseren. Neben der !H»t- 
wendigen wissenschaftlichen Arbeit stellt dann im Mittcli inl t 
des erstereu das Spiel und die Thätigkeit ira Galten, des zweiten 
die praktische Arbeit in Landwirtschaft und Handwerk, des 
dritten die selbstäiuli Vertiefung im hehren Bau der 
W i 8 s e n s e h a f t und Kunst; der Schauplatz des ersten ein 
kleiiHTo^^ nut. das gartenbaumassig betrieben wird; des zweiten 
ein grosses l^andgut mit dem gesamten Betrieb der Handwerke; 
des dritten die stille Abgeschlossenheit eines Klosters 
mit Park und See und Wald inmitten wunderbarer er- 
hebender Naturschönheit. In jedem eine der Altersstufe an- 
„rMnicssene eigentnndiclie Art der Erziehung, und alle dr» i > » v- 
bunden durch die (lenit insamkeit der Ideale." Fnd bereits glaubt 
Dr. Lietz diese Vollendung seines (iedankens in absehbjircr Zeit 
EVL erreichen. Es wird dann jedes der L. £. H.e aus je drei 
Klassen be-tehen, sodass Hauhinthi mit dfer Tertia beginnen» das 
dritte L. K. H. die drei oberen Klassen umfassen wurde. 

Dieser (tedanke der Dreiteiliinir seheint mir etwas spezifisch 
Deutsches und bildet wohl einen wesentlichen Unterschied gegen- 
über der New School Abboteholme. Alles in allem sind englische 
Eigentfinüichkelten in der deutschen Anstalt kaiun eu finden« 
ihr Geist dfirfte ein wesentlich anderer sein. Wahrend z. B. in 
Abbotsholtne der int Gnnide doch aristokiatisehe und lieblose 
Sport ün Mittelpunkt des Interesses steht^ wird Sport systematisch 

*) Die halbjährlichen Beridite dendben «ind bisher swammen mit 
denen tdd Dr. Liets' LandernebuDgidieinien «nchJenen. 
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und um des Sporte»^ willcMi in den h. K. Il.eo kaum getrieben. 
Hier fiberwiwt die Arbeit, ebenso wie die Reisen der L. E. H.e 
im Dienste des L^meiiB stehen und mit hundert Entbehrungen 
vetknQpft sind. Man wird zwdleUos dieeor Art der Endehin^ 

vom sozialen Gfsichtspiinkto ans den Vorzug geben müssen. 
Auch wird mnt\ sujivn diirf(>n. dass der Unterricht in dor deut- 
schen Anstalt (M'heblich wiäsciibcliuftlichercs Gepräge trägt und 
fibobaupt mehr im Mittelpunkte steht Den ewigen Werten des 
Lebens in Kunst nnd Reli^OD wül man wohl ebonfalk loa in 
tieferer Weise pferecht worden. Wenn ich recht sehe, werden 
nicht nur diu Traditiumia des „Volkes der Dichter und Denker", 
die sieh nun LdnekUcherweise einmal nie verleugnen lassen, den 
Unterschied gegenüber der englischen Anstalt bedingen, sondern 
es ist auch tlmtsSchlich das Endehungsiden] ein versohiedenes, 
ohne das» man sich dieses Gegensatzes bewusst ist: Dr. Beddie 
schwärmt für harmonische Ausbildung des Individuunis, M'as zum 
I>»benskünstlertiim führt; Dr. Lietz, von Geburt IVeusw», will 
Büt^ger er/.iehen; heh» Ideal scheint ein mehr .s*»ziuIos y.u sein; 
der Gedanke einer allgemeinen VolksersiehuDg liegt ihm darum 
offenbar niher. 

So lanpt^ dieser (ledanke aber nicht organisch in das Pro- 
gramm des L. K. H.s aufgenommen ist, so lange dasselbe nur 
eine Zuflucht der besitzenden Klassen bleibt, so lange ist es 
weder seiner höchsten Idee, wie schon Fichte sie erkannte, ge- 
reeht geworden, nooh hat es die stärksten und tiefsten Wnrseln 
geschlagen, die sein Dasein tragen und verbui^on müssen. Die 
prosste Fnit^e der L. F>. H.e für den weiter Blif'kendon. für den 
(iesetzgeber ist die: i'^^f Hies System imstande, zur Grundlage des 
allgemeinen Volksunt^rnchtcs zu werden".' 

Es wird jedem einleuchten, dass die Anlage einer derartigen 
Anstidt ein grosses Betriebskapit;d zur Voraussetzung hat; dass 
infolgedessen sie sich nur halten kann, wenn die laufenden Aus- 
gaben dttrch entsprechende Erziehungsgelder gedeckt werden. 
Nun giebt es aber bereits süuitliche AnstalUn, Internate, mit 
grossem eigenen Vermögen. Wanim nicht zunächst diese einmal 
reformieren luid au L. K. H.en umgestalten? Ich will einmal 
SEwei konkrete Beispiele anführen. Das riesige Miiüärwaisenhaus 
in Potsdam ist im Besitze < ines (n-nsson V' niv M'ens , hat u. a. 
juieh oifrene Güter. Warum nuiss es nun nutteii in der S^tndt 
lieg^'u? Warum siedelt es nicht auf eins seiner (iüt<*r über? 
Dira Grundstock in der Stadt Hesse sich sidierlich preiswert ver- 
kaufen. — Näher bekannt ist mir die Kgl. Klosterschule zu 
Ilfeld am Harz. Hier haben wir eine reich ausgestattete, von 
etwa 100 Alumnen (Tertianern, Sekundanern, Priinnnern) bewohnte 
Anstalt mit Grundbesitz an Feld und Wald und in entzückender 
Gegend gelegen. Ein Garten ist vorhanden; aber wohl noch nie 
ist es einem der Alumnen eingefallen^ selber in demselben einen 
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Spatennüch xu tfann. Nun, was wQrde aus der AuBtalt werden, 
donkon wir sio iin» in der Kichtung auf ein L. K H. hin <>nt- 

wickolt? Ich donke oino gesimde, vom Alkoholismiis und (iecken- 
tiim nicht berührte Schulgomoinde , oin inniges Kreundschafts- 
verhältnis zwischen Lehrern luid Scliülem, eine grosse, auf Ver- 
txauen beruhende Freiheit würden sicherlich die FrQchte sein. 
Sind das verSchtlicbe Dinge? Solche Anstalten scheinen von der 
Natur und Geschichte dazu bestimmt, Mtisteranstalten zu wwden; 
waniin können !^tV nioht nmj»;earb('it( t wndi ii zu Stätten normalen, 
«resnndon I^benn? Hei ihnen ki>fint*' ohne erhebliche Kosten an- 
gefangen werden. Ein anden*r i'unkt, an dem man eiu^etzeu 
könntfs ist die Ncugröndung einer Schule, besonders ffir eine 
Grossstadt. Man verlege sie hinaus vors Thor, schaffe ihr, mit 
nicht groRsen-m Aufwände, als ein Haugrundstück inmitten der 
Stadt erfordert, v'wvu sphr>nen grossen G;irten, in dem poarbeitet 
winl — es ist das docii wenigstens etwas; und schon dann wird 
die Schule die Gefahrdung körperlicher und geistiger Gesimdheit, 
die sie bringt, wcni^tens durch Yonsöge aufwiegen. Bald würden 
solche Anstellten von selbst weiter gehen und sich mehr und mehr 
zu einem 1^ E. H. an^wachson , violleicht :uieh Alumnat und 
TajLrcsscliule in sich veroini<j:<'ii , wie eine Zeit hnif das L. E. H. 
in Ilscuburg. l>er vorgcsehrielx'ne Weg der Reform wird zunächst 
wohl sein: Verleginig der Schulen von der Stadt aufe Land, 
Ersat;: der bisherig(>n Internate, Pensionen u. s. w. durch L. EL H.e. 
Es sei hier noch hinzugefügt, dass neben den L. E. H.en für 
trf'sunde Knaben inul Mädchen auch solche für sehw:i( liHrhe und 
kfänkliche Kindtr «rstehen nu'issten; vor allen Dingen aber, 
worauf auch schon Fichte hinweist, gilt es, Erzieher für Li.ELH.e 
ausxubflden oder Statten su schaffen, wo sie sich sanuneln; denn 
hier thut Lust und Liebe und sittlicher Emst mehr, als Aus- 
bildnn«r. Zur Nachahmung und zum f^oweisc, dnss die Idee dfs 
L. K. H.s auch aufs Volksschidwesen sich atisdohncn Insst, 
sei hier noch mitgeteilt, daös ein edler Menschenfreund seine 
Millionen einer Stirat Deutschlands zur Verfügung gestellt hat 
bi'lmfs (iründung und Sicherung einer Waisenanstalt Nachdem 
er die L. E. H.e kennen gelernt hatte, beschloss er. die von ihm 
gestift<*ten Anstalten nn'Vn-h'< hst ini Sinne dieser einzurichten. Es 
ist ein geeignet<'s , in lierrlit her Cirgend gelegenes Landgut er- 
worben worden , und schon hat der Bau begonnen. Die Stiftung 
ist so bedeutend, dass etwa 200 Waisenkinder in derselben völlig 
un<'ntgeltlich erzogen werden können* Doch soll auch hier das 
FiiiiiilicMprinzi]) in <lor Wei>ie trewahrt werden, d;»^^ ''inrolnf» 
Häusir ^chaut werden, in denen je ein Tx'hrer eine i<leiiieie 
Anzahl von Kindern um sich hat. — Uebrigens gründen früliere 
Lehrer des D. L. E. H. ein Schweizerisches L. E. H. am Bodensec. 
Doch genug; es kann leicht ein jeder Gedanken und Hoffnungen 
in dieser luchtung selber w^ter ausspinnen. Wäre der Wille da, 
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tausend Wege stfinden offen. Es bleibt uns zum Schlüsse nur 
n(K^h die Au^be, rückblickend uns m überlegen, ob die Idee 
tl< s L. E. H.g es wert ist, um ihretwillen an eine völlige Um- 
ge8tultun^>- <1<'< S<'hiilweseiis denken. 

Bereehügten die bisherigen Erfolge liierzu? Es ist mir 
vielleicht nicht möglich, über dieselben ein ganz objektives Urteil 
absofreben; und es kcmimt schlksBÜch auch weni|srer darauf an, 
was das L.E. H. geleistet hat, als darjuif, was es leisten kann. Die 
Thatsaehe jedenfalls des enonn schnellen AV;H li>tiinis der T.. K. He. 
beweist, dass ein grosses Bedürfnis naeli ihnen vorlio^l, zumal 
wenn man berücksichtigt, dass keinerlei Reklame gemacht worden 
ist Und in Betracht zu ziehen ist auch wohl, dass unter den 
Eltern, die ihre Kinder den Ij. E. H.en anvertraut haben, sich 
manche finden, die zu den fähigsten Köpfen der Nation gerechnet 
werden. Am günstigsten wird allgemein über die Erfolge der 
körperliehen Erzieh nng geurteilt werden. In der That blühen die 
Kniiben in den L. E. H.en auf, Krankheiten ernsterer .Vrt sind 
cigcDtlicb noch nie voigekonunen. Diesem vortrefflichen Ergebnis 
geeenßber wird Kritik und Zweifel immer wieder die Frage er* 
neben: ist es möglieh, neben so .stnrl<<-r körperlielier Tn;ins}>nich- 
nahnie wissensehaftlieh diisselhe m leisten, wie andeic Selmlcn? 
Die endgültige Antwort auf diese Frage ist von der Praxis bisher 
noch nicht gegeben. Eins wird man aber auch jetzt schon sagen 
können: dass wissenschaftlicher Geist, Verständnis und Viel- 
seitigkeit der Interessen wohl kaimi an einer Schule sorgfältigere 
Pflege finden mög<'n, als hier. Körperliche nnd praktische Aus- 
bildung soll mir die Orundlnge iil)u:eben (üv eine harmonisehe 
geistige Kultur, soll befähigen m geisuiidem i-mptinden, frischem, 
wahiheits^etreuem Denken, eneigtschem Wollen des Guten, allem 
Widerstand nnd d<'r eigenen Bequemlichkeit zum Trotz. Das 
bestandige licben in der freien Natur soll auch dem künstlerischen 
und religiösen (»efühl wied<'r Naturklainge verleihen und innere 
Wahrheit. Ueber manche^s in dieser Hinsicht Erreichte lässt sieh 
an öffentlicher Stelle weniger gut reden. Die kühnsten Träume 
des Gründers der L. E. H.e denken an eine Reformation der Nation 
von der Idee des I.». E. H.s aus: hier sollen die schlunmiernden 
l'rknifto fies Volkes wieder enveekt. der durch eine jahrhunderte- 
lange geistig<' l'Vemdherrscliiif t nnd Missknltnr gefesselt«' Geist 
des Volkes wieder befreit werden. Ist das l'hantastereiV Xuu, 
Fichte dachte auch so, und mit Ihm Schulter an Schulter zu 
arbeiten ist keine Schande. Und wer weiss? 



„Seltsam ist Prophetenlied, 
Doppelt seltsam, was geschieht*^ 
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Am 21. Juni d. J. sind fünfzifr .lahre verflossen, seitdem Friedlieh 
Fröbel die Augen ge»chK)twen hat. Der I)( iifs(;he Fröholvt rhand wini aus 
diesem AnlASS xu Berlin eine (ledenkfeiot veranstalten, die int Hür^ninale 
des Bathanve» am 22. Juni, Mittags 12 Uhr, staUfinden wird. Der Vur- 
sitmnde des FMbdverbandes, Herr Ftofeesor D. Dr. Zimmer, wird die 
Fe>tio(lt^ hallen. — Am gleichen Tage wird der Vorstand des Allgemeinen 
Kimlf'igiirtiir'riiiiR'ii-Vi r(•iIl^ an Fröltd-« Gral) zu ^>chweina bei Liebenstein 
eine Feier verantitAlten , zu wi-lchcr Frl. Eleonorr Hrmvart Einladuncren 
versendet. Gleichzeitig erscheint, von Frl. Ifeerwart benrl>eitei, ein Gedeiik- 
blaü unter dem Titel: „Fidbele letstee Lebensjiüir, Tod tmd Beerdigung" 
(Eiseiiaeh, Kehle). 

Der Verbund für volkstüinliclic IIoeii8«hulkiirNC bii-it mit 24. M.~ir7 
in Hannover Beine Generalversammlung ab, an der Vertreter der Volics- 
hocludialbewegiuig am allen Teilen Dettteeblanda teilnahmen. Den Vorsita 
führte Geheimrat Prof. Dr. En gier- Karlsruhe. Es wurde der Antrag des 
Mfint-henor Vt)lkshoeh!*chulvereins , die deutsch -ötstetreichisehen Volkshoch- 
>chulver»'iniiruiifrf*n in dfn V. rband aufziuicbmrn , in eincjehondor IMmtto 
erörtert. K» wunle die .\iikiaipfung weilerer Verhandlungen darulwr durch 
eine- su dem Zwecke schon heetehende Kommiasion in Auaeicht genommen. 
Der Vofstand dea Veibaodee wurde durdhi Akklamation wiedergewählt. Ale 
Ort der nächstjährigen VerBammlung wurde Karlaruhe bestimmt. — Im 
Anschltix'i nn die Genpralver?»amniliintr bpcnnn iitn 1 Vhr niU'hniiltags in der 
Tierärztlichen Hoch.Hcimle die Koiiffrtnz. An derselben nahmen ziihlreiche 
auswärtige und hiesige Professoren, »*owif < inigc Vertreter der Arbeiterschaft 
teil. Den ersten Punkt der fieapfechungen bildete ein Referat dea Herrn 
Bredereek von der Zentralatelle fClr Arbeiter-WeUfahrtfleinrichtungen in 
Berlin fiber die IJeteiligung von Vertretern der Arlwiterschaft an der Or- 
jra'Hsnfion von Volkshoch.-»chn!kunsen. I>ft«< Ergobnt« (1er eingehenden 
Beratungen über diäten Gegenstand war, da.ss man im idlgcineincn der 
Obenscugung sei, die Heranaiehung der Arbiter au der Organisation der 
VolkahocbacbulkurBe eei aweckniiBaig und wfinacheni«wert. Ein «weiter 
Punkt der Taf^csordnuim .JVfifuug und Ausstellung von Zeugnisaeit für die 
TeilnehiiifT nu Volk>)iiJcbi<chulkurscn" musntc wegen Erkrankung dea Be- 
fereoten von der Tagesordnung abgesetzt werden. 





Gesellschatts-Angelcgenhciten. 



Die Fi ühj!ilir»-8itzuii)tt de.s Gcsaiul vorataDdca hat am 'Mi. April 
zu Berlin »tattf^efuiideii. An der Sitzung nahmen Teil die Herren Aron, 
Heyfelder, Bud. Molenaar, Ernst Scbvltse, Wetekamp, Wych- 
gram und der Vorsitzende. Den Verhandlungen la^ folgende Tagesordnung 
lU Grande: 1. GeschäftHbericbt und Vorlej^ung der Jahres-Tlocbnung. Ii. Ite- 
«j>r»M'hnnjr der studentischen Bildnnpäkiirsc für Arhr*iter. 'A. I^oziehnnfffn zu 
verwandten Gesellschaften. 4. Verbreitung de» zehnjährigen Kcchenschafts- 
Berichts. 5. Organisierung von VorCiig^n im Winter 19a!/f9(a. 6. Wahlen. 
7. Beratung etwaiger sonstiger Antrige. 

In 8aidien des Geschäftshrrichis konnte der Vorsitzende auf den so- 
eben erarhirnrnrn Ki'chonschafl.-hcricht üIkt dii* /.chiijiihrifji" Tlu'ili^'^koit litT 
Gesellsc'huft lir/ui' nclunen. Zu diesem Brticlit«' ^ab der Vorettatende einige 
Ergänzungen und iuhrte u. A. Folgeudes uuh: Manches Erreichte, was im 
teilten Grunde auf das Bestehen der G.O. zurückgeht, tritt nidit ab Ihätig- 
keit der Gesellschaft, sondern als Erfolge tod ^meinen tot die Öffimtlich* 
keit. Wir niiissen nadi der Art und d« r Absicht unserer Wirksamkeit es 
(It'ii F-in/flnen überlasi^en, auf ihrem I^>^t<•l| nach hosten Kräften für die 
Ziele, die wir befürworten, zu wirken. Dabei kuaiiiii in Betracht, dass wir 
keineswegs bloss mit unseren Mitgliedern in Beziehung stehen: wir versenden 
unsere „Ziele und Aufgaben" in der bekannten Form unserer blauen Pro- 
spekte und Einladungen jährlich etwa in 3<XX) Ab/.iiucn, und so vieles gewiss 
davon auf steinigen B<»dcn fällt, m pcht doch sicher oft hier iirul da ein» 
der ausgestreulen Saiiirnkörncr auf; uiR-h dir- Auf^lassinnsren , <iic wir <iurch 
die Tagesprusse von Zeit zu Zeit an die Öffentlichkeit gelangen lassen, 
wirken in derselben Biehtung. Es ist feiner «i bedenken, dass unter unseren 
HitgBedern sich eine grosse Zahl von Öffentlicben Kbliotheken und Ver- 
einen befinden, durdi deren Vermittlung unsere Hefte zur Kenntnis zahl- 
reicher Personen kommen, deren Namen nicht in unseren Listen verzeichnet 
stehen. 

Der Vorsitzende gab ferner einige statistische Milteilungcn über den 
Mtt^liederatand und die Einnahm«» der Gesellsdiafl : Im April 1892, also 
genau vor sehn Jahren, zahlte die G.G. etwa 200 Btifter (10 M.) und 
"Js.i) Teilnehmer (.'> M.) und die GesamtoSummc der Jahres- Beitrage betrag 
rond 300Ü M. ; diese Summe hat sich im Laufe der verflossenen Jahre etwa 
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vpnloppolt, doch ist (V\p Zahl der Btifter vergleichsweise weit nU"irkpr ge- 
Hac-hsen wir die Zahl der Tcihiehmer; austterdeiu ist die Einrichtung der 
AbieilunKB-iMitglkilcr hinzugckomiueD, die eich freilich nidit in der erhofften 
Wnse entwickelt hat; mehr und mehr seigt ee sich, du» die M^nabl 
unBerer Hitgfieder alle Schrifteo au baiehan wünacht und bereit ist, dafflr 
10 M. zu zahlen. 

Gut l>ewährt hat sich dit- iMtirichtuiiir <lt r „Vorträge und Aufsätze 
aus der CG.", die Dur durch den Buchhandel verkäuflich sind. Auch hierin 
liegt ein Uittel, um auf Kieiee au wirken, die nicht Mitglieder werden. 

Die CO. hat es sich gcinim ihren Satsungen aar Aufgabe gemadit, 
dan Andenken an die bedeutenden Vertreter des christlichen Humanis- 
mus zu jiflotren und wach zu erhalten; ruh diesen Griinden hat -i«- <li<' 
SchnfftiiiL' vcMi Dfnkniiilf'rn für Comcnius, .incob Böhme und neucrdiujjH 
auch für W ilhelui Dürpfeld gefördert und finanziell untei-stützt; sie wird 
ihre Tliftligiceit in divuer Kiehtung forteetxen, aunial dort, wo für die«« 
Zwecke nidit ans ttfCentlidien Mittdn teichlicfae Beitrige fliessen. 

Der Hin- Si Iiat/.iiii i^tcr legte sodann die Jahres- Rechnung für l!H)l 
vor. Wir drucken dieselbe weiter unt«a ab und bemerken hier nur Fol- 
gendes. Die EinnAhmf>n hrtniiron : 

im .lulitf IIMXJ CGJO.TU M. 

„ „ 1901 7179,(»2 „ 
Ga eri^ebt sich ako eine Steigerung von 552,32 M., die aum Teil auf ein- 
maligen Einmdimen IxTuhl luid auif deren Wiederholung also nicht bestimmt 
zu rechnen ist. Die Ausgaben !>f-tni{ren: 

im Jahre V.m (l.*)!!.?*; M. 

„ „ liMll Gi>Ol,;jl „ 

Zunahme 1U1)/J5 M. 
Diese Znnahme beruht vornehmlich auf dem Anwachsen der Aus- 
gaben für Druck und 8atc, die sich von LM7I,J<» M. auf 2080,96 H. vermehrt 
haben. Ersparnisse, die auf anderen KouU'U erzielt wonlen sind, haben es 
gleichwohl frmögücht, tlpni Knpitalstock der CG. die Summe von 401,8t) M. 
(gej^en 177/>t> M. in lUUt) zuzuführen, au dohn das Kapital vermiigeu jetzt 
2000 M. beträgt. 

Zu Funkt 2 der Tagesordnung berichtete der Vonitsende fiber die 
Schritte, die rar Förderung der Sache bisher gethan sind; die C.B1. werden 

in Kürze oiiu'u Artikel über die Krfahrungen bringen, die bei den an der 
T( ( liiiisclii n Ifix h'^rhule au Chariottenbu^ getroffenen länrichtungen ge- 

saiumelt \v«>rdeu sind. 

Zu Punkt 3: Der Vorsitzende l»erichtet ülwr den unter I^eitung des 
Jlcrrii l'rlir. von Diergardt auf Mojawolo, Dr. Wilh. Bode in Wehnar und 
Rechtsanwalt Kgg^ni in Bremen begrflndeten „Deutschen Verein för 
Gasthaus-Reform'', deesen Ziele und Aufgaltcn sich durch den von 
diesem wie von der CG. ei-»tivbten Ersatz dew Wirtshausverkehrs durch 
Volksheime. I/Ä<'}ia!l(>n ii. «. w. mit df«n iinsorifcii berühren. Der Vorstand 
beschloss, mit dum Deutschen N'erein in freuadK'haftliche Beziehungen zu 
treten. — Der Beitritt aur „Gottsched -Gesell schaff wurde abgelehnt. 



1902. 



Gesellschafte-Angelt^enlieiteJi. 
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Punkt 4. Der Vonitseiide teilt mit, dtm der Beeheawbaftebericlit 
Aber die sehnjährigc TbXtigkeit der L'.(i. zur Verbreitung geeignet und 

be«tiii]int 8ei und das» die grTi^tscren Bücher- und Loäeballcn in Dcutechlaiid 
(etwa GO» bereit-« je Hn Kxempl:ir mit rlein Ai]f<druclc des Wunsches erhalfen 
hätten, die Schrift in ihren Lesesälen aufzulegen; auch an die Pret^tie »nullen 
etne grOeeere Anzahl von Alnflgen anr VerBendting kommen; auch die Unter» 
ridite- Verwaltungen derjenigen Staaten, die im Jahre 1893 für die Oomenius- 
feier ein InU/resse an den Ta^ gelegt hüben, würden in Betracht koniinait. 

I>ic endgültige Beschluß- fa-simg in Sachen des .">. Punkten ilcr Tages- 
ordmiii;: wurilo bi» zur nächsten Vorsiairds-J^ifzun^r scr^'-hidK ii. Dn in der 
^>it%ung vom M). November lUOl mit dvin Recht der Zu\suiil cmannU' Aus- 

Mcbufis wird «uiicbrt die Beecbaffung eines geeignet«!», gut gelegenen Saales 
betreiben. 

Zu Punkt G. Zu ordentlichen Mitgno<Iern de» Gesanitvonitandes 
wenlen durch Zuwiüd etn^tininii«;; ernannt: Herr (.Jraf Dr. Stanislaus zu 
i)ohna, Berlin und Herr (ieheinier Hat Prüf. Dr. Herra. Diel», ik-rlin. — 
Zu Diplum- Mitgliedern werden ernannt die Herren Dr. NVilh. Bode, Weimar 
und PriVBldosent Dr. H. Onckcn, Bedfn. 

Zu Punkt 7 wurde die vcMi dem Vor»it8enden vorgetragene Anr^ng 
l>etr. Sitluffung l iiirs UcichKanilH für dn^s j^esniirte Iii Id ii n j^swesen 
eingehend besjmK'hen. Die ('lH'rzeugun<r Avr \'« i~:uiiiuelU"ii gin^ duliin, dass 
die Schaffung eines sulclicn lieichsauits (nach dem Vorbilde des Bureau of 
Edncation in den Vereinigten Staaten, an dessen Spitie der Mitbegründer 
der C.U., Dr. W.T. Harris, stdit) wüneehenswert und die CG. die jQeeignete 
Stelle »ei, um die BefOrwortung d<'» (Jc*<lanken« in die Hand zu nehmen. 
En wurde die Abfassung eirur l)«'nkschrift ins Aiiire güfaaat, deren Ver« 
uffentlichung ». Z. in den Comenius- Blättern erfolgen soll. 

SvhluHs der Sitzung gegen 8 Uhr Abend». 

lahres-Rechnung der CG. für 1901. 

ALgeecbloemn am 31. Märt 1«0S. 
KlnnaluDe.') 



1. Reat-Uebertrsf; aus 1900 liri,44 M. 

2 Zinnen ans Kapital und l>e[>ot 1901. ........ 73,()H „ 

■{. .lahresbeittiip' d< r Mitglieder G141,'-*(» „ 

4 Beiträge, StiftiT auf I^ebenszeit i'(K), — „ 

'i. Kinmali^e aumirordeut liehe Kiinuüime b3,4."» ^ 



3. £inoafaroe aus dem boehhindlerischen Betriebe . . . . 5(15,85 „ 

Einnahme 1901 7179,02 M. 

Ausgabe lüOl 0901,31 „ 

Am 31. Dezember 1!>01 Bestand 277,71 M. 



•) In vtjrHtehende Kinnahnic sind aufgenommen: 

a. liixtein nähme aus 1!KH). 

b. BeitraKe für IDOl und UNiO. 

C. „ „ llKJl bis 31. März 1903. 
Am 1. April standen an Beitrigen noch aus 331 M. 
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Ckwdinchalto'Anget^niwteD. Heft 6 — 7. 



Ausgabe. 

A. Lmifinidflr Gciclulfliibetrieb vad BaiemikaBtn: 

1. Gehalt dw Oescbaftafahren 625,^ M. 

2. Bureau- B«iartni«se 17,2(> „ 

3. Portokoeten 196^7 „ 

838^ M. 

B. H<^rnusgalM- Heretellung und VernHud der Zeit^K^riften. 

1. Honorar für die Mitarbeiter 957^0 M. 

2. Hentellung im Dniek und Konektur . . 2960,90 „ 

3. Kosten dw Venande« 479,96 „ 

4418,42 „ 

C Werbung neuer Mitglieder und Ausbau der Qesellscbftft : 

1. Kosten der Drucksachen 441,77 M. 

2. Versand und Portokusten ....... 143,19 

3. Sclireibhülfe, BmfuuMcblilgc und kleine Atuh 

lasen 147,92 „ 

732,88 M. 

D. Vorsuminlungen und V'ortriiije — , — „ 

K Spesen des buchhHiidleri»chf'n ViTtri*>l>e,s 397,75 „ 

i' . i'ür die Zweigge^ellscbaftcn und Kränrx'heu 80,30 ,. 

0. „ BOcher und Zeitschriften 23,55 „ 

fi. „ vermifldite Ausgaben 47,75 „ 

1. „ angekaufte M. 500 — 3*/« Preuss. Konsole ... Am,m 

Ausgabe 1901 6901,31 M. 

Der VursiLaendo der C.G.: Der Schatzmeister: 

Die Rechnungfiprfifer: 



JiMpph Th. MniTi-r. Pn-<iiK<T dw Rritder||vineiiM>. 
Wllh. BStUrher. l'roftwaor. 



A. Cbendcht. 



1900 



1901 



Einnahme fXIJGJO M. 

Ausgabe 6511,26 „ 



Einnahme 7179,02 M. 

Ausgabe 6901,31 „ 



Kassabestand 115,44 M. Kkssabeitand 277,71 H. 

B. NaehweisMg des Venn^ns im Wertpapieren, 

Stock 3*/, PreuHS. Konsols Ut. E. No. 86135 300,— M. 
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GeMlbdiAfts-AngelegeDheSteii. 
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r. WertbeRtUnde. 

La-if-rbcstÄiide 2600 M. 

I). <«cMinn- und Verlostberechuaug. 
1900 1901 



A. KaBBetibestiuid 

B. WortpnpicTc 
GL Wertbeatände . 



115,44 M. 

\m,~ „ 

4115,44 M. 



A> Kaasenbrntand 

B. Wortpapicrc 

C. Weitbwtände . 



277,71 H. 

2000,--^ „ 

4777,71 M. 



Zttwadu 1901 662,27 H. 



Die Siiidti Berlin und ( liarlottcnbitrL^ -ind vom .Tnhre UtC)2 ab der 
CG. als zahlende Mitglieder ^lutt mehrfachen J ah redboi trägen) beigetreten. 



In der Sitzung des Preiu^». Abgeordnt'tenhau»es vom i]. Juni d.J. ist 
der Antrag des Abg. Qtaf Douglas b^. den Erlaas einea GeMitaes sur 
BekSmpfang des ilieitriebeii«ii AlkobolfeBinaes nadi den Antnlgen der 

Kommission angenommen worden. Wir kommen auf die 'Verhandlungen 
»ipätcr zurrick und vprwoispn hif»r nur atif den fi de« zur Annnhmr gflangtcn 
Entwurfes, weicht r die Kcf^ierimg autfonicrt : „In allen Hiaatliohen und der 
ätaatlicben Aufsicht unterstellten Betrieben musterKÜtigc Einrichtungen zur 
Verhfitnng des Alkoholinisbrancfaes au schaffen, die Bestrebungen der 
Privaten und der Vereine zur Bekämpfung der Trunksucht zu fördern und 
ebenso in crbohtem Masse die Kinricbtungen von Volksbibliotheken, 
Lesehallen und anderen Aufenthaitsräunien ohne Trinkzwang 
bowie von Spielplätzen zu fördern". 



« 



Personal-Nachrichten aus unserer Gesellschaft. 

wir Uli««, um wIebUgere Hadniehtan, dk die penSDUehm VerUUtBlm imaenr Mll(lleder 
aoA detea V«iiii<I<.'^runK« ii betreffen, Bltsuteilea. 



Am 2. A])ril d. J. gtarb zu Emden itn Alter von U2 Jaha>ti 
Fmu Anna Brons, geb. Cremer ten Doomkaat Sie hat den An- 
fingen unserer Gesellschaft von den ersten Stadien an sehr nahe 

gestanden und bis zu ibreni Abi« Ix ii unsere Arbeiten mit ihrer thätt^n 

Antpilnahmo begleite t. Wir (Iciikm atif den Lobenshuit tler seltenen 
Frau, die sieh ebenso uuf dem litit niiischen wie auf dem gemein- 
iiützigeu Felde luitierer Thütigki-ii grt)sse Verdienste urworbeu bat, 
eingehender zurQckzukonimen. 

lu Magdeburg starb am 7. Mai d. J. der Prediger der dortigen 
reformierten Gemeinde, Herr Dr. med. h. c. Henri TolUn (D.M. der 
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Fbnooid-Nachriditeo. 



Heft 5—7. 



CG.) im Alter von 60 Jahren. Tollin enf^tamnito dir Borlinf^r 
Hugenotten-Gemeinde, und mit dem hiKtoriäohen 8inn, der die Kr- 
fugi^ von jeher ausgezeichnet hat, bat or sich der Erforschung der 
hugenottischen Geschichte mit Eifer und Erfolg gewidmet Das zweite 
Arbeitsfeld Tollins ist die Geschichte Mtdiael Bervt^te, des Entdockern 
des Tiungenkreislaufes utjd des Widersachers der Dreieinigkeitelehre. 
Dun li sciiK! Servet-Studi»'!! Imt ;^ich Tollin eine «fhr p-nrhMc Stellung 
unter den Medizinhistorikern erworben. Seine UnUrs^ucliungen bilden 
niit das gewichtigste Stück zur Vorgeschichte der Harveyschen Ent- 
deckung des BluäEreislanfe. Das «anschläg^ge Hauptwwlc ToUins ist 
seine dreibändige Dansitellung de.s lyehrgt büudcs Servet-?. Dazu kommen 
Einzelstudien über die Entdwkung de» Blutkr(i<5l!iiif>, ülxr Harvry 
und seine Vorganger, über Luther und Melanclitbon und Öervet, über 
öervet und Buizer, u. a. m. Besonders zu gedenken i!<t einer Keihe 
von Untersudittttgen ToUins sur Gesdbichte der Physiologie, die in 
Viicbows „AvAAv" erschienen. Die Verdienste ToUins um die Qe- 
8chi(^ta der Heilkunde wurden äusserlich dadurch anerkannt, da.ss ihm 
von der medizini^rhen Fakultät in .Tt iin der Titel eines Ehrendoktors der 
Heilkunde verliehen wunle. Tuliin wirkte 20 Jahre lang in Magdeburg. 
Er nahm regen Ant<^-il an gemeinnützigen Bestrebungen und im Ver- 
einigungen sur Förderung der Wissenscliaft. Er begrdndete u. o. 
den Ilugenottenverdtt und war ^n wfriges MilgUed des Gustav 
Adolf-Vereins. 



Herr An)t8gerieht>r.it Dr. Beringuior in Berlin (D.M. der CG.), 
Vorsitzender des Berliner Geschichts Vereins, ist zum Landgerichtsrai 
» in Berlin ernannt worden. 

• Fräulein Eleonore Hoerwart) die Vorsitzende des Allgenieiuen 
Kindergärtnerinnen- Vereins {A.M, der CG.), verlegt vom 1. JuU d. J. 
ab ihren Wohnsits von Blankenburg L Tb. naoh Eisenach. 




Dmck von Johamic« Bredt, Hlitwler i. W. 



Vamtelmiss dar etaigagangeiiofi Schrifleii. 

Di*^ Scbriftleltuiig hvhillt sieb vor, fihor «•in»>lnr> Werke niMÜi lN-son«l<Yn Betpivcbnngr-n zu brinKcn. 
ntr iiii«if^i4<wden «ingMuidte Wrriw wird keine ladet« Utnrfthr «ie dlo »iMwhiiftmucbimg nn ^iaait 8l«ll« 



Mltotbek (Ar moderm« fS('!st«'.s!f>ben der Oef{t.*nw;irt 
unil für ihrepoJiti» li<-n, ••uzinlon, pHilaRoifisrben 
und kftnsH^'ri'jplit'ii .\iifg;it*on. HiTnii»K"vlH'n 
von Kan^ K. K. nulituaim. JalirK.-l. Ili'ft .'c 
.Mkoh^ü-tmii^t un<l Krzf. luinsr. Von Fniudskiu 

llilliUrl. Kis<'U:lcll , 'l'llill ijl:.'()(cll<> VMlIlM' 

Antimli, ri"-'. f^'. s. o. M. 

und Zi'iti» lirifton ili r I. >Iii'11ihi |i( II Volk'»- 
biblioUwk un«! I^s*-hiillc Molu-i-nstnusc 41. 
10. «cmehrtc AudaiitL Bcriia WH. Till. 

3«f» H. M. 
rrrerirluiU <lor nffcnili<')i<-ii Hü'IiitIkiIU- zu 
Hnmhnnr. II.T<-il; S< lui*.- Liiiii-uur. :;. Aufl. 
H»intiiirk>. Ilaiiil»irvjx )i-- l m"*< INulirift zur 
fiinlt run,; d'-r Kiiii't"- uiul nritzln licii <;< w>-rl«.'. 
It»r2. h-J. VIII, 171, s. n,:!.) m. 



IMhetan, Jahn 



Ik'itragi- zur U»'M:hirhU^ >(m i: 

(iiäd.nKi»i;ik luii b>-s>>rid<,>rf>r Bcrück.Hicbiiuiiiii.' 
diu fniii^risist hfii Ur>''>luiion»i»'itultoni. It* liiii 
n. llt ni , Ak;i'Ji'iii, \ <M laa fiii oiH'iul«' Wi^iwn- 
«cti.-ift. ii 'Dr. .1. Kil.'UirHul, i'.urj. y>. -i-i-S K. 
];,..-: I: \M> M-, «.-IhI. M. 
Famter, Wilhdm, Ih-i .statJt.iu uml dii« Politik. Vortrag 
gi'bulifn nuf di'tu I. Diüku.KNioiiNalM-nd di-r 
Bcriitior Fiiiki>nsckaft. Berlin n. Bcni, Akndi>in. 
Vi-rlnK fQr tHJciait- Wissonüthalfn (.lolm £dcl<* 
btini», IWn. If, S. 0,.Vi M. 

Zt'itsrhrift (Qr das CnDammtgitMet 
dcnr Wülil(;ihruip(l4 |to an und durch Fniuvfl. 
H<5niusjjr«}(<l»n von l*ruf. I». I>r. Zinimoi*. 
Jshi-Kaug i:">2, No. 1. Ki'i lin, Carl Ueyauiniia 
Terlag. mü. V. 44 K JiUurUch 12 HefW. 
4 M. 

htm, Die lill«nurfwbi> Ot-Mllacliaft Im 
Bimburg. Ein Ritvkbliek nuf lUc cntcn ariin 
Jahn ihm BeMriwnB. HamlmtK WfA* Oi^ 
druckt Mf KoMPO der QmvUwhafl. In 
Xanminicm b«i M. iiUifnu jr. 4». m S. 
latlttM lolt» 3t«it«rlmlt nir Volknnraniidkeks- 
pfle^ imd KnakbeitaTerbAtwiit. Ikmu»- 
«pclMli «DB ttnwR I4i!lir. Jahrgang iWß. 
Ileü t?, 3, 4. Frankfurt a. M. , Johanm-s 
Alt, 1«I2. 4«. VicneifKbriivb 0.75 M. 
Mix« VoikslioehM!hukii. Ihre Zk'li% Otl^ni- 
antktn, Kntwieklung. Pr»|>a>canda. B«.vlin. 
tStrnrg Spiinor, l'.Hil. v*>. M S. 

8ii'l(i'nt»'r, d*T Knslen Mlfmdii-he« Iii!«?» 
)inll<? «I Berlin f.. Mihi«? Schoiili:ius«T>tr. Irl. 
(DfutM-hc (i<'M-ll!uUaft fUr KtiiiM-li)- Kultur» 
für duA Jahr 1:hi1. Ik'rlin VMKi. H>. 12 S. 
daa Volksbildunt!»v«T<-in xu Wicabadvn f&rdanJabr 

1«H,V-- l*' J^- 

Amtli('fa4*r itciHc'ht OImt ilif l'-^taloz/iHi'hi' 
jknainll imd di<> tu-uo I^-Lntrt clcri^'llH'ii. Hpi ii 
oad Zürit k, ll.d«"»!-!!!-!, Isirj. s |iarat-AI>dnKk 
au« Bd. K d<T Hi'lTPliBchi-u .XctpnsjiiHiiiliini? 
fQr da» IVMalo»xistülM-hi-ii in /iirii-li, mit 
rrliiulrmilr'n Zusptbcn v<in Pr. Juh. >itrickI>T. 
n<<ni, Buckdriickfivi Stdupfli A Cle., l'.vi. 

40. xii, ;« s. 

und UHat. Zi ilsflirift fHr Tiirii< n, B4<wi>:im',(s- 
Biil«'l und vtTwiuulti' I^'ilM'!iribiin«fn. I''nrt- 
5Ptr.ung dir vuii II. f(-hiu-ll und II. Wickfn- 
hoRcn i. J. IKni jri KrQn.lcnn Z< it><hrifl liir 
Turm-n und Jui,i-nd!i|>i<-l. II<'1:iii»;;i-1«<t : Kurl 
M<M!t r, F. A. Schiui.lt. H. Wi« k< nli;iu< ir. 
11. Jithrgang. N«. 1. 4. lt. Voii-iliitHlir's 
Verlag in I-<'ijwi,f s" Ilnll jalirl. ;(.*,<> .M. 
BnMtf Die Vor/uji' i|i H ui rip iii-siinu-n I'iilcr- 
bauc« aller h-li' fii 1.' in invi.iU.i», im Auf- 
trag» de» Verriiiv (,ir >■ Imlr. t,ir m IT 1,1 ; !. 
2. .\ttll. Uigcututii de.s Vi-M'ins. UiTÜii, 
KorainiMiHinBoVcrfaig Ton Ottw Kalif, ItWl. tf». 
Vi, TM S. 

, ■ermann, Daa vierte .lahr in I>i-ut»( li< n I. ui U 

EnsiebunpjBheinicn. Mitt<-ihni}:. n d>*r I > in 1,. a 
L.iiKicry.it'litHiKslii'inie xii iliiuliindn in l lmtm- 
gi.'n, bei ilM'nhurg im Hiirz uimI tH*i %<toljH; 
am Htiilper Se<'. Birlin, 1-^. Damoikr'a 
Verbig, lucri. tf. llti ü. 



Plda§ogl«rh« .4bhandlanR«tt. Heft 50: Rncii'bung cur 
Si-lhsttbttti((kMt dan-b anschauliche« Krkennt-n 
der HaupterundMis Pestidoezia. Von ('. Hade» 
nmrher. Heft ÖJ: Die gewerbliche und land- 
wirtM'luiftliehc Kindrmrhi'it In df'r Rbein- 
ftruvinx. Erp liiiiss«' Uit St.Tiisiik des rbeiu. 
lYiirinjtial - Li lirrrvciliamU'.'». Von t". Radc- 
intii-lier. lIcftM;: ^^'l'll-h< ^ sind die Aufgaben, 
dif das t!i-si t/ vom 2. Juli 1JH*( Bb«T »lie 
Fürnorgi't'iTii luinK Mind««rjfihriger dcu L<»bn>m 
an Vt>!fc>M huli u stt-Jlt* Von Wilhflni C.irl 
H:n Ii. Hi- li I. IJ, .\. Il. Uiii.h.s Hui-liliaiMlluiig 

(Hugo Anders), o. J. if. 17 beew. ü*J, besw. 
,») 6. 0,4(> brnr. 0,75 bciv. 0,4li K. 

Weil« F«lfp».. II«iiiusBqp>bcn von W. Bartholomaua. 
Vt. fid, Hüfi d: PnrScbw«!nMUiktdcs UntiT- 
vkhla liegt ulckt im Uause, aMderu in der 
Schul«. Vim A. Krug. VIL Bd. H<ft 1: 
F^itdiaaiid Stdttdtdt ia aeiner Be^lenlung «la 
J.HilPttdN^vUtaUlIki- ond Tvlkspadagoge. Von 
Emst Rchivefc. Heftt: Uaa Prinalp dar 
ISfifattthitiithHt im HKbcnvoMnlAbt« ndotr 
KhHom. VAi Otto fianrert. Baft M» 
lyiiai^hi« tKdtehle «ad thn IMiMiIhniB in 
der Volkaaehule. Vtm B. BeHinfBiv IMt 4: 
Sm V9meftt*TMtauiißfpMiu vom 7. Juli IfWO 
und aeloe Bi!d«iiUuiK ftkr d]«> Schub». Von 
F. Cbtua. Biclcleid, A. Helmit-h (Hugo Anden), 
o. J. Ja IG, •*£ u. ifj A. Ffkv den Band 
von W HtUm 4 M. 

INasoffarheti Xaaaziii. AUlianillungen vom Gebiet« 
der PSdagoKik uml ihrer Hilfi«wis<tcn.<K!haflcn. 
Herausip-ip-lH-n von Fricdrieb Moiiu. II. Ii \<>: 
Zifle und .Vnffjiiben eines nntioimieii Kiudvr- 
utid Jii^;i n(i'irhiii,-,-Vi-ri ins. Von HoT^t Kefer- 
xtfiii. l.;iiiL"iTi!-alz.i, II. 15<\viT H. S>">hm' (lleyer 
u ''i ii!i: r --j. :i2 s". o,u> .M. 

PnttaloizibUtler. H^ ilaee mr Sdiwriz. iiiltl.nu;. 1^. Zeit- 
sehrifi. .X.XU. .Iiihr«. N<.. II. N.nlir. 1901. 
No. 4. i>o/)>r. Ml. XXIll. Jahrg. Mo. 1. 
Jantinr ItiOi. Zürich, Art. lotmilt Orrti 
Fi)»»li. >P. S. 41— «Ki u. 1—«. 

Katgeber xur EinfOhrung der entiehlicben Knaben» 
handiurttoii. Upnuifl^engebea vom Deulschea 
Vwin fbr Knallenbandarbeit. Li'ipxig, Kom- 
miwiioiisverlRg vtm FnuikenalciD a> Wafmar, 

12<i 8. 

W clllifh»». Vun ein<-ni t'hrixtfn. Leipzig, 
K. PitTrum's Verhig (,1t. Lineke), l'.MH. 8». 
17 S. l M. 

UoinW^K., IMi' doiitvbe .MrstinenyVieweirung und die 
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SehMUnr, F« Die Ovtanrbulahfaieht. Bielefeld, A. Bei- 
niicM BudihandluNf (II. Ander»), «. J. 9, 
113 8. 1 M. 

Terwaltunir<i-Re riebt ch tt Mn^iMtnitü /u Bi'riin für dos 
Kiai-^jalir r.Nm. Ni>. 12. licricbt Ober die 
V'Twultunu tl«T ht.'idiischi'n Vulk»liil<liotbckeil 
und Les.-Iiall. n. H.-rlin I'.hH. 4". 4 S. 
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Vtinrag. itfipsiK, &, Vvi({(lAudvni Vorlag, 
vm. W. 48 8. 

Wjrfhgiaait 4*^ Oescbivbl«» dea hnberen MSdchenM-btd- 
wewn» in ]>eutj«blnnd undFrankn.>ieb. Hitnder» 
alHlrui k aus K. A. Scbinida „tfeachkhte der 
Kr7i<-huni{". Sliitt>;arl, Union iMutacho Vor- 
hie-tj'-M'lls'-linfi l'.w'l. 77 S- 

— Von der 1.^-iluni.' ntwcriT .S buli'U. Vortrai; , g*'- 
hnlti-n auf <l' r IT II n;|>tv<>rsjiinnihiii:; 'Ii-«! 
,,l*cul seilen \ i-ieiiis fisr iI i* hohen; Mailclien- 
wliulwesen" TM FreilMiiu' i. l'.r. :iiu :3, tikt. 
IWl. U'iitzig, B. (i. Teuhner. l'.Htl. 4,0. 24 f». 
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Die Neugestaltung des städtischen Bibllotlieicwessns, 

Nebst einer Überoicht aber den gcgonwüitigeD Stniid der 

Bfiebeiliallenbcwegung. 

Von 

Bibliothekar Dr. G. Fritz in Cliarlotteuburg. 

1. IKrundsätzliehes und allgemeiner Überblick. 

Soit dem Kracheinen dos Aufsnt/cs von C. Xr»n«ii])rrg: 
„Die BüchorhalU'nhcwogiinp im Jiduc 1897" hat sich das allgemoino 
Interesse un<l iWo öfff iitliohr Fürxir«;«' ii;iiii^^titlieh dor stndtischon 
^Behörden der Uelonn unseres Voiksbililiotlickwesens, diesem 
wichtigen Gebiete unserer soziidea BUdung.-aiifgaben, in hervor« 
mgencbr Weise zugewendet'). Die gehegten Erwartungen sind 
nicht getiinseht: wenn auch die Hoffiunig auf eine KcIuieJh* und 
weitau^reifende tlntwicklung vorerst nur teilweise erfüllt ist» so 



*) Litte rata r: Rcycr, Ed. Kntwuklung und OrKuniHalion der V'olk«- 
bibliothekon. Leipzig l.s;»;{. - Anchrott, F. Volksbibliothek und Volk»- 
lo^ehalie, eine komniuimlo Veranstaltung. Hrrlin .Tci p. K. und 

B. Peiser. Jahrc.«il>oricht der ersten Lr lüUle dt r t tlii.Mlu n Kultur in 
Berlin für 1805. — Nörrenberg, (' Di r Bihliotliekar und seine Stellung. 
Lei]>zig 181»."). — Nr.rronbcrg, <' l'ii- Volksbibliotli-t^ , iluf Anfijftbo und 
ihre Reform. 2. AlxlriKk mit .\nbaiig: I'.imichtung und Vciwaltung. Kiel 1890. 
- Nörrc-nberg, C. Dir lUHlierhallenbewogung im .Tabre ISllT. (Vortrage 
iiiiii A f litze au.H der roiti. iiimi-ticsellschafl VI, "2) Borlin ISDS. ~ .Toi-p , E. 
Ceiiiralc VolksbibliotL» k. Vortrag. W.-ltVnKütt. 1 IS'.X». Jeep, E. Die 
Reform dee stiidtiHohen Volk»ibibli<>thrk\v. >. ns N'ortrag. (Ste^rlitzer Anzeiger 
185»8. Nu jn ML'. JJil.)- (Küppen, W.» Über öffentliche Ui.iilMMi'itli.^n 
und ul>er du- hiui.-*biittelcr Volksbibüutbek insbesondere. (Son«lt iabdr. a. U. 
Hamburger Correfipoiidenten r. 9. Mm t8t>7.) --Rob»,R. ÖffentUdie BQcher- 

Conciiiiv-ailtter IBr ToHiMniMuii«. 19ü8. 
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uüichen «ich dueh, woliiii wir blicken, crfreuliclic Fortschiitte 
geltend, die um bo höher m bemessen sind, wenn wir die Anfänge 
der Bcwogung vor etwa acht bis zehn •lahren ins Auge ^ssen. 

Neben der tmermfidlichcn Werbearbeit Einzelner, wie Reyers, 
Nörrenbergs , Jofps n. A., hat insbesondere die Comenin?i-f?os<»li- 
seliaft die Bricln'rliallt*n>:i( li(' 7M der ihrigron j2;eniacht nnd sie «tets 
nachdi iu'klic h veitreteu nud unterstützt. Einen erfolgreichen Scluntt 
bedeutete die Versendung eines von mehr ids 150 angesehenen 
Mnnncrn unterzeichneten Rundschreibens an die Magistnite der 
«Icntselien Stiidt<' im März des Jahres 1S})9, d:is die Bedeutung 
der I^fu Ih f- und Lesehallen f'irip'hpnd beleuchtete nnd eine Reihe 
für ihre iiegi ündung ina!<8grbend<'r li^/it^ätice aufstellte. !•> schloss 
sich daran im November des Jalires 1901 eine Rundfru^f fiber 
die Entwicklung dieser Anstalten in den grösseren reichsdeutsehen 
Städten, ebenfalls an die städtischen M.i^istrat«' gerichtet. Die 
daraufhin zahirtüeh f^inirolanfonfii TVnchtf tm im Wesentlichen 
das Material^ auf Grund dci»i»eu im Folgeudeu vcrtiuclit wird« einen 

und Lesehallen. Hnmliurg 1807. — Huppert, Ph. Öffentliche Leflehall«». 

K<"tlri IS'JO. (Von kntholitieh-konfessionelliMM Siaiidiuinkt aus geschrirbrn.) — 
Heiichl iil>er thi» Krj^ebni» einer Hundfrage bei 40 deutisclieii SuidJen 
lietteffend Volkshiltliothoken nud Lesehallen. Vom iStatisii-thtii Amt der 
Sladt Dortninnd. (Dr. Tcnius.) IKOD. — .Junk, K. Bibliotheken und 
Arehive. (in; liaukunde des Architekten Berlin 1S1«>. II, 1. Seite 91 JOO.) 

— Pfannknihe, A. H. Th. Wa« liest der deutsche Arbeiter? Tübinfjea 
und I^'ijwig HHHi. — Sc hiilt/<>. Krnst. Freie öffentliche Bibliotheken. 
Vulköbibliotheken und LtMhall.n. Stettin ÜKK). Buchholtz, A. Die 
Volk«l»ibli(iili, k. II und Ix'sehalU ii (h r Stadt Berlin lK."»n— HUX). Festschrift. 
Berlin UKX). - Daiuaschke. Ad. Anlir.iVx n '1' i r.onieinde-Politik. 4. Aufl. 
Jena 11M)1. 8eite 3») :;8. — Albrechl , iL Hatulbuch der wzialen Wohl- 
faJirthpfli';x<' in Deut.*cliliind. Berlin l!Mr2. Seite 2!K?- :{0l>. (Di© l)eiden 
letztgenannten Bücher «tfitzen »ich in den betreffenden Absehuitlen vielfach 
auf veraltetes statiBÜsebcs Material.) Dreyschuch, B. Die Leistungen der 
deutschen Städte auf dem tiel>iete de» Vi>lk.>«bibliothek\ve^ens. lU-rlin 11)02. 

— Die Bücherhalienbewegung im Deutm^en Reich iSonntjigsbeilaj^ 
der Voesischen Zeitung. 1902. No. 8 und 9.) — Hassel, U. v. Dcntscne 
Zeilfichriften und ihre Wirkung auf diw Volk. Sluttgarl IDOlf. (Ziiifmtren 
des christlichen Volktiicbens. lieft 201.) — Küster, Anleitung xur Eia- 
riefatung und Verwaltung you Volkiihibltothoken. 2. Aufl. Breslau 1902. — 
ra.-/,kow ski, W. Mein künfti/i i 1^ ruf. D. r r.iMi. lliekar. I>;ipzig 1002, 
•Seile li4~^r>. (• raeseil A. lJ:uidbuch der Bibliothckslehre. 2. umgcarb. 
Aufl. der „Orundzuge der Bibliothekslehre". Mit Abb. I.^ip7.ig 19(12. 
(V;;l. in diesem \\'erke in»))estmdere die < iritrchenden Litteraturangahen 
Seile 27 ff.) - Die Volki^bibliothek. Beiblatt zum „Bilduu^-V'crcin". 
1871 ff. Organ der Oe«<eIlsrhaft ffir Verbreitun(>: von Volksbildung. — 

t h i s e h e K 11 1 1 u I .lahrg. 1 . 1 S't:i ff. — C o m e n i u s - B 1 ii 1 1 e r für Volks- 
erzidiung. Berlin KSUaff. — Bliitti-r für Vidk^bibliotheken und Lesehallen. 
Hrsg. V. A. Qraesel. Leipsig l)KX)ff. — Zentralblatt för Volksbildungs- 
wesen. Hi-sg. v. A I.,nni|)a. I>rij>/iir nm] A\"ien HKKlff. 

Siehe aur*.scnL III »lio Jahrc-.-iM richre der einzi liu n Rfieherhallen, 
i insbesondere der Knii>ii'-( hen Bücherhalle in Ef^si'n, J!>(MHt. , nowie die 
Bücherverzfirlui .lir ( 'hnrlittnihurger Stä<lti><-Irr'n \'. ilL-l.iMintliek, 
der Bcrlijicr Siiidiibchen Voiksbihlnitheken, der Kruppschen Bücherhallc 
u. a., auch Minerva, Jahrbuch der gelehrten Welt 1900 if. 
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Ül)<Thlick über die Fortechrittc tlor l?ü{'herhalIenbowog:iing wahrend 
der letzten Jahre zu [rol)on. Für das Ix icitwilli^e Kiitgegenkominen 
bei der Benntwortuti^^ der Ivjuidini^n' fühlt sieh dio (TO«el!Hehaft 
und insbesondere der Verfasser des vorliegenden Berichtes den 
Magifitniten sowie den Bibliothekvorstanden vieler deutschen Städte 
gegenfiber zu Danke verpflichtet. 

B< i der Neugestaltung »uisereR gPHnmten städtischen Hiblio- 
thekwesens, um die es sich bei der liüelierhallenbewegung vorzugs- 
weise handelt, ist es vor allem crwQnseht, dass sich die danin 
gerichteten Bestrebungen in voller Übereinstiiorming und Klarheit 
über die zu erreichenden Ziele begegnen. Die bereits el•^^•ahnten 
von E. .leep entworfen' ?» .rinuKlsätze** der ( 'oni<'nius-(4espllsrhnft, 
die, wie die Kntwiekhuig gelehrt hat, als >»arm von anerkannter 
Geltung bezeichnet werden dürfen, stellen als Fordeningen auf: 

1. Leitung und Betrieb der Bibliothek durch dnea wissen- 
sohafdichen Bibliothekar im Hauptamt; 

2. ecntnde Verwaltung; 

3. tendenzlose für alle Kreise des Volkes bereeluietc Aus- 
wahl der Bücher u. s. w.; 

4. I^nge der räumlich ausreichenden Bibliothek an günstiger 

Stelle der Stadt; 

i). Verbindung der Ausleihbibliothek mit einer LeJ^eliallc; 

6. freier, durch unniitigc Fönnlichkeit^'u nicht erschwerter 
Zutritt für Jedermann an jedem Tage. 

Diese Leitsätze bezeichnen das Wesen der modernen Bficher- 
halle als einer allgemeinen Bildnngsbibliothek, die berufen ist| 
als gleichberechtigte notweiulige P^rgänzung neben die Gelehrten- 
Bibliotheken oder neben die KaehlubHothekcn zu treten. Ks kann 
noch immer iiielit üenujj; hetdnt werden, d:iss eine in diesem Sinne be- 
gründete Bücherhalle neuen Stiles den Volksl)ibliotheken alten Stiles 

fBradem entgegengesetzt ist, und man kann aus der durchweg 
fimmeiliohen Wirksamkeit solcher Bücher* ien, die als Wohlthntig- 
keitsan stalten für die Bedürfnisse h-diglich der weniger gebildeten 
l)e\ nlkeningsschichten berechnet sind, am I)est4'n ersehen, welch 
sozialer Misss'riff mit der ii<'il)elialtuiig oder gju* Neugründung 
deiiu tiger lx'.->eeim iehtungeu gemacht winl. Es ißt auch, wie das 
Beispiel verschiedener Städte lehrt, der Fehler begangen worden, 
die Bficherfiallenfrage lediglich als Lesehallenbewegung aufenfassen, 
indem man sich damit begnügte, einfach Leseratimo niit oder 
giu: ohne Ausleihbibliothek einzni iehten, ohne das (ian/e durch 
eine entsprechende Umgestaltung auf eine höhere Stute /u heben. 
Jedoch besteht die Bezeichnung ,Jjesehallenbewegung" insofern 
KU Eechty als die Errichtung solcher einen wichtigen Punkt, ja 
den Au^angspunkt der llefonnfra^e bildet. 

Obwohl bereits an verschiedenen Orien wie z. B. in i^'ried- 
berg L H., Ftorzhcim, Freiburg i. Br., Frankfurt u. M., Jena Lese- 

8» 



108 



Heft 8—10. 



lialleii ins Li l)( ii c^onifcn waren, so jjobührt doch der Gesellschaft 
für ethische Kultur (Voi'sitzender (icli. Hat Dr. W. Förster) das 
Verdienet, durch Eröffnung ihrer Ersten Lesehalle in Berlin, 
Neue Schonhaii3(M-str., im Januar 1895 den für Berlin und Char- 
lolüMibiir«: und dann für weitere Kreise entscheidenden Anstois 
{reirohfii /(I liah<'n. Die Gemeindeverwnltnnir der Jieiehshanpt- 
Stadt begann i. J. 1890 mit der Einrichtung städtischer Lesehallen 
und Charlottenburg entechlos» »ich iut dm-auf fulgeudcu Jahre 
dank der ThStigkeit von Dr. E. Jeep und einer henrorrofrenden 
Stiftung des Verlagskunsthändlers E. Werckmeister zur Ei-richtung 
der ersten städtischen allgemeinen Bildniiir ^i'^'ü' f '" k, der ersten 
deutsehetj jMiblic lil)nirv. Nach diesem \ orgauge, dem ersten 
vollen Erfolge «ier Uüchcrhallcnsaclie in Deutöcliland, ist eine 
rege und in die Breite gehende Entwicklung su verzeichnen, an 
der di(> unermüdliche Wirksamkeit Xörrenbeigs durch Wort und 
Schrift grossen Anteil hat. Als die her\'orragendst€n NeugiTin- 
dungen der nächsten Jnhre, ausgegangen znm Teil ausschliesslich 
von privat<'r »Seite, sind m nennen: die (.>f f entliehe liücher- 
halle 2u Ilambuig (is99), die Krupp'schc Bücherhallc zu 
Essen (1900), die Hevmann'sche Öifentlichc Bibliothek m 
Berlin (1S!I9), die Öffentliche Lesehalh- zu Bremen (1902) 
uiul die Stadtböcherei 2u Elberfeld (1902), femer Jena 
und Berlin. 

Überblickt man das Ganze, so muss gesagt werden, das» 
wenigstens die grosseren Städte vereinsselt sind, die der Bücher^ 
hallenfrnge ablehnend oder zunächst noch teilnalunlos gegenüber- 
stehen. So ist es in Dortmund zur Zeit trotz der Bemühungen 
verschiedener ang<'seh(»iier Mmimk r noch nicht gelungen, die Be- 
gründung einer Büclui halle ui die Wege zu leiten, in Braun- 
schweig und Hannover ist, so scheint es, die Sache bisher kaimi 
öffentlich zur Sprache gebracht worden. 

Dass die Erriehtiu)g von Büehcrhallen vornehmlich eine kom- 
nnmale Aii*:<'lf'üciili<'it sei, ist in dm letzten Jnhren, wie die 
Stelhuignalune vii'kr St:idte zeigt, uiehr und mehr ;'.nerkannt 
worden. Die Höhe der jährlichen Aufwendungen ist jedoch sehr 
verschieden und tritt hnufig gegeiulber dem, was von anderer 
Seite gethnn wird, in den Schatten. Neben so glänzenden T^'istungen 
wie sie z. B. C'harlottenburg und Elberfeld für ihre ausschliesslich 
aus städtischen Mitteln unterhaltenen Bibliotheken aufzuweisen 
haben, sind genügend Fälle vorhanden, iji denen <]ie Gemeinde- 
verwaltung nur mit einer geringen Jahresmitcrstüt/ung beteiligt 
ist oder nur die erforderlichen Rfiurolichkeiten sowie Feuerung, 
Licht und dergleichen unentgeltlich hergiebt. 

Städtische Bücher- und Lesehallen .sind betrrnndet in; 
Berlin, Düsseldorf ( 1890), Erfurt. Köln (1S97), Charlotten- 
burg (1898), Breslau, Cassel, Glauchau, Grünl)erg, Pots- 
dam (1899), Aschersleben, Bromberg, Freiburg L Br., 
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Itsehoe, Magdeburg, Offenbiir^ (IHOO), Darmstadti Duis- 
burg, Essen, Scliöneberg b. Berlin, Zei bst (1001), Elberfeld, 
Osnabrück, Strassbnrg i. E., Wittenberge, Worms (1902). 

Di r unter dem IS. Jnli 18}>9 vom T\öni<rhV}i Proiissisolicn 
Kultusmiiiistcriinn an die Ob*'q)ni.sidenten gericlit» t»' ] j I;is> fnbj;*'- 
druckt in den ,451ätteru für Volksbibliothekcn und Le^^'ilall(*n"•, 
Jahrg. I, Heft 3/4) betont unter Zusioherung weitgehender staat- 
licher Förderung die Eigenart der Volksbibliotheken als freier 
Veranstaltungen von Seiten der konimmialen Selb.stverwaltmigen 
oder von ^^■reine^. Im iircussisehen KultiiM tnt i-t eine inhrli<*lie 
l'iit( rstüt/ungs«unmic von 'lOUÜÜ Mk. für den gedachten Zweck 
ati.sgeworfen^ ausserdem hören wir von waldreichen BeihOlfen der 
einzelnen Regierungen. 

Für f^olclic Orte, in denen bereits eine alten« Stadtbibliothek 
vorhanden ist, macht Nöri'enberg einen s<'hr glueklielu ?^ \ ' tsehlag: 
die Ausgestaltung itnd Erweiterung dieser zu einer Jiiiclicr- und 
Lesehalle durch besondere Orgauiisation oder wenigstens die räum- 
liche Verbindung und gemeinsame Verwaltung beider Anstalten. 
Es könnten durch eine solche Veretnigimg Dicht nur bech utende 
Kosten gespart werden, sondern es wüitle vor allem die Wirk- 
samkeit und I^'istnngsfähigkeit der Bibliotheken gesteigert, itis- 
besondere würden die JJneherschätze der Stjidtbibliotheken, die 
im Allgemeinen heuteutage dem Treiben der Aiisseowelt entriickt 
d»rtehen, weiteren Kreisen der Bevölkerung als bisher zu Gute 
kommen. Vergleichen wir die konnnunalcn Aufwendungen für 
Bildiuigs-Bibliotlicken und Volksbtbliotliekej) mit den Ausgaben 
für (Iclelirten- Bibliotheken und FaehbibliMthcken, so zeigt si<'h 
ein Missverhältnis, das di'ingend Ausglei<'lumg erheischt: nach 
Emst Schnitzes Zusammenstellung (Comenius- Blätter, Jahr- 
gang IX, 1901, Heft 1/2) sind von den 28 deutsehen Städten 
von lOOOOO Einwohnern und darüber im Jahre ls<MMf)<)0 auf- 
gewendet worden: für Stadtbibliotheken tnOT^^l Mk., für Volks- 
bibliotheken 100 708 Mk., für andere liiblioiheken 18fl{Sl»7 Mk., 
zusammen 751 357 Mk. Aber von den Ausgaben für die zweite 
Gruppe dürfte auf Berlin und Charlottenbuig der Löwenanteil 
konnnen, für das Jahr 1 {»02/03 vollends stellt sieh der Bibliothek- 
etat dieser beiden Städte :.liein auf mehr als "JOOOOO Mk. 

Ein ei"freuliehes Zeichen fiu das erwnehende Interesse 
weiterer Kreise sind die von Jsdn* zu Jain- sieli inehn-nden Fäile 
gn">sserer Stiftungen von privater Seite fnr Böcher- und IiCse- 
hallen. Abgesehen von der Begründung ganzer Bibliotheken aus 
Privat mittein, wie der H. Heymaii uschen 15ibliothek in Berlin 
und der Kruppschen Bücherhalle in Essen, sind grr>ssere 
Sehenkungea zu verzeichnen u. A. von E. Werckmeister in Char- 
lottenburg (23000 Mk.), Prof. F. A. Leo in Berlüj (1351000 Mk.), 
Kommendenxat Engel hör n in Stuttgart (80000 Mk.), Stadtrat 
Jacobi in Strassborg i. £. (20000 Mk,), namhafte Geldzu- 
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wendungMi wohlhabender Bürger in Brcincn, Hamburg und l'Jlx i - 
feld sowie noiiordings cinp Stiftung dfs Kommorzionrats ()ttii 
Müller in (iörlitz iin JJi'tragc von lUUüOO Mk. und d«.'!> Ob«^r- 
bergrats Dr. \V c i d c m a n u in Dortmund in der Höhe von 
10000 Mk. 

Mehr und nielir hat sich auch in den letzten Jahren die 
Fürsorge der Fiit( rlM-ingung der Büeher- und L< <<'!i:i11('m in t^r- 
eigti(^tc?i KäuniliclikciU'ii zn«:p\vend('t. In Jena, Stuttgait und 
Chariottenburg erliel»en sieli neue staitüiche Bibliotliek^gebäude, 
in Elberfdd und Bremen hat man durch Umbau in vorzfielicher 
Weise den BedurfniBsen Rechnung getragen. In vielen Fällen 
aber ist wegen Mangels an Erfahrung! und an Geldmitteln für 
eine zweckmässige I^nge u!id Kinriohtnng der liibliotli«'k>5räume 
wenig geschehen, iind die bedauerliehe Folge davon ist nur zu 
oft, dass die öffentlit lie Bewertung des Ganzen sich naeli der 
bescheidenen Aussenseite richtet und dadurch die soziale Wirkung 
der Bücherhalle als allgemeiner BildungsaiisUdt beeinträchtigt wird. 
Mit den Jahren wird sich hoffentlich auch bei uns, wie in England, 
eine praktisch«» und urehitoktonisch wirksame Grundform für die 
inodenie Bücher- und Lesehalle herausbilden und die ;i unsere Er- 
Bcheiuuug mit dem ionem Ausbau Hand in Hand gehen'). 

Der Ausdruck Jß^^her^ und Lesehalle^, der bei der Werbe- 
arbeit für die Sache gute Dienste gethan hat, hat sich als Be- 
zeichnung für die neue Bildungsbibliothek \ i(»lfach bewährt. Der 
Niniu' „Vulksbibüothck " ist lei<ler «Inrrli den jahrzelintclan^cn 
Missbrauch, den man üijcrall in deut.schen L;iiulen damit getriclx'U 
hat und noch treibt, etwas in Yemif f^raten, und man darf 
zweifeln, ob es gelingen würde, trotz dt > iH-ispifls der ( lim lotten- 
buigcr Volksbibliothek, ihn allgemein wieder zu Ehren zu bringen. 

In der folgenden Zusaninienstellung sind die Namen der 
einzelnen Städte in alphabetiischer Anordnung ohne weitere Grui>- 
piemng aui^tiülirt. Es sind dabei nur solche Anstalten berück- 
sichtigt» die den Gedanken einer modernen Büchcrhalle zum Aus- 
druck bringen oder wenigst<>ns den .\nsatx zu einer Holcheu 
erkennen lassen. Für die Grundsätze, dir» dabei innssgebetid 
gewesen sind, möge da» im Yorätehcudco Gesagte als Leitfaden 
dienen. 

II. IHe Bflcher- und Lesehallen der grosseren dentoehen 

Städte. 

AI tonn. (1(51 .'{.SH Einwohn r i Zu der ISSO begrün<leten 
Volkshiblifithok trat am .i. Januar liHIU f inc E<'sehalle, ins l^'lx'n 
gcrulcn vom V^erein für Verbreitung vt)n Volksbildung. Die 8tadt 
gewährt einen festen Zuschuss und Räumlichkeiten im alten Kat- 

>) YcrKl. Baukunde des Architekten IT, 1. Bwlin 1S90: E. Jvnk, 
BibUothekea uad Archive; dn vorzüglicher Qrundrii». 
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haus. 4600 Bände. Leiter: Boktor Steh» und Lehrer Petersen. 

OfißiHngsistundcn der VolkHhibliothok von (i — S Uhr, der Lcaohallc 
von ." 10 Ilir ahonds. Polttisdie Taiicszcittiiitr^Mi lifiron an«. 
Dio Kosten träsrt der Verein liir Verbreitung von Volksbildung; 
von >iichtniit:gliedcrn wird ein Lesegeld von 3 — 5 1*^. für dixs 
Buch erhoben. Die Lesehalle erhielt 1900 1000 Mk., 1901 
2000 Mk. von der Stadt 

Arnstadt i. Th. 114413 E.) Zu der 1876 vom Volks- 
bibÜotlieksvon'in ircirrüiKlrtcn Hibliothek kam 181)0 eine T^sfhalle. 
Die Stadt giebt 50 Mk. jain-lieii sowi«' Känniliehkeiten im lint- 
haiis, Hci/uug etc. Inj Oktober 1!)01 wurden von .'{GiSy Lesern 
66B0 Bande entliehen. Die Leseballe int nur im Winter geöflbet 

A ugsburg. (89000 E.) Stadtbibliothek mit allgemein zu- 
gniiL'Hchem Lesesaal, geöffnet von 10 — 1 Ulir täglich, ausserdem 
Mittwochs und Sonnabends von 2 — i Uhr, Sonntags von 10—12 
Uhr. Bestand 200000 Bände, l'olitische Tagehzeitungeo. Biblio- 
tbeluir Dr. Ruess. 

Barmen. (141947 £.) Stadtbiblbthek, 1878 bcgrfindet 
Vcrnieln iinjTsetat 3300 Mk. jährlich. Zahl der Leser 1901: 2211 
(1!»00: 1003), ansgrli,1„.„ i>t)05r) Bände (ls«l!): 1291«; Uänd«»), 
!)928 Le.sesanlbfsuchci (l'MKI: 33<n ). Dio Zahl der die Bibliothek 
benutzenden Arbeiter iiat si<'h gegen 1000 verdreifacht, Stadt- 
bibliothekar: Oberiehrer Win nacker im Nebenamt. 

Berlin. (I sslISl K.) I. Städtische Volksbibliotheken 
und Lesehallen. Stadtbibliothek. Das AVerden und Wachsen 
df's Berliner Volksbibliothekwesens ist bezeichnend ftir <He Knt^ 
Wicklung, welche die Sache in Deutschland überhaupt genonnuen 
bat Am L August 1000 konnten die Yolksbibliotheken, begründet 
von Fr, v. Raumer, die Feier des 50jahrigen Bestehens begehen. 
Xaoh bescheidenen Anfängen wurden Kti(l( der sechziger Jahre aus 
den 4 im Jahre 1850 l)e(rrniidoton Volkshiicliereion 10. l-lndc i]i v 
achtziger Jahre 25 ; zui- Zeit br-tcln n l's Ausleihbibiiotln k('ii iiiit*'i- 
zenü'aler Venvaltnng. 1800 übernahm die Leitung Dr. >Vrend 
Bttchholts, dem eine durchgreifende Reform der Hache m 
verdanken ist Nach dem Vorgänge der (iesellschaft für ethische 
Kultur mit ihrer am 1. Januar 1805 erölVnet<'n Lesehalle entstand 
am 10. Oktober ISOt» die erst<' städtische Lesehalle in der Muhren- 
stras-se, ihr sind bis Ende 1001 5 weit<'re gefolgt. Im .Vpril 1002 
sind wiederum 5 Lesehallen ins Leben getreten. Ein wichtiger Schritt 
bereitet sich vor mit der Begriindnng einer Stadtbibliothek, 
die sich als Zwischenstuf«' zwischen den gelehrt<'U und den Volks- 
bibliotlieken übet- den letzteren aufbauen und .ill<,renieiiioii P.ihhmgs- 
zw'-kcii diciH'ti soll. Als I»kal ist zunäeli>t n •lucMhni das 
Haus Zinn nerst fasse 00/01. Die dort befindliciien Käumlieli- 
keiten, die den Terwaltut^zwecken der stadtischen Yolksbiblio- 
theken dienen, werden in einiger Zeit durch die Verh'gung dos 
Markischen MuscuuiBy das ebenfalls dort untergebracht ist, eine 
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Erwoitcning eilfthren. Die einselticn Abteilungen der Stad^ 

bibliothek, äorou KrÖffnun^ nieht vor 11M)4 crfolprn kann, 
wei drn nach uiui ikk h gebildet werden, zunächst (1902) die Ah- 
teilung „Geschiclite" mit etwa lOOüO Bänden. — Ktat. Die 
jfihrlich verwendeten Summen belaufen Bich für 1876 — 1899 auf 
22:^2 1—64515 Mk., für lUOO standen über 100000 Mk. sur 
Verfügung. Für 1902/03 wurden vom Kuratorium beantrajxt 
und vor) dor Stadt bewilligt für die Volksbibliotheken und 
I/>sehalien: 15.s(>!M) Mk., für die Stadtbibliothek : 20000 Mk., 
zusammen 178Ü90 Mk. — Öf fnungüstunden, Ausstattu ng 
und Benutzung. Von 1902 ab werden von den 28 Volka- 
bibliotheken 18 täglich geöffnet sein, G davon Bind mit den Lese- 
hallen raumli< Ii vereinigt, die täi^lich in den Stunden von bi> 
9 Uhr, Sonntaiis von 10 12 l'lir <;ootfn<'t sin«l. Anirestfllt sind 
07 Beamte, unter ihnen nur « in akademisch gebildeter Faelunann. 
Damen haben bisher keine Verwendung gefunden. Die 6 Lese- 
hallen enthalten zusainiiK ii '.VAOO Bände, also ö80 Bände im Dui^ch- 
schnitt, die 28 Volksbibliotheken zusammen 180000 Bände, also 
4600 Bände im Durchschnitt Verliehen wui*d' ?i! 

1850 etwa 25 000 iiande ( 4 Bibliotiukcn), 
ISüö „ lO-iOOO „ ( 6 „ ), 
1898 „ 628000 *„ (27 „ ), 
1901 T!»()()00 „ (28 „ ). 

Die Lesehallen, ausser d« r iraiulbibliothek mit einer reiclK ii Aus- 
wahl von Zeitpcliriften utid politischen Tageszeittiniren jcdn- Kichtung 
ausgestattet, wuixlen 19(H von 60 700 X^ci'sonen Iwsueht 

IL Die am 1. Januar 1895 eröffnete Erste Lesehalle der 
GeBeUschaft für etliis( lic Kidtur, Neue Scliönhauserßtr. 13, wurde 
unter besonderer Ft'>rderung des Prof. Dr. W. Fairster von einem 
grösseren Ans«chus-; b' i;rnii<I( t und von Dr. E. .Teep und Frl. 
Bona Peiser organisiert. Leiter z. Zt. Frl. Peiser und Dr. Hich. 
Böhme. Bücherbestand 1901 rimd 6000, 121 Journale und 
Zeitungen, 1901: fast 110000 Besueher (l>^BdnrchBchnitt 285), 
40 868 BuchbenutÄungen. P^ine Neuerung ist das Verleihen von 
Büchern, ferner rnterlialtuiiirsabende (seit 18!M'i. Offnungsstunden: 
12 — 8, G — 10 L'hr, 8ount;»g8: 1, 5 — 10 Uhr. Auisgabeu für 

1900: 6224,28 Mk. 

ni. Offentliehe Bibliothek und Lesehalle, Alexandrinen- 
strasBe 26, b^rründet vom Verlagsbuehhfindler und Stadtverordneten 
Hugo Hei mann aus eigenen Mitteln, eröffnet am 25. Oktober 
18!)'" VebfTi der Krupp'schen Büeherlialle als hervorragendste 
Leistung in Deutsehland von privater Seite dastehend. BestiUid: 
etwa 12000 Bünde (einige Abt^'Uungen sind noch nicht zugänglich). 
Bemerkenswert ist das Indikatorleinsystem. In den Lesesimmern 
liegen 440 Zeitschriften und Tagesblätter aller Kichtujigen aus. 
Benutziinu: fr« ! für Jedoniiaim unentgeltlich. Bibliothekar H. Jalin, 
5 besoldctg ii<^mute. Öituuu^^stunden: öY» — 10 Uhr, an den 
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Sonn- und Feiertage» von !> — 1, IJ — ^(5 Uhr. Entliehen wurden: 
1S90/00: 31700 Bände (Tagosdurchschnitt 94), 1900/01: 52 384 
Bände (Tapresdiirchsrluntt HiÜ). Lesesaalbesuch: 1899/00: 37667, 
1900/01: 9033Ü l'ersonen. 

B e u t h c u , Ober-Schlcs. (5 1 409 E.) Volksbibliotlick und 
Lesehfdle, ei6ffnct am 15. Mai 1899. 2200 Bfinde. Die Stadt 
giebt jährlich 300 Mk., die Konigl. Regierung hat zweimal je 
500 Mk. gespendet, Sammluniron oi-geben (iÖO — 700 Mk. im 
Jahre. Zwei Öffnungsstunden täglich. Leiter: Healschuldirektor 
Dr. Flaöchcl. 

Biebrich. (15048 E.) Yolksbibliothek und LeRchalle, ein- 
gerichtet vom Yolksbildnngsverein R und dem Leseverein, Land- 
kreis Wiesbaden, ()rtsgrnp}>(' B. Erd£foung am 27. Oktober 1901. 
Etwa 1770 Bände. Geöffnet Sonntags von — ^8 Ulir, Mittwochs 
und Sonnabends von 7 — 10 Ulir. Eine Filiale. Politische T{»ge.s- 
blätter liegen aus unU i Ausschluss soziuldcmokratiseher. 

Bielefeld. (63044 E.) Öffentliche Lesehalle des Lese- 
haDenvereins, im April isos cn'iffiiet. Zur Veifögiing stehen 
etwa 1 500 Mk. jahrlich. Sozialdemokratische Zeitungen sind aus- 
geschlossen. 

Bonn. (50 733 E.) Die unt<'r besonderer l'urdorung des 
Verlagsbuchhändiers Erail Strauss am 15. Dezember 1897 er- 
^netc Bficher- und Lesehalle die von Anfang an fiberrsachende 
Erfolge aufzuweisen hatte, sieht sich genötit^t, ihre Thatigkeit 

mit dem Ende des- Jnhres 1902 cin/ustelicn , \u]\^ die in den 
Kreisen der Biu'gerseliaft i^csannnelti'n Beiträge tiieht zur Er- 
haltung der -iVnstjilt ausreichen. 1899 besuchten 25991 Penionen 
das Lesestimmer, ausgeliehen wurden etwa 49000 BSndc, eine 
Zahl, die trotz der ungünstigen Vei Inilltiisse auch 1901 fast 
erreicht wurde. Bibliothekar 10. Bode. Es wäre beklagenswert, 
wenn bei diesen ausserordentlichen Erfolgen <lis I^ntbe>:tolu n der 
vorzüglich eingerichtet<'n und g<'leiteten Biu herhalh* gelälirdet 
Ware! Man darf wohl darauf rechnen, dass, wo die private Uiitcr- 
stütsimg seitens der Börgerschaft versagt, die Gemeindevmvaltung 
helfend eintritt. 

Brandenbnrir. (49250 E.) Die am H. Febnmr 1S92 er- 
(»ffiiete Yolksiiibliotliek des gieichnamiirfo Vereins enthält 5300 
Bünde. 1901 standen 4U00 Mk. zu (iebott», aufgebracht durch 
Mitgliederbeiträge und Zuwendungen der Stadtverwaltung. Zur 
Begründimg der langst geplanten Lesehalle sind 5000 Mk. bei 
der Stadt beantragt. 

Bra u n seh w ei g. (120052 E.) Voi li;iii(i< n ist ein>tweil('n 
nur eine kleine V()lksl»ii)liotluk , Lessing[»l.'itz 5, ntil etwa 2<)00 
Bänden, zugänglich gegen ein Vierteljahrsaboiuiemcnt von 50 Pfg. 



*) Vgl. Bonner Zeitung 1807, Nr. 45 und Deutsche Beichs-Zeitung 
1897, Nr. 9». 
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is( die Hniiinsclnveijror HnndcIsK MMfn< r mit vcrsdiietleiifn 
kaufinruini>c li* M Voroinen in \'< rbiiKiuM^'^ <;etii tcn zum Zweck der 
Begründung «>4fcutlielier Le.scluUlen. HoffentlieU eiitechUesst sich 
die Stadtverwaltung nach dem Ycirgan^e von Städten g;leicher 
B(Hl(Mitung, die Sache selbst in die Hand zu nehmen und mit der 
Begründung einer inndcrnen liildungsbibliothek vorzugehen. 

Hrcmcil. (UJ.MIS E.) Am :^0. Dezember 1I>00 l>ildrte 
sich der Verein „Leselmlle in iiremen", der mit einem Aufrufe 
an die BQi^crscfaaft herantrat und glänzende Erfulge erzielte. 
Die grosse Sparkasse, die 50000 Mk. sum Stiftnogskapitol bei* 
gesteuert hat, wird weiterbin jährlieh 5 000 Mk. geben, an ein- 
maligen Beitr!i<ren wurden g<'zahlt 11S1,!0 Mk.. nii J;ilir( s1)eitnisren 
2124 Mk. Im .Vpril l!M)l wurde J>r. A. II ci.h iiliain zum Biblio- 
tiieltar den Vereins gewäldt, aiibserdem bald darauf 2 AssistcDteii 
bestellt. Ein von (»i ivater Seite geschenktes Haus wurde in sehr 
zweckmässiger Weise umgebaut. Am 15. Mai 1902 konnte die 
Leseiialle (.Vnsgarikiirldiof II) eröffnet werden. 

Breslsin. (r_''_'S07 K.) Sechs- städtische V(.lks1>il)]iofheken 
mit Le^<'i-;iiiiueu, au.s.-erdenj zwt-i >t;i(lti>chr L< s<'halleu. Inspektor 
dieser .Vn^Lulten ist Dr. B. Kronthal, Vorsteher der 1. Lesehalle 
im Hauptamt. Die 2. Lesehalle und drei der Volksbibliotheken 
werden von geprüft<'n I^ehrerinoen im Hauptamt verwaltet. Zeit- 
liche Beihenfolgc (h r Eröffnung: 1. 2. Volkfibibliothek 1S92, 
4. iSOn, 5. 1S07, <i. IM)'.), l. 1^'sehalle Februar IS'I«), 2. Oktobr-r 
lUOO. Die VolksbiUlioiheken sind geöffnet: an den Wochentagen 
(September bis Apiil) von 5 — 9 Uhr, Sonntags von U— 1 Uhr, 
die Letfehallen von 10 — 2 und 6 — 10. Uhr, Sonntags von 11 — 1 
und 'i 10 Vhr. Bestand der Volkshildiotheken :U000 Bände, 
der Lcscliiillen 700 Band<\ 210 Zfifschrifton. !>") Zeitungen (auch 
ausländische). Etat für die Volksbil)liotheken .52250 Mk., für 
die Leseliallen 1Ö800 Mk,, zusammen 4S0r)0 Mk. 1900/ül hatten 
die Volksbibliothokon 14371 I^r mit H39506 Entloihungen 
(ISOO/OO: 2sä202 Ei it leihungen). Eine Vermehrung der 26 wöchent- 
Uehcn Ausleihstund<>n erweist sich als ein dringendes 15<'dürfnis. 

Brieg. (24111 El \^ilk.xbibli«)thek mit Lesezimmer, am 
ü. Mai 1!H)0 eröfbu't. Jir^umd etwa 2000 Bäjide. S Stunden 
Ausleihxeit in der Woche. 1900/01 wurden 20280 Bande ver- 
liehen. 

Brom b erg. ('12 154 E.) V«>lksbiblio(li('l< und Leserimmer, 
1894 Im>zw. ISOO (liiit li OberburL^onneister Hräsickc aus Mittt'ln 
(h'r Volksnnterhalttuigsabende bcgrütidet und seit 1900 unter 
8tiidtis< her Verwaltung. 7027 Biuide. 1900/01 15 282 Bünde 
ausgeliehen. Losegebuhren ergeben etwa .500 Mk. jährlich. Nur 
5 ( )tt mmgsstundcn wöchentlieh. Förden'r: Bankdircktor Martin 
Friedländer. Ziischuss der Stadt 420 Mk. 

C'anstatt. (20 4!»7 E.) V.tlksbibliothok dos am :J0. Oktober 
1900 gegründeten Vereins für Volksbildung, z. Zt noch ohne 
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liesfhallc. Eröffnetain 1. Xo von iber 1901. löüO Bände. 0 Off- 
nungs.stundcn wöclientlicli. Zur Vcrfü^nn«^ f^tdidi jährlich otwji 
SOO Mk., davon gieht die Stadt 200 Mk. Bei der iiüeherauswalil 
werden iii ei-ster Linie belehrende Sehiiften berüeksieiitigt. 

Cassel. (106003 £.) Zwei mit LcsehaUen verbnndeoc 
städtische Volksbibliothekctl, geleitet von lyluvm im Nebenamt. 
Volksb. I eröffiK t am 0. Januar ISOO. "171 l'>;iude. Von 0 bis 
i)^', riir, Sonntags von ll'y- Ti". I hr mittnirs. 5 —7 Uhr 
Nuehmittugs offen. Yolksb. II erötlnet am 1. November lüOl. 
403 Bande. Zeitungen aller Richtungen Hegten ans. Etat für 
1901: 56:^1,24 Mk. Ausgeliehen wurden in Volk^b. I 1SU8: 
117<>6 Bände, 1800: 1SS20 Bände. - Für die ans Mitteln der 
Miirliardsehen Stiftnnjj begründete Sta<ltbil>liothek ist ein Neubau 
in Aussieht genommen, der voranssiehtlicli li)Or> bezogen wird. 
Kür die räumliehe VeröchmeizuQg dieser Anstalt mit einer der 
Beiden Volktibibliothekcn hezw. ciDh<^itlicho Oiganisation böte sich 
hier eine gute Gelegenheit. Aii-<ertlein jst noch vorhanden 
die konununalstiindiseht' Laiuli -i»il»iiothek. 

<'harlotfenburg. ilsjrjiH) K.i T>i<- am :i. Inminr lSf>s 
in dem Hause Kirelistr. 4'') «*r<»llntlf, mit einer l^'sehaiie ver- 
bundene Volksbibliothek kann als die ei-wte HtädtisM^he allgemeine 
BUdungsbibliothek Deutschlands im Sinne der eingangs nnjE!:eführton 
Grundsätze iK'zeiehiu't w<'i"dcn. (Vgl. Seite 105.) Dank der Stiftung 
des Herrn K.Woifkinci'-tcr \\:\r es mnglirli. i-\uru von Dr. K.-Iorp 
in ninstergültiger W ('i<r mihuiw ;ililti ii, etwa NOOO Bände umfassciulen 
Grundstock an Büchern anzuseliatl'en. Die Kinrichtungssarbeiten 
nmlassten einen Zeitraum von dreiviertel Jahren. Die Stadt stellte 
dazu 15 000 Mk. in d<'n Ktat und bewilligte für da.s erste Jahr 
(18}>8,00) ebenfalls 15 000 .Mk., eine Snnune, dir- sl. li in den 
Jahren darauf fnlnj(>nd?'rmas?:r'n ^n steigert hat: 18!M> Od 1!I 25U Mk., 
1900/01 20 000 .Mk., L'iu/.iigsjahr 19t) 102 .{0400 Mk. (einschl. 
Nachbewilligungeu), 1002/03 20354 Mk. Kin«'n ausserordentlichen 
Aufschwung nahm die Bibliothek, die schon von Beginn nn eine starke 
Fre(|nenz aufzuweisen luittr, infolge der über>i< «Irhujg in das neu 
crriefit<-tc (o-liMudf Wilimi>tl(>i>fi'r-^trnssc li'tii 1(17, das mit Aus- 
nahme eitler zu clx m i- Krtle l)« tiii(llichen rurnlialle g:mz für die 
Zwecke dvv Bibliothek bcstiumit ist Die \\'iedererö£fnung er- 
f(%te am 9. September 1901. Ein grosser, 284 qm Bodenflache 
unpassender, durch drei Stockwerke gehender Lesesaal l)i< tet l^um 
für 150 I^'ser und Ist wie die übrigen Räume mit Zentralhf izung 
und elektrischem Lieiit Ncrscheu. Di«« in bcsfitulcrs \ielseitiger 
Weise ausgest;ittete Handbibliothek ufutasjst _'OuO Bäiule. ausser- 
dem liegen gegen 100 sorgfältig ausgewählte Zeitschriften aus. 
Politische Tngesseituogen sind ausgeschlossen. Die Ausletti« 
jj^ibliothek hat ihren Platz auf zwei ülx reinander lieg<'ud< ti . sich 
um den ganzen Saal ziehenden Gallei irn i b>i>ciik()ii>-truktinii mit 
liodcabclag von ülasplatteuj. Bestiiud etwa 20 000 Bände. Jiiblio- 
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diekare: als Nachfolger von Dr. Jeep 1898 Dr. P. Dinse, seit 
Juli 1900 Dr. G. Fritss. AngestcUt sind aussordom zwei Assist^'nton 
und droi DieiuT, iL^o^on TTononormijr boscliäftitrt ^ i' i" Ilülfskräfte 
(zwei Damrn niul zwi i Ilrrrcn). Seit Juli lHO'i ist dvr lA'msnal 
an deu \\\k-\w nta^oii von 11 — !> Uhr unuutt'ibrtK'hcn geöftiiK, 
Sonntags von 10 — 1 Uhr. Verliehen wurden von Oktober bis 
Marz 1900/01 4.'5 7{U liändo, 1901/02 in der pleichon Zoit nach 
erfolgter Übcrsiedclnnj; in du- neu»* liil)li()th<'': (vMiST liändo. Don 
Lesesaal besuchten von Oktober h\< Marz l!HK) Ol 13Jn() Per- 
sonen, 1901 02 42 500 Personen. Alh in im Januar 1902 wurden 
12073 Haude verliehen und S321 Le.sesjudbesucher ^•ziildt AU 
dringend notwendig erweist sich bei der grossen Auadehnung der 
Stadt die Errichtung von Filialen*). 

Danzig. (110421 E.) Im Kntwurf für ein neues Stadt- 
bibliotlu'ksgebfinde ist eine Volksbibliothek nnt L(»s<*halle vor- 
gesehen. Vorhanden sind fünf einzelne Volksbibliotheken. 

Dannstadt. (72 019 E.) Die 1S97 vom Volksl>ildiin?s- 
verein, dem IJezirkslehrerverein und dem (jew<'rbe\ erein begründete 
„BQcher- und Leiiehaile" wurde am 1. April 1901 in städtische 
Verwaltung übemnnnnen. Am 1. Deisember 1900 wurde die Lese- 
htUle neueröffnet, die P>nehorhallo erst am I.Juni 1901 in» Hause 
Lnisenstnisse 20. Ein L<'>ex:immer soll für ju^endliehe Personen 
bestimmt werden. ilibli«>tliekar K. Noack im Haui>tanit, im 
Uauzen sind tliütig 3 bezahlte und G freiwillige Hfilfskrafte. 
Of&iungsfitunden: 10 — 2, 6 — 9*/« l^hr, an den Sonn- und Feier- 
tagen von 11-1, r.--JI Uhr. Etat für n>00: 7<>00 Mk. 7258 
, Bände. 1900: 17!>'>'5 Lesesaalbesueher, lS71t» Entleihungen. 

Dresden. f?,<ir):;i!i K.) Die 12 stadti-ehen Volksbiblio- 
theken werden im Aiiftrage fies Rates vom ( Jeineinnntzigen Verein 
verwaltet. 46 '»72 Bände. 1900/01: 1721;');^ Kntleihuugen. Das 
KttltusminiKterinm gewShrt jährlich 900 Mk., die Stadt für jede 
Bibliothek 1200 Mk., ausserdem Zuwendungen von Vereinen und 
PH v:itl( Ilten. Die Bibliotheken bestanden mitSchiuss des Jahres 
1900/01 2:> Jahre. 

Dflsseldorr. (2i:{2:iO E.) Drei stjultist he Volksbibliotheken, 
wovon die erste unter dem Namen ,,.Städ tische Bücher- und 
Lesehalle** oipinisch mit Leseraumen verbunden ist: Eröffnung 
dieser am 22. November IRIKJ. Ei>*ter Bibliothekar: Oberlehrer 
Dr. (\ Tinii^beri; im Neb« ti.iint. (>ffnungs<tnnden: von 10 — 10 
Uhr an allen Tagen der W'ncli. . Ausgaben für n»0l /02: 11873 
Msu'k. BesUmd der drei Bibliotheken: 920() Bände. Benutzung: 

1. Leseballet 1900/01: 27326, 1901/02: H3080 Besucher. 

2. Büehf<rhall. II : 1900/01 : 71620, 1901 02: 86 291 Bande («ntliehen; 
jeder Leser erhält nur ein Buch. KinricbtungskoRtcn der Lesehalle 



*) Vgl. Jaiirbuch der deutacheo Bibliotheken X, S. 18. Leipsig 1902. 
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8778 Mk. 35 Zeitschriften liegen aus, seit 1901 auch einige 
poHtiBche Tngeaseitungcn. — Aussordem LeBchalle und Bibliothek 
des Düsseldorfer Biidungsvereins. Bibliothekarin Prl, M. ZoIIeis. 
1S99 00: 44 3.51 Boaueher, 1814» £ntleihungen (nur von Vcroins- 

luitgliedern). 

Duisburg. (92 731 hl.) Städtisehc Bücherei und Lese- 
halle, er5ffnet am 15. Oktober 1901. 1107 BiUide. Yoo 7—10 

Uhr abends offen. 

Elberfeld. (166927 E.) Am 14. Juni 1902 wurde die 
im Sinne einer allgemeinen HÜdiinjTsbibliothok begründete ..Stadt- 
bueherei'* in (legcnwart des Uegierunir^pnuHidenten v. Holleufer 
aus Düsseldüri, des Oberbüigermeisters Fiinek und der städtischen 
Behörden feierlich eröffnet Unter den verschiedenen bei dieser 
Gelegenheit gehaltenen Ansprachen sind die Worte des Kegierungfl- 
prasident<*n besonders hervorzuheben, der die Anstadt des Interesses 
der Staatsregierung vprstchei-te und die Volksbibliothcken unter 
den Einrichtungen ITu hu/jale Fürsorge an ei"ster St(!lle setzte. 
An der Spitze des geschäftsführenden Ausüchusäes, der die Be- 
gründung vorbereitete, stand der OberbOrgerroeister, ausserdem 
waren Hauptförderer Stiidtsehulinspektor I)r. C. Schmidt inul 
Oberlehrer Dr. K. Becker. An freiwillii^cii r»f'itrni:eii wimlcn in 
einem .lahre allein HO 000 Mk. gesammelt iL' lUiriier zeieliiuteu 
je 2OÜ0 Mk., 12 je 100 Mk.) Die Eiurichtungsarbeiten, l>egounen 
am 1. Oktober 1901, lagen in den Händen von Bibliothekar Dr. C. 
Nurrenberg, der za diesem Zwecke vom Kgl. Preuss. Ministeiium 
beurlaubt war, und wunlm vdii dem jetzigen St*idtbibliothekar 
I^r. Jaesehke zu Ende geführt. Für die bniiliclio Herriehttmg 
des im Mittelpunkt der Siadt gelegenen TI;iiis< s wtirm lüOOOMk. 
bewilligt. Die Errichtung der Bibliothek war abzüglich der Bau- 
kosten auf 60000 Mk. venuischlagt Der Lesesaal fasst 100 
l*ersonen, 0000 Bslnde sind vorband ti Die Sammlungen des 
Naturwissenschaftliehen Vereins und des Bergischen Geschieht»* 
Vereins sind mit der Stadtbüeherei vereinigt. 

Erfurt. {Säir».} E.) Die städtische Volksbibliuthek und 
Leseludle, eröffnet am 3. Oktober 1897, geleitet von Aivhivar 
Dr. Overmann, hat 5500 Bande und kann 6 Stunden in der 
M'oche beruitzt wei-den. Etat 2600 Mk., davon 700 Mk. für 

Bücher und Zeitscliriff ' M. 

Essen. illSsr.o 1-^.} 1. Die Begründun«:: der Krupp'sehen 
liücherhalle, her\org< g:u)gen aus der persönlichen iiutijitivc des 
Herrn F. A. Krupp und nnssehKesslich bestimmt ffir die etrira 
()0000 Seelen xfihlendc Arbeiter^ imd Beamtenbevolkening der 
Kr. Werke ist nicht nur wegen der Hohe der gans von privater 
Seite aufgeweii(h ti II Cit ldniittel, .«ondem auch wegen '1« r nmster- 
gülti^«'n Orinini-atioii ii;u li den» Vorbilde der grossen (.uglischen 
und ainerikani.-ciien Büclu'rhall« ii (l'ublic Libraries), die vou dem 
Bibliotliekar Dr. P. Ladewig durchgefOhrt wiurde, von hervor^ 
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stoehondcr Bcdciitmi^ '). Im Mai 18!'8 bopinncii dlo Vorarbeiton, 
aiu 1. Miiiz l.SU!) war die Bücliei halle, die vorlaufig ohne Lcse- 
rSuiuc ist, mit einem Bestände von 8000 Bibiden fertiggestellt 
Zur Voranschauliehuug der stsirkeii , stetig; wachsenden ße- 
nutznni^ mögen die folgenden Angaben dienen. Im PVbniar 
linJO waren ben-its ' " '2 I^eihkarten an <irf stellt. Tagesdurch- 
sclnütt der Kntleiinmgen im ersten IV-triebsjahr 340 Bände. 
(Monutelung war mehr als ein Drittel des Büchorbestandes, der 
allmShltch auf 16000 Bfoch vermehrt wurde, gleichzeitig aus- 
geliehen.) Anssergewöhnlieh hohe I^eiliziffcrn hatten aufzuweisen 
df gi if'cliisehe und nunisehe Kl:i^i<iker, ausserdem (lescliiclitc 

1.S!I9 1!>()1 wurden l>04r) Loihkartoii ;nisgestellt , d. h. /.ii den 
Lesern gehörten ^>0^/q jJier \\ <*i ksangeliörigen und zwar Ti'^/^ 
Arbeiter, 21% I^amte. Ausgeliehen wnrden 18tHI/00: etwa 
MOOO Bande (tiiglieh 310), 1900/01: etwa 141 000 Bände (tüglieh 
467), vielfaeli MMiO H-irxlc an tlnciii Tage bei einer I^uhfrist 
vfui drei Woelicii. Der liüeherlx stand stieg bis zum 1. November 
l!)Ul auf 2\'.il2 Bande, wovon oft SOOO ghütlizeitig ausgeliehen 
waren. Mit den HUfskraften der Bücherhalle wiu'de ferner am 
1. April 1900 eine Filiale in der Kolonie Kroncnbei^ oif^nistert 
In den ersten 11 Monaten ihres Bestehens wurden 20220 Bande 
ausgeliehen. 

II. Nach dem Voipuige flcr Kru|)])'8ehen Biieherhalie 
besehloss auch die iStiidt eine soleiie ins LeU-u 2U rufen, vor- 
läufig ebenfalls ohne Lesesaal. Bibliotlielsarin seit dem 1. Juli 
1901 Frnulein M. 8tahl. Kinrichtungskostcn 12000 Mk., Etat 
2600 Mk. 4000 Bände vorhanden. 

Frankfurt a. M. (•2ss4S}) E.) I. VolIx>1.n.liothek (Zeil .ö.'J) 
der (ie?,trllst halt zur Verbreitung fnit>'li<'her \'<»lks- und Jugend- 
öcluiften (seit 1000 Volksbibli«.th< k. Kingetragencr Verein). Vor- 
sitssender Stadtschulinspektor W. Li ermann. 1902: Bestand 
28702 Bande; entliehen: Ibuhstzahl «46 Bande, niedrigste Zahl 
IHN Bände am Tage. Ty<'s<4mlle geöffnet von 0 Uhr Vor mittags bis 
1() rhr Abends. Sonnt;i<rs von 10 1 l'lir Vormittags. i;MH):12H10ö 
Be.>iucher. Die Zweiganstalt in Bojuheim verlieh 1000 S196 Bände 
und hatte 9h49 Le^^saalbesucher. Ausgabe 17450,25 Mk. Die 
Stadt ^ebt einen jährlichen Zusehuss von 6000 Mk. 

II. Fi-eibibliothek und lA'sehalle (Verein), gegründet am 
S. ()ktol,ri 1S04, iMlialen in Boekeiiheim (21. November 1S})I)) 
und l aniu ristrassc .'{.». Städtische Beihiilie 80Ü0 Mk., Mitglieder- 
beiträge 7000 Mk. Bibliothekar Hob. Seerig. Dem Voi-standc 
gehörte der verstorbene Prediger Carl Saengcr als 1. Vorsitisender 
an. BQcherbi'sfjmd etwa 14000 Bände. Verliehen wuiden 1899/00: 



') Vjrl. Nörronborg, Was Irbrt dir Krujii> sehe Bücherhullp? Soziale 
Praxis. rjOl. }io. 23, ubgodr. i. d. Biiiliera f. Vuikübibl. u. iieseh. IWi, 
ö. 171 ff. 
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liüclier an 72S50 rdsoiu n, lSJOO/01: HiicluT an N004S Porgoiien. 
Ix'sos;uilbesuchcT in neun Mouaton lUOü: 45110 i*erhon«'n, 1901: 
71227 Personen. Beichhaltiec AiiBwahl von Zeitschriften, über 
150 deutsche und nuslündische Zeitungen. Leeezeit vom 1. Mars 
1902 an: 10 I. 0- 0»/., Uhr. 

Freiburg i. Br. (61506 E.) I. Allg<'moin(' Volksbibliothek 
(Bnchfiliallc), en»ffnet am 16. Mai 1893 (mit Ix'sehalle). Voreins- 
gi-ündiiiig cmt'ä VolksbibÜotliekvorcius der Gesellschaft für etliiscbe 
Kultur. Hauptbegründer Prof. Dr. Stein mann. Bis 1901 Tjeiter: 
Dr. Th. Langin. Die .\n8talt hat mit finan/iellon Schwierigkeiten 
zu kämpfen, 1899 ein Verma<'Iitnis vo!i 5000 Mk. Zuschuss der 
St:idt 1900: 1000 Mk. Of>s:iint:uisu;,bo : 470(),76 Mk. .\us- 
golielien wurden lsi»:> 20396 liiindc, 1900 a;i979 liande. Aus- 
leihstunden: von 1- 2, 7^6 — 9 Uhr, Ijesesaal geöffnet von 10—9, 
Sonn- und Feiertags von 9 — 9 Uhr. Politische Tageszeitungen. Die 
oft überfüllten Leseräuiin Imben si<'h als unzureichend erwiesen. 
Hüehorlx stand rund 6000 Bände (1900). Erster Bucherwart Frau 
JDr. Barten.- 1 ei n. 

11- VolkrtbibliotlH'k und Volk^le.sehuUc der Stadt Frt-ibnrg, 
erS^et am 15. August 1900. Bibliothekar im Hauptamt Dr. 
Friedr. "Walter. Ausgabe vc»n 11 — 1, 6 — 8, Sonntags von 
11—12 Uhr, lx;sesaal von 9 1, .'i 8, Sonntags 11 3 Uhr 
geöffnet. 5000 Bändo, FiHnI<'n bf tb-irlttijjt. P«>liti-( ho Zeitiniijen 
li<'grn aus. 1901 «tanden 11 190 Mk. aus stiidtischen Mitteln zur 
Vt'riu;4uug. 

Gera. (4.5640 £.) Dtwch Znsnmm^iwirken des Gemeindc- 
ii\ts, der Loge Ardiimedes und (h-s Gewerbi-vereins wurde airf 
Veranlassun«r oT-^tcrni 1!>0! eine städtische Ijesehalle einge- 
richtet, für die die Stadt jälnlieh 1 SOO Mk. aufwendt't. 

Oicsseil. (25564 E.) Bücher- und Lesehalle den Lese* 
faaUoivereins, eröffnet am 21. JuK 1B98. Bibliothekar Dr. K. 
Ebel. Die Stadt giebt Räume, Heilung etc., die S|)ar- und 
tieihkasse seit 1899 400 Mk., 200 -MOO Mk. ergeben die Zinsen 
einer Stiftung, 2200 Mk-, etwa «Itm li aKiulcinisohe Vm-frng«' und 
Mitgliederbritnig«'. Bestand etwa 4000 Bätule. \\'ö<'hentlit }i virr- 
nial Ausleihzeit. Entliehen seit 1899 etwa 20000 Bänd«* jährlich. 
Lesezimmer geöffnet von 6 — 10, Sotmtags von 11—1 Uhr, mit 
politischen Ti^ssseitungen. 

Glauchau. (20 074 E.) Städtische Bücher- und Lesehalle im 
Aüschhisa die Stadtinbliothek. Eröffnet am 18. Mai 1899. 
L< itcr Bealschullehrer Oertcl. 8000 Bände. Oftnungsstiuidcu 
Hchr gering. Politische Tageszeitungen liegen aus. Etat jährlich 
400 Mk. — 1891 wurde vom Glanchauor Kreisverein ffir innere 
Mission oliic Wanderbibliothek bejiriiMdi t, die gut benutzt wird. 

Görlitz. (SO 9152 E.) Die (iründ>mg eint r }irr.>-cn*ii Buchcr- 
und Lr'sehaUe wird b«>absichtifjt. Kinf Slittung von 100000 Mk. 
machte 1902 Konunerzienrat Ulto Müller zu diesem Zwecke. 
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Eb iöt eine Volkr^bibliothek uüt Lcse/mmK r voihandeu, die eiiiiiKtl 
in der Woche von 9 — 10 Uhr A. gcr>ffnet ist und dement- 
sprechend schwach besucht wird. 

Grcifswnld. E.) Volksbibliothek mit I^s.lialle, 

eröffnet am 1. Februar 185i7. Beihilfe der Stndt jalirlich <)0() Mk., 
des Kreises 100 Mk., des gein«*innüt7igen V ereins 200 Mk., Zu- 
wendung des Kultu^miniäteriums in den beiden letetcn Jahren 
300 Mk., auf andere Weise jährlich etwa 700 Mk. Vorstand 
Gyinn.-Prof. Dr. M. Schmidt, Univ.-Bibliothekiir Dr. E. Lange, 
jJibliothekar der Volksbibliothek I^ik Iilml tz. Offüiuigsstunden: 
von 7 !• l lir be/AV. 7V-> — 9 Uhr, Sonnt.i^'i \u» 11 — 1*'. Uhr. 
lieäUuid 4i>:)0 Bünde. 'Benutzung: 1900;0l .'$2332, 1Ö01/02 
3H070 entliehene Bande. Besuch des Lpscdniniers schwach. 

Orünberg. (20987 E.) Stadtische Volksbihliothek und 
öffentliche Lesehalle, im April 1S99 eröffnet 4000 Bände. 
Politische Tag<'szeitungon. 2080 Mk. jährlieh aus einer Stiftung. 
Öffuungsstund<'n von 5 S l'hr, Sonntags von 4^ — 7 Uhr. 

Hagen. (60506 E.) Nachdem das Comenius-Kranzchcn (Prof, 
W. Bötticher) den Gedanken der Bcgrfindunfi^ einer BficherhaUe 
vorbereitet hatte, wurde die Zentral Volksbibliothek am 12. Februar 
isnO eröffnet luid vorläufig der Schulbibliothek angegliedert. Ix'se- 
räiime sowie drei Zweigbibliothekeii sind beabsichtigt* Die Venval- 
tung besorgt der Vorstand d(;r Bibliotliek der evangelischen Scluilen. 
1900/01 zihlte die ßibUothek 2245 Bände mit 11770 Entleihui^n. 
Sechs Öffoongssttinden wöchentlich, Sonntags gcschlosseiu 

Hamburj:. (70,' T.'JS E.) Die „Öffentliche Bücherhalle", er- 
öffnet am 2. Oktiilx r ist eine (i i unduiür der „Gesellschaft 
zur Beförderung der Kün-tc und Jiüt/Uclicii (jewerbe" (Patriotische 
GescUbchaftj, die sich nanientlii ii auf Anregung vtui ivechtsanwidt 
Dr. Hallierund Bibliothekar Dr. C. Körrenberg jsu diesem Schritte 
entschloss. Kommission unter VorBits: von Se nator Kefardt; der 
Arbeitsausschuss bestjuid ans den Ilernui A. E. Beneke. Dr. Hallier, 
Oberlande^o^crielitsnit Rudorff, Dr. Robinow, R. Sehtilke. Die 
Organisation wurde zu Begiim d. J. IS!>0 Dr. Nih renberg über- 
tragen, nach Ablauf von dessen Urlaub von April desselben bis 
jsur Eröffnung von Dr. 6. Fritx weitergeföhrt Der Staat stellte 
das frühere L<mibardhaus, Kohlhöfen 21, unentgeltlich zur Ver- 
ffitrtniL'", im übrlt^eri war die P.u( Ii< tli:tll( , die \(m Anfnng an ge- 
waltige Erfolge aufzuweisen li.ittc. mit die von der Patriotischen 
(jesellsehaft aufgebrachten, verhältnismässig geringfügigen üold- 
mittel angewiesen. Das Interesse der Bü^rschaft erwies sich, 
abgesehen von zahlreichen, aber meist wertlosen Bucherschenkungen, 
gering. Namentlich im ersten Jahre Imtte die Anstalt schwer sa 
kämpfen, zumal ein von der gcFiaimten (»escllschaft erlassener 
Aufruf fast wirkungslos blieb. Zur Zeit g«'währt der Staat eine 
jahrliche BeUiülfe von 20000 Mk., die jäluliehen Unterhaltungs- 
kosten belaufen sich auf 35 — 40000 Mk.' BibHothekar bis Ende 
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Juni 1900 Dr. G. Fritz, seit dieser Zeit Dr. R Schnitze. Bücher- 
beetand bd der Eröffnung rund 6000 Bfinde» nm 1. Oktober 1901 
11043 BSnde. Offmmpsstimden des I^'sesjials von 12 — 10 Uhr, 
Sonntajrs von 10 10 Tlir. Verliehe« wurden bis zum 'M. I)('zernl)or 
IIIOÜ U3Ü.SÖ Jiündc. i. J. 1901 119 545 Bande. Der Losesaal 
(80 Sitzplätze) wurde 1901 von 05 8-12 Personen besncliU Die 
erste Zweigbibliothek soU im Winter 1902 eröfCnct werden, wahr- 
scheinlich in der Nahe des Berliner Ikhnliofs. Für die Einriehtunfi^ 
sind von Herrn VA. Lippert und einem anderen Hamburger Bürger 
je 10000 Mk. geschenkt worden, ausserdem ei-folt^t« ii 5000 Mk. 
weitere Zuwondunpen auf mehrere Jahre. Die nl)rigeu Beiträge 
betragen nur 2309 Mk., dazu 1000 Mk. von der Patriotischen 
GesellBchaft, ausserdem 17 000 M k. durch Yermichtnisse, f8r Harn- 
botger Verliältnisse eine kaum nennenswert«' Sunmic. Bei der 
geringen Z:ihl von boysoldeteu Beantten war die Bfieherhalle von 
Anfanu: an auf freiwilli«:i' Hilfskräfte anirewiesen, in der ersten Zeit 
sind namentlich der Hiunburger Ausschuss zur Prüfung von Jugend- 
aduiften aame sahbciche Damen in opferwilliger Weise thatig 
gew<^n. Zur Zeit sind beschäftigt ausser dem Bibliothekar 1 Assi- 
st<'nt, 5 Assistentinnen, 1 Faktor, 1 fiaehbinder, 2 Buchbinder- 
(iehUfen, 1 Buchbbiderlehrling, 1 Junge, ausserdem 20 freiwillige 
Hilfskräfte, Volontäre und Volontäriimen. — l'nahluui^g von dvr 
Büehcrhalle besteht noch die Eimsbütteler Volksbibliothek mit 
Lesehalle, Hauptförderer Prof. Dr. Koppen, die wegen b^hrfinkter 
Geldmittel nur dne sehr geringe Wirkung ausüben kann. 

H i l d e s h (> i m. (42 977 F.) Seit 1893 bestanden drei Volks- 
bibliotheken, djizu kam ISOT die vierte, die in Uideu untergebnicht 
waren, sich aber nicht bewälirt liabori. Am 1. August 1901 wurde 
eine vom Verein zur Verlucitung von Volksbildung begründete 
Lesehalle eröffnet. Die Suuit giebt Käuuu im alten Knochenhauer 
Amtshaus. Öffnungsstunden von 7- '/^lO, Sonntags von 11 — 1, 
• 5 — 7 Uhr. 2500 Bände. Politische Ta<r( >/eitungen in beschranktem 
Masse. Geplant sind Ix^seabende für junge I><'ute. 

Jena. (20 077 E.) Die Öffentliche Li sehalle wurde auf 
Anregiuig iler ( 'omenius-/weigir<<sell>eliaft niul der (resellsehnft 
für ethische Kultur begründet umi wird huuptfruehlich unterhalü u 
aus den sehr bedeuji'uden Mitteln der Ciui Zeiss-Stiftung (Prof. 
£. Abbe), die aus Uberschüssen kommensieller Betriebe stammen. 
(Optische Werkstatten von C. Zeiss.) Eröffnung <!< : von Dr. A. 
Ileidenhain organisierten Lesehalle am 1. Xo\euilK'r 189H. Ein- 
richtiingskosten 7Sf>0 Mk. Kosten bis 1900 insge.'*amt (11300 Mk. 
Offuungsstumleu von 9 Ulir vorn»ittags bis 10 Uhr abends. Ent- 
liehen wurden 1896/97 5&909 Bande, 1901 88650 BSnde, Lese- 
saalbesuch Ls9ß/97 3539 Personen, 1899/00 733S Personen. Der 
l^/csesaal enthält etwa 400 Zeitungen und Z«'itschriften. Biblio- 
thekarin Frau Dr. Petretr/ unter ständiger Mitwirkung von Prof« 
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Ros^cutlial, aiissfir ihm im Ausschuss Dr. Czapski, Verlags- 
Buchhniidlcr Dr. Fischer, Dir. der Univ.-Jiibl. Dr. M üller. Für 
(Mn«'n \»'iibat!, der die Leselinllo sowie ]{;uime ffir populäre Vor- 
lt'?>iingL'ii eulluilteii «oll, stehen lUÜUOO Mk. zur Vertii^unp. 

Itzehoe. (15G49 E.) Städtische Volksbibliothck und Lese- 
halle, eröffnet am 15. Juli 1900. 800 Mk. und Lokal von der 
Stadt, 300 Mk. von der stadtiHchen Sparkagse, 1001 200 Mk. 
von der RepicniM;r und Eintialiiiipn für Lesekarten. Geöffnet 
cireinial in der NN'nclie am Naeluuitta^. Im ernten Jalure wurden 
12 600 Bände v(>rHehcUy 300 Lcsekiuien ausgestellt 

Karlsruhe. (96876 K) L Stidtieehe YolksbibHothdc mit 
Lesehalle seit längerer Zeit, wenig benutet Am 27. September 
1901 ging ein Antrag an den I^rirfr^ raiissehuss betr. Errichtung 
einer neuetj VolkslesehaHe, für die ;>200 Mk. jjefordeit ^v^'^den. 
Der T)Otrieb soll unter Mitwirkung des Vereins .(Volksbildung" 
erfolgen. PoUtii^che Tageszeitungen vveixicn au.sliegeu. Man rechnet 
damit» dasa mehrere Lesehallen crforderiieh sind. 

IL iVlIgeineine VolksbibHotht*k des Karlsruher Männcr'HiI£s- 
vereins seit den» 10. Febr. iSTo. 11)00: 21M>3."J Kntleihungen von 
202i> l/"S( rn. AuHgtihrr 2818,40 Mk. Dem Ansinnen des Vereins 
„Volksbibliothek", die iiüeherhalle an sie übergehen zu lasseOi 
wurde nicht Folge gegeben, ßibliotliekariii Frl. L. Göckel. 

Kattowitx. (317H5 E.) VolkfibibHothelc und Lesehalle, 
vom Gewerbeverein (Vors. Prof. Dr. Hoffmann) begründet und 
am 10. Juli 1897 eröffnet. Itestand nl>ei- :U)0() Hänile. 

Köln. (:J72 22!t K.) städtische Volk.sbibliotheUen. davon 
2 mit Lesehallen. Eröffnet: 1891, 1892, 1895, 1K97, U>00. 
1. Lesehalle 1897, 2. Lesehalle 1900. Die Volksbibliotheken 
8ind Mittwjx'hs von 12 — 1, Sonntags von 11 — 1 llir geöffnet^ 
die I><'schallen täglich von fi — 10, Sonntags von 3 — 8 Uhr. Leitung: 
()l)f'rlehrer im Nehennmt, 8 Hilfskräfte, 7 Dii-ner. BesUmd ZU- 
sanunen über lüOOO liände. Etiit für 1901: 10:409 Mk. Die 
Gründung neuer Lesehallen und Volksbibliotlu'keu wuxl beabsichtigt 

Königsberg. (187895 £.) Öffentiicho T^^sehaHe in 
raumlichem Zusammenhange mit Volkshibliothek I. Die Grün- 
dung wiu'de angereirt durch die Gesellschaft für ethische Kultur 
(!>r. Jessner). Eröffnet am 1. N'oveniber 1890. Leitung: Ober- 
lehrer Dr. Diriehlet und Dijektor der Univ.-Bibl. Dr. Hovseii. 
Einrichtungskosten 1117,78 Mk. Ausgaben fGr 1899/00: 2829,17 
Mark. Die Einnahmen an MitgliedeibeitrSgen gehen zurfick. 
Öffnungsstunden seit 1. März 1898: 10—], 4—9 Uhr, Sonntags 
I S T'lii-. Bihliotliokarrn Frl. Xoske. Bestnnd etwa 1000 Hände, 
l'ulitisehe Zeitun«ien aller Kiehtunjren. Isüü 00: ;U)947, 1900/01: 
00 554 Besucher. Au.sgeliehen wurden von S<'pteuiber 1901 bis 
Juni 1902: 23146 Bande. 

Königshfitte. (57 875 E.) Volksbibliothek mit I>esehalle, 
eröffnet am 1. April 1898. Die Stadt giebt jahrlich 1000 Mk., 
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ebensoviel die Kegiernng, das Hüttcnaiut 300 Mk. , die Berg- 
iospektion 500 Mk., die Kätgeiöche J'abrik 100 Mk., zubainiüen 
2900 Mk. Voniteender des Bibliothekvemns: Stadtrat Br. 
Glowalla. 3070 Bände. Öffniingsstunden 0 ühr, Sonn- 

tag» 4'/2 — Uhr. PoUtisclie Tageszeitungen liegen aus. 

Landsberg a. W. ('^3507 E.) Bibliothek des Vereins 
für Volksbibliothek und lAselialle, seit 1. Oktober 18Hi». Ver- 
mögen 2514^8 Mk, Jahresbeiträge 1243 Mk. Käume von der 
Stadt fiberwiegen, die jahrlich 150 Mk. zuschiesst Rtmd 8600 
Bände. Dreimal wöclientlich von (J— 0, SomitagB von 4 — 9 Uhr 
geöffnet. 1**00/01 wurden 23000 Bände verliäen« 4780 Lese- 
saalbesueher gezählt 

Leipzig. (455121 E.) Der Verein tür <»tfentliehe Ix'.se- 
xinitner (Jurist Person) besitat 3 Leseaimmer, davon ist ein Ranm 
gemietet, 2 von der Stadt zur Verfügung gestellt Vorsitzender: 
Buehhändlcr Job. Ziegler. I^eitor: Dr. O. Lehmann, ehrenamtlieh. 
0 Damen führen die Aufsi<*ht gegen Besoldung. Gegründet ist die 
1. Lesehalle. Lindenau, Gaitenstr. 2S, am 1. Juli 1897, die 2. I>ese- 
halle, Aleximderstr. 35, am 1. Oktober 1S1)9, die 3. Leseludlc, 
Johannisplate 11, am 21. Oktober 1901. LesehaUe 2 und 3 sind mit 
Ausleihbibliothoken des Vereins Volkswohl verbunden, öffaiongs- 
standen: 7 — 10 Flir abends, Sonntags 11^1 Uhr vormittags. 
Lesezimmer I liatt*' li>01): 5702 Besueher, II: .iSi^s Besucher. 
Verbellen wurden in der Bibliothek bei Lesezinuner II 1900: 
6437 Bünde. Ausgaben ffir 1000: 2257,51 Mk. 

Lfibeek. (82098 E.) „Öffentliche Böcheiv und LesehaUe*" 
des gleichnamigen Vereins. Vorsitzender : Landiiehter Dr. Neu» 
mann. Eröffnet am 1. Oktober 1S99. 3S00 Bände. Öffnungs- 
stnnden von 5 — 10 Uhr, Sonn- und Festtags von 1 0 Uhr. 
Entliehen 1901: 14411 Bände, 17 9()1 Lesesiialbesueh<'r. Tolitische 
Zeitungen aller Richtungen. 1900 stuiden 3700 Mark zur Ver- 
fOgung, die Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit 
gab 1500 Mk. Über den Ikhngel an Geldmitteln wird gekli^ 

nagdcburg. (229 732 E.) Städtische Bücherei und I^se- 
halh'. Eröffnet am 1. April 1900. Dezernent Stadt*^ehuln»t Dr. 
Franke. Die Autsieiit fnlirt die Stadtbililiothek. 3000 Bände. 
Filialen beabsiehtigt Offnungs-stunden d«'r Bücherei von 12 — ^/^2 
Uhr, 6—9 Uhr, der IiesehaUe von 11—2 Uhr, 6—10 Uhr, Sonn- 
tags von 11 — 1 Uhr. 1900/01 wurden 19739 Bande entliehen, 
13 507 Ijesesaidbesueher. Ein Neubau, der aueh eine Badeanstalt 
eutluüten soll, ist beabsiehtigt. Zur rist« n Bnclioransehaffung 
staoden oOOü Mk. aus SparkassenüberschüsMn zur Verfügung. 

Mainz. (84335 E.) Freie Lesehalle des Vereins für 
Volkawohlfahrt (Kauffer-Stiftung), eröffnet am 2. Oktober IS95. 
Seit längeren Jahren war die Stadtbibliothek weiteren Kreisen 
zugänglich gemacht und u. a. auch vom Handwerkerstande benutzt 

9^ 
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Ingenieur Käu ff er rief in Verbindung mit dem genannten Verein 

d'w Losiliiillc ins Loben. Organisation und Oborleitiing: Obei^ 
bibliotlickar Dr. Velko. Geöffnet von <i — d^/, Uhr, Sonnta^^s von 
10- riir, 2 1 riir. 1900 lagen 195 Blatter auf, die 

Haiidbiblioilu-k lunlas.st 800 Baude. Eiurichtungskosteu 1601,75 
Mark. Jährliche Ausgaben Ober BOOO Mk. In den letzten Jahren 
je Aber 2'5 000 liesiiehcr, davon 65% Handwerker und Angehörige 
technischer Herufo. Wih jetzt keine Ausleihungen. In Aussicht 
ironofTiincn ist die Erri<'httinfi: oino? Ontenbfrfr-MuÄeuma mit einer 
jcdoruuuui zugänglichen (iutonborg-l>ibiioti»<'k. 

Mann he im. (140 384 E.) Volksleihbibliotliek mit Ix'se- 
halle des Vereins xur BeRchaffung einer V.' Voreitsender: Rechts- 
anwalt Dr. A 1 1. Die Anregung gab der Dlcstc rwegverein. Eröff- 
iiniitr am !;'>. Oktober 180'. Die stadtlst-hcii Behörden stetUM-toti 
zur Errichtung 2000 Mk. lici. Fiibliotlifkar: Hauptlohrcr H. 
(iückcl. 15 Stunden in der WOche geöffnet. 9000 Bände. 
Entliehen wurden 1896: 21 045, 1900; 61 734 Bfiode. Beschrinkte 
Auswahl politischer Zeitungen. — Die „Öffentliche Bibliothek^ 
dient vorwiegend wissenschaftlichen Zwecken. 

Nousalz a. (). (125S() E.) Volksbibliothok und Lesehalle, 
.seit l)c/end)or 1897, auf Aungiuig de.-» Kegiti uugs|»rä«»idonten in 
Liegnitz nach dem Muster der Schwcidiiitzcr begründet. Etwa 
8000 Kfinde. Leiter: Oberlehrer Fritse. Lesehalle geöffnet von 
5 — 10, Sonntiigs von 11 — 10 l'hr. Ausgjjbe dreinud in der Woche. 

Xürnborg. (2tiin22E.i Le sehalle uiul Volksbibliothek der 
(jioselisoiiaft für r>ft( iitlif lic Lcsch. und Volksb. 1. Vorsitzender 
Dr. V. Forster. Eröffnet am 27. März 1898. Auagsibcn für 1900: 
10488 "Mk. Städtischer Zuschuss 5000 Mk. Zwei angestellte 
Bibliothokarinnen. Öffnungsstunden von 12 — 3, 6 — 10 Ulir, 
Büchorau-uabr von ti !> Uhr. Entleihungon ISOO: iSöfjS Bände, 
1900: ;;2!Mi!i Bäudc. Lo.-^aalbesucher 1899: 48574, 1900: 749Ö8. 
ZweigansUdteu beabsichtigt. 

Of fcubach a. M. (50508 E.) Öffentliche Lesehalle, ge- 
gründet vom Verein für Volksvorlesungen durch Gaben von Gross- 
industriellen, erfiffnet am 12. Februar 1901. 700 Bfinde. Viermal 
wöchentlich von 1 1 0 T'hr offen. Tageszeitungen allor Ivichtungen. 
H4 Personen im Winter täglieli (lurchschnittlicli. Iveino Auslcih- 
bibliotliek. Um das ZusUmdekommeu hat Lehrer G. Volk be- 
sondere Verdienste. 

Offenburg i B. (1.3669 E.) Städtische Lesehalle, seit 
1. Mai 1900. Angeregt vom Gewerbeverein. Etat vorläufig 200 
bis 4 MO Mk. Zeitungen aller Richtungen. Später soU eine Bücheiv 
halle iiin/uk«>ninien. 

Oi»nabrÜek. (51573 E.) „Städtische Büoiier- und lx'S(4ialle", 
am 4. MSrz 1902 eröffnet 1900 waren von den Erben eines 
Herrn Pagen stechet 5000 Mk. fßr die Gründmig einer solchen 
Anstalt geschenkt worden, daxu kam eine Stiftung der Erbea 
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Westerkamp. Ein Aufruf hatte zur Fol^o, dnss zalihviche jrute 
IJüclicr, int*bes(»ti(l<M (' von Voroinon, der Bibliothok überwiesen 
wimleu, die ruod .säüO Bünde zäiilt In der J^esehallc liegen neben 
Tagesseitungcn 74 ZcttBohriften aus. Bibliothekar Dclavigne, 
von dem auch die Oi^^isation der Bibliothek stammt Vorläußg 
ist die Lesehalle von 12 — 3 und von 7 — Vi^O Uhr, Sonntags von 
11—1 Uhr und 5 — 9 ITir geöffnet, die Büclieniusj^ibe von 12 
bis 1 Uhr und 7 — 8 Uhr, Sonntajjs von 11-1 Uhr. 

Posen. (117 014 K.) Au die t>öffnuug der Kaiser WUlielm- 
Bibliothek, Anfang Septc^mber 1902, knflplrn sich grosflc Hoff- 
nungen. JSß ist für die Einrichtung von Wanderbibliotheken 
gesorgt, um die Wirksamkeit der Aostalt auf möglichst weite 
Kreise auszudehnen 

Potsdanu (59791 E.) Städtische Volksbücherei mit L4-sc- 
halle, seit dem 3. September 1899. 4200 Baude. Ausgabe drei 
Stunden wöchentlich, Lesehalle von 6 — 9 Uhr, Sonntags von 7,12 
Ins 2 Uhr geöffnet. 

Que<lH nbinir. ('i;i^7SE.) Volk<1»il)li(»tli('k, herausgewaclisen 
aus der alten St;Hltt)ibli()tliek und mit ilii' onniniscli Vf-rlninden. 
Begründung einer iieseliallc in Aussicht g<'notnnien. lOlirenaintiiche 
Leitung: Buchhiindler Huch und Prof. Dr. Kleomaun. 0000 
Werke. Ausleihstunden : Mittwochs von 0 — 8 I hr. För 1901: 
300 Mk. aus der Stadtkasse für Bücheninsehaffung(>n. 

SchUneberg b. Herlin. (OßOi\-) E.) Städtische Volks- 
büchert'i und L^eselmUe seit den» 21. Jaiuiar 1901. Leituug: 
Gymn.-Obcrlehrer Dr Richter. EUit 10000 Mk. 12000 Bande. 
Im Oktober 1901: 12257 Entleihungeu, 7524 Leser. Filialen 
sind beabsichtigt 

Schweidnitz. (29000 E.) Vr>lksl)ibli..thek mit !>( ^^eliall*'. 
am 20. Oktober 1895 eröffnet. Grüiulun^ des Vo!l<>l>ihliothek8- 
vereins, Hauptförderer l*rof. Dr. L. II u ebner. Aufwand jährlich 
rund 1800 Mk. Seitens der Stadt wurden dreimal HOO Mk. 
und zweimal 600 Mk. und jetzt jülirlieh 1000 Mk. bewilligt. 
Über 7000 Bandi-. 1900/01: 22 090, 1901/02: .{0067 Knt- 
leiliungen, seit der Begründung über 150000. Bande. 

Steglitz. (l(>52t> K.) Eine stadtische Lesehalle wurde 
durch den verstorbenen Kgl. Oberbibliotliekar Dr. Tli. Gl einiger 
durch die Begründung eines LesoKirkcls vorbereitet Nachahmens- 
wert ist auch die durch ihn besorgte Veröffentlichung der neuen 
Anschaffungen in den Lokalblattern-). 

Strassburg i. E. (150 208 E.) Die am :51. Marz nU)2 
eröffnete Volksbibliothek und Leselialle Ist vom Vt>lksbil)li«»tlieks- 
verein ins Leben gerufen. Für die Begründung traten besonders 
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ein Stadtrat .lacobi, der für diesen Zweck 20000 stiftete, 
und Vcrlagsbuchhändler Trubner. Bibliothekar: Dr. Kulisch. 
BetsUiüd etwa ÜOÜO Bünde, zum grossen Teil Scheukungtüi. Vereins- 
Yeimögen 28000 Mk., 3200 Mk. Jahresbeiträge. Die Räumlich- 
keiten mit Lesesaal für 45 Personea werden von der Stadt her^ 
gegebi'ii. Gleieh in den ersten Tagen nach der Eröffnung wurde 
die Bibliothek stark benutzt. 

Stuttgart. (18146;} E.) Volksbihiiothek und Leselmlle, 
als Vereinsgrüuduug am 20. September 1 897 erof&et Zum Bau 
eines eigenen, architektonisch hervorragenden Gebäudes (Erbauer: 
die Architekten Ei.senlohr und \\'('ij;l(') stiftete Verlagsburhhändler 
Kommerzienrat Fi -« l hörn n>00 SO 000 Mk. Die Stjidt giebt 
vorläufig jahrlich ."jUOO Mk. Znschtists. Bestiuid etwa HOOO Bände, 
politische Tageszeitungen liegen aus. 1900/01 wurden 06017 Bände 
verliehe, 23569 Lesesaalbesucher j^esählt. Seit 1900 besteht eine 
Jugendabteiiung. Bibliothekar: Ch. A. Zell er. 

Trier. (43405 E.) Katholische I>es(l.n!l'« und Bibliothek 
ini Anfangystadiniu , am 15. Novemb<'r 1901 eröffnet. Leitung 
durch Vereiusvorstand. Politische Tagi'szeitunpcii licgtn aus. 

Wiesbaden. (86.074 E.) 4 Volksbibliothekeu, getrennt von 
der Volkslesehalle, l>ogfrQndet vom Zweigverein der Gesellschaft 
für Verbreitung v(m Volksbildung. Voi-sitzen der Prof. K. Kuhn. 
Eröffnung der Volksbibliothekeii : 1872, 189H, 1896, 1900, der 
Ixjsehalle- luu 1. November 1 s'.h"). Die Volksbibliothekeii ent- 
halten zu.^ummen 16931 Bätide. Die I>>sehalle ist geöffnet au 
den Woeheotagen von 12 — fM/^ Thr, ausserdem auch an den 
Sonn- nnd Feiertagen; politi.Hche Tegesseitungen jeder Riehtpng 
liegen aus. Etat 1901/02 für die Volksbibliothekeii ITHS Mk., 
für die Lesehalle 3541 Mk. Ausgeliehen wurden 1900/01 62742 
Bände, 1901/02 75645 Bände, L<'sesaalbesucher 1900/01 30492, 
1901/02 33061 f^scr. Für jede Buchbcnutzuug sind 3 Pfg. zu 
entrichten. Der Volksbildungsvercin vertreibt neben ander«i Be- 
strebungen uiK h die Sehweiaer Volksbucher und veröffentlicht die 
Wiesbadi ner Volkssehriftcn. 

»onus. (40705 K.) I/ese- tmd Büeherhalle der Süidt 
Worms, in engster Verbindung mit der von Prof. Dr. Weckerling 
geleiteten Paulusbibüothek, eröffnet am 26. Jaiuiar 1901. Die 
Anregung zur Begrflndung gab Oberbüi^rmeister Köhler. 6000 
Band«'. Bücherausgabe an 3 Stunden w <">chentlich , der l>ese.<aal 
Lst von 4—10, Sonnt;jgs von 11—12, 4 — 7 Uhr offen. lOS Zoit- 
schriftim und Zcitnniren li'<r«'n aus. Dr<4 angestellte, drei frei- 
willige Ilülfskräftc. X'erlieiien wei-den etwa 200 Baude wöchentlich. 
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Elberfeld, das von Freiiidcn iiieL;>teuä für eine rauchige, 
ode Kabrikstadt gehalten md, ist bcsaer ab Bein Ruf. Jeder, 
der darin gewohnt hat, weiss, dass es nch einer so reizvollen 

Umgebung erfreut, wie nur wenige Städte des weit<>n deutsehen 
Vaterlandes. Ferner ist es auf detn besten Wege, unter den Stätten 
für Bildung und Unt<'rrieht eine her\'orragende Stellung einzu- 
nehmen. Seine höheren Schulen (unter denen sich auch ein 
Lehrerinnenseminar befindet) sind längst als vortrefflich bdcannt. 
Den alteren Tjehranstalten sind in jüngster Zeit andere, eine Künste 
gewerbeschule und eine Maschinciibauselnile würdig an die Seite 
getreten. Eine Kaufmännische Schule und für alle verbindliche 
Fortbildungsschulen werden demnächst hin/ukunuuen. Sie alle 
finden ihre schSnste Ergfinsang in dem in KQrze zu eröffnenden 
Kunstmuseum sowie in den Sammlungen des Naturwissenschaft- 
lichen Voteins und des ]k>rgisehen Geadiiohtsvereins und nicht 
zum wenigsten in der Stadtbüeherei und Lesehalle. Die drei 
letzten Anstalten sind einträchtig in einem Hause im Mittel- 
punkte der Stadt am verkelureichstcn l'latze (dem Neumarkt), 
gegenfiber dem stilvollen neuen Rathausban untei^bracht worden. 
Am 14. Juni erfolgte die feierliehe Eröffnung dieser Anstalten. 
Die Sammlungen der beiden Vereine, die mit der Zeit einen süitt- 
liehen Umfang angenommen haben und denen, die sieh um ihre 
Ordnung bemühten, alle Khr«' machen, konnten bis jetzt der 
Öffentlichkeit nicht zugangliclt gemacht werden, da sie sich in 
ganz onzoreichenden Räumen befanden. Znsammen mit der Stadt^ 
bficherei und Lesehalle werden sie nunmehr der Allgemeinheit 
zugute kommen. Uber die Entstehung jener Anst:dt ist hier 
schon berichtet worden. Sic ist hervorgegangen aus dem glück- 
lichen Zusammenwirken der Bürgerschaft und der städtischen 
Behörden. Die öffentlichen Sammlungen hatten einen Ertrag 
von etwa 40000 Mk. ergeben. Die Stadt t&nd sich alsdann 
bereit, die Räumlichkeiten für die Bücherei zur Verfugung zu 
stallen und in geeigneter Weise auszustatten. Daher bewilligte 
sie im ganzen etwa 20 000 Mk. Djuuit die Bücherei den An- 
forderungen der Neuzeit und bewährten Grundsätzen, vor allen 
der Unparteilichkeit, Unentgeltlichkeit, grösstmöglichster Yer- 
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breittmg des Lesestoffg, BerSckaichtigiing aller Stibide und Volk»- 
klassen entspräche, hatte man eich der Mithilfe der Henren Biblio- 
thekare Dr. Ladewig in Esson und Dr. Nörreiibcrg in Kiel 
versichert Die Kriipp'pche Bücher- und liesehalle, die Herr 
Dr. Lndcwip in must( r^niltiger Weise leitet, wurde verschiedentlich 
aufgesucht, und stets stand er der neuen AnsUilt ratend und 
tbateod sur Sdte. Herrn Dr. N5rrenberg gebfihrt der Dank für 
die erste Einriehtuog der Bücherei. I^eider konnte er nicht 
dauernd an die Anstalt gefesselt werden. In seine Fu8.sstaj>f< n 
trat später Herr Dr. Jaschke, der in der kiu^en Zeit seiner 
Wirksamkeit bewiesen hat, dass er den an ihn gestellten An- 
sprüchen durchaus entspricht Ihm fiel unter anderem die Auf> 

Sibe zu, das yerseichnis der 9000 Bande, die bis jetst für die 
ficherei erworben wurden , aufzustellen. Innerhalb eines Monats 
war dies geschehen, und am Tage der £roffnung der Bucherhalle 
lag das Verzeichnis ^»^fMlrnckt vor. 

Die Übergabe dw l>ücherei von Seiten des Ausschusses in 
den Besitz der Stadt gestaltete sich m einem feieriiehen Akt 
Im Prnnksaale des Ral^iauses hatten sich um den Regierungs- 
präsidenten, Herrn von HoUeufer, und um die Spitzen der stadti- 
schen Behörden alle Bürger vernammelt, denen das freistigo Wohl 
der Stadt am Herzen liegt. Nachdem Herr S|)rin^mann auf die 
Grüude hingewiesen, die bei der Eirichtuiig der Bücherei mass- 
gebend gewesen sind, und ^Uese der Stadt fibeigeben hatte und 
auch die Übergabe der Sammlungen der beiden Vereine erfolgt 
war, nahm Herr Oberbürgermeister F unck das Wort, nm allen 
denen zu <lanken, die bei dem Werke niitgeliolfeti liabeu. Zuletzt 
sprach Herr Kegierungspräsident von Holleufer. Seine 
Worte haben um so mehr Bedeutung, da sie sieh in dem Sinne 
und Geiste bewegen, in dem die Comenius-Gescllschaft stets 
thfitig gewesen ist Er führte etwa folgendes aus: 

Verehrte Anwef?endo! Im Programm der heuti^ren Feier 
bin ich nicht als Redner, sondern sozusagen als stiller Teil- 
nehmer aufgofühit. Wenn ü»ir dcnnocii einige Worte gcstittet 
sind, so möchte ich Sie vor allen Dingen b(^glückwönschen xu 
dem Werke, dessen Fertigstellung uud Übergabe an die Öffent- 
lichkeit wir heute festlich begehen, und Sie dabei des lebhaftesten 
und wärmsten Interesses auch der Königlichen Staatsregierung 
an diesem Unternehmen versichern. Es handelt sich hierbei 
nicht um eine Spezialität von Elberfeld im engeren Sinne, nicht 
um ein aus lokalen Bedürfnissen hervoigegangt^'nes und der Stadt 
Elberfeld eigentümliches Unternehmen, sondern es Iiandelt sich 
um eine von denjeni<;en ^fassnalunen, die darauf abziehe, den 
sozialen Frieden /u ioidern und zu sichern. l)ie Zeit ist längst 
vorbei, dass man glaubte, der destruktiven Kräfte unseres 
Volkslebens allein mit polizeilichen Massnahmen Herr zu werden. 
Bei uns Ist durch die Botschaft unseres ersten unvetgesslichen 
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Kaisers Wilhelm i. die soziale GescUgebung s. Zt inauguriert 
worden, das Kranken-, Unfall-, Alters- uud Invaliditätti^esete. 

Aber, m. H., je Ifioger je mehr findet auch in weiteren 
Kreisen die Anschatiung Boden, das» es damit allein auch nicht 
grt^inn i>t . dnss die blosse wirtscluiftlicho Fürsorge für Leben 
uud Gcsiiiulheit nicht genügt, sondern dass os damuf ankommt, 
auch die intellektuellen und sittlichen Kräfte unseres Volkes 
zu pflegen nnd sie auf dem Boden des Vaterlandes su kräftigen 
and zu stärken. 

Ich befinde mich hier im Kreise bergischer Männer, im 
bergipchon Lande, in dem die sozialen Erscheinungen besonders 
scharf untl klar zu Tage treten. Ich glaube deswegen hoffen 
zu diu-fen, dass ,ich bei manchen von Ihnen Zustimmung finde, 
wenn ich der Überzeugung Ausdruck gebe, dasa wir nur dann 
eine sozLile Versöhnung herbeiführen, wenn wir beide Ziele, 
dns wirtschnftliclic und das i(l(>al(', gletchmassig und zur sclbr»» 
Zeit verfolgen, eine Versöhnung, die jedem Preussen und vater- 
landsliebenden Bürger am Herzen liegen muss. Für die wirt- 
schafltiche Fdrsorge ist Richtung una Bahn gegeben durch die 
Gesetze, die wir bereits haben. Diese Gesetze können nach 
der euien oder andern Seite hin erweitert werden, insbesondere 
dnn*h die Witwen- und Waisenversorgung könnte die Grund- 
lage gegeben werden, aut der weiter zu bauen ist. Hier handelt 
es sich um ein neues Feld, das in keiner Weise umrahmt 
ist, vielleicht auch nicht umrahmt werden kann. Der Wege, 
die in dieser Beziehung mö^ich sind, sind anscheinend redit 
viele, ich meinn beispielsweise die Volksuuterhaltungsabonde, 
die, wenn sie rielitig und mit warmem Herzen geleitet werden, 
ausserordentlich segensreich wirken. Ich nenne ferner die 
populären Theatervorstellungen, deren der Herr Oberbuiger- 
m^ster bereits gedacht hat, ich nenne auch die Gesangvereine, 
sofern sie sich als Pflegestätten des Gemütslebens erweisen 
und nicht bloss den Gastwirten tax gute kommen, ferner die 
Jugendspiele, die gleichmasgiig Geist und Körper stählen sollen. 
Aber au die allererste Stelle setze ich in dieser Beziehung die 
Errichtung von öffentlichen Volksbibliotbeken, denn ihr Ein- 
fluss ist ein sehr viel tiefer eingreifender und umibssenderer 
als derjenige der von mir genannten Veranstaltungen. 

Alsdann wies der Iveduer aut das l)ei uusern Arbeitern vor- 
handene grosse Bildungsbedürfnis hin und sprach seine Aner- 
kennung darüber aus, dass man eieh bei der Einrichtung der 
Anstalt jh-e^halten habe von aller Tendenzmacherei. Wenn auch 
im bergischen Lande, 8o nu intc er, manches zur Versöhnung der 
sozialen GegensStüe gesehehen wäre, vieles sei noch zu thun 
übrig; denn wir müssten dahin gelangen, dass Jeder eiiiig( r- 
massen namhafte Ort wie seine öffentliche Badeanstalt 
auch seine öffentliche Bibliothek erhielte. 
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Besondtr.s erfreut war er über den Weg, den man hier 
eingeschlagen habe, um zum Ziele m konmicu, da da» Zusanunen- 
winceii von Ginsclncn und Vereinen mit der Gemeinde den Erfolg 
verbürge. Zuletzt sprach er allen denen, die sich um tlas Werk 
boniilht haben, iL n Danlc und die Anerkennung der Königlichen 
Staatsregienin^ aus. 

In der kurzen Zeit, die seit der Eröffnung der Bücherei 
verstrichen ist, hat diese den Beweis erbracht, dass sie einem 
grossen, ja allgemeinen ßednrfnis entgegenkommt. In der ersten 
Woche besuchten den Lesesaal täglich durchschnittlich 527 Per- 
sonen. Am stärksten war die Benutzung des Lesesaals in don 
Abendstunden ; in dicficu wuitle auch die höchste Besucherzahl 
(127) erreicht In der Ausleihe wurden taglich etwa 300 Bände 
auseegeben ; davon waren 60 v. H. nnterhaltender und 40 v. H. 
beläirendor Ai t. Mittlerweile ist der Andrang so gesticf^on, dass 
die vorhandenen I lüf-Uräfte nielit ausreichen. Dies wird hoffent- 
lich auch denen die Augen ötfnen, die den für die Bücherei 
sammelnden Biu^gcrn en^egcnhiclt4?n : „Zum Lesen Irnbcn die 
meisten keine Lust und Zeit." 

Möchte sieh bcwahrh(>iten, was HeiT Springmann ausspradi, 
mochte die Bürgerschaft für die Saclie, die sie als gut erkannt 
hat, auch die nötige Hinjrabe tnifl Opfcrfrcndigk^ it finden, damit 
die Anstalt der Stadt dauernd zum Schmuck und Set'^ei) L':ereiche. 

Dr. K. Becker. 



Die volkstümliGlien Hocbschulkuree unil Unterhattungsabendt 
der C.Z.6. Jena im Wintersemester 1901/1902. 

Von 

Dr. Faul Bergemann in Jeuu. 



L Die Kurse. 

A. £ä wurden veranstaltet 5 Kursreiben von je 6 Vortr^en. 

1. Med i sin. Dozent: Herr Geh. Hofrat jhx»fessor Dr. Gärtner. 

TliL'iiia: Die Hygiene des Hausies. Zeit: FrciUigs abends von 8 — 0 Uhr 
in den Muu.iten Novetaber und Dezeüd)er 190L 

2. BioloL'i' Dozent: Herr Profes.^or Dr. Ziegler. Theum: 
Instinkte und Kun.-tuiebe der Tiere. Zeit: DiensiUigs abends von 
8 — 9 Uhr in den Monaten November und Dezember 1901. 
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'^. K II iistgesfhiohte, Dozent: Ht'iT Professor Dr. Weher. 
Thema: Die Bauden kmäler Jenas uiul »einer Umgebung. Zeit : Dienn- 
tagB und Freitags abends von 8 — 9 Uhr im Monat Februar 1902. 

4 — 5. Physik. Doient: Herr Profesapr Dr. Straabd. Thema: 
Die wichtighten dektrischen und magnetischen Erscheinungen (vor- 
handen mit Experimenten). Zeit: I)ieii.-;t:ifrs und Freitags abends 
von 7—7^4 von 9 Uhr in) Monat Mär/ 1902. 

B. Mathematischer Unterrichtslc urs. Lehrer: Herr Gym- 
nasialprofessor tu D. Dr. Leo Saebse. Gegen^nd: Memenlare Mechanik. 
40 Unterrichtestunden. 

(\ Museumsführungen. Führer: Herr Profesi^or Dr. Noack. 
Gegenst<ind: Die Hanmdung des archäologischen Mn.^eums. Zeit: 
Sonntag» vonnittags von 10 — 11 Uhr iu den Mouateu Mai und 
Juni 1902. 

D. Die Karten aur Teilnahme an den Kursen A. 1 — 5 und 
an d( n iMuseiimslQhrungen kosteten 1 M. hezw. 0»50 M. (nämlich 
bei Entnahme von 25 Karten). Die Karten für den mathematischen 
Untorrrrhtskur^ kosteten T) M. Gelö.st wurden für diesen 2U, für die 
^^u^-eun^!*führungen 50, für den medizinischen Kurs 230, den bio- 
lugi.-r^chen 97, den kuustgeschichtlichen 292, die beiden physikalischen 
Kurse 240 Karten. Ausserdem wurden für den mediriniechen Kurs 7, 
den biologischen 3 und den kunstgeschichtlicben 8 Freikarten aus- 
g^eben. 

£. Schlussrechnuug. 

1 . Einnahmen. 

Übertmg vom Jahre 1900/1901 238,00 M. 

Beitrag der Firma C. Zeitss 1000,00 „ 

Für 20 Karten fOr den math. Kurs a 6 M. ... 100,00 „ 
Für 50 Karten für die Museumeführungen 2k 0,50 M. 25,00 „ 

Für ^25 Kur.A'nrten zu 1 M 325,00 „ 

Für 534 KuTökarten su 0,50 M 267,0o „ 

Sa. 1955,00 M. 

2. Ausüben. 

Dozenten- und Lehrerbonorare 1020,00 M. 

Lokalraietea 240,00 „ 

I^^stldatungen 100,00 „ 

Drucksachen 100,00 „ 

Dem archäolog. Museum sur Anschaffung einer Statue 100,00 „ 

Vermischte Ausgaben 45,00 „ 

Sa. 1605,00 M. 

Einnahmen 1955,00 M. 

Ausgaben 1606,00 „ 

Übeiscbuss 350,00 M. 
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IL Die Unterbaltungsabende. 

A. Es wurden im Wintersemester 1901/1902 4 abgehalten 
nämlich 2 Thonf'rjihende, 1 Abend mit mupikalifsohon und 1 Ahrnd 
mit deklamatoriiricheii Darbietungen. Die beiden Thtjatemufführuugeu 
fanden im Stadttheater statt, am Sonnabend den 10. November und 
am Sonnabend den 14. Draeinber 1901 abends um 8 Ubr; gegeben 
wurden „Flacbsmann als Erziclici-** von Otto Emst und „Die Räulxjr" 
von ^^f'liillor. Der mnsikiilischc Abend wurde nm Sonnabend «Kii 
25, Januar l*.Mi2 im Lindenhof ^bp-hnlt^'n. Folp'iKles Programm 
lag dabei zu Grunde; Stücke für Klavier allein, für Violine allein 
und för Klavier und Violine von Grieg, Mendelssohn, Sdrauiann« 
Liazt, Vizaldi, Rösel, Janycki, Beetbovoi. Lieder von Gluck, Schubert» 
Schumann, Weiler. Am 1. Man 1902 wurde „Enorh Ardon" von 
Tennyeon, mit Musik von R. Strauss, zum Vortrag gebracht. Auch 
dieser Abend fand im Lindenhof statt. 

B. Scbluäärecbnung. 

i. Einnahmen. 

Übertrag vom Jabre 1900/1901 62,00 H. 

Beitrag der Finna C. Zeiss 500,00 „ 

Für G77 Eintrittskarten zu 0,30 M. am ersten Theater- 

abend 203,10 „ 

Für 756 Eiutritttikarten zu 0,30 M. an) zweiten Theater- 
abend 226,80 „ 

Für 516 EiutriUskarten su 0,20 M. am musikalisdien 

Abend 103,20 „ 

Für 215 fäntrittskarten xu 0,20 M. am Begitattonsabe nd 43,00 „ 

Sa. 1188,10 M. 

2. Ausgaben. 

Künstler- und Öpielhoiiorun; . 070,00 M. 

Lokalmicte 50,00 „ 

Klavienntete 32,00 „ 

IMenstletstungen 50,00 „ 

Druckkosten 152,40 „ 

Vermischte Aus^^beii 43,70 „ 

sä! 998,10 M. 

Einnahmen 1138,10 M. 

Ausgaben 998,10 „ 

Oberschuss 140,00 M. 
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Am 30. April d. J. fand im OentraUHotel zu Berlin d^ dritte 

Vortragsabend unserer GcfiollHoliaft im V('rflo^<J^eIlell Winter Statt. ITt rr 
Oberlehrer und Landtagsabgeordnetor W. Wetekanip au8 Brt'^lau 
täpracli über das Thenm „Der Ubergang von der Schiile zur 
Hüchwthule" und entwickelte eine litnhe von bedeuLsamen, für 
die breitere Offentlichkdt völlig neuen Gesichtspunkten, die wir im 
Wesentlichen hier knnt herrorhebtti. 

Die Schulkonferonzon der Jahre 189<» und 1901 haben neben 
der zuerst anerkannten Gb'icbwcrtigkcit Ait drei höheren Scludrn, 
des Gynuuisiunis, Kealgynniasiunis und der < )berrealschule, zur (ikich- 
berechtigung in Bezug auf das Univers^itütsstudiuni geführt. Die Folge 
davon ist fQr die Schulen eine starke Zunahme der letaleren beideD 
Anstalten bezw. die Bildung von Kefonngyninasien geweeen, f&r die 
Universitäten die Einrichtung von Kinführungskursen. Von dea 
mancherlei Missstiinden, die sich aus dein heutigen Bfn'<'htigung^ 
Wesen ergeben, wiegt am iH;hwer»teu die liinuus^chiebung der V(M<- 
bildung auf den künftigen Beruf und die Ansicht, dass die neun- 
khtesige Schule nur dasu da sei, für die Universität vonmhereiten. 
Hier giebt es nur eine Abhilfe: I^nlerriohtsgnippen zu bilden, von 
denen eine jede ihre eignen Ziric hat und eine in sich abgesehlossene 
Bildung verbürgt, d. h. eine V(dlig neue ( Jlit dcrung naeh Absolviennig 
der unteren sechs Klitssen, als*o im Durchschnitt nach dem 1 Ü. Lehens- 
jahre antreten au lassen. Die drd xur Zmt bestefaraden höheren 
Schulen können auf diese Weise an einer Anstalt verechmolsen werden. 
Die ersten sechs Klassen gewähren dann eine hannonische moderne 
Biidiuig, <li»' drei obt-nfi l»iet«'n thin-h iinv he.-ondere Organisition 
flen SchiUcrn die Möglichkeit, nach dem Grade ihrer Kenntnisse uml 
Neigungen sieb in verschiedenen Fachkla.>i^'n (nicht Klai^sen im alten 
Sinne) auf das Schlussexamen vorzubereiten. Es mnss s. B. möglich 
^•ein, dass ein »Schült r in Latein und Griechisch in Oberprima sitzt, 
in den NaturwisMMisehaften zu gleicher Zeit in Obersekunda. Beim 
Abitiu'ieuteuexanien würden dann entsprechende Kompensationen ein« 
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treten. Jetzt wird das Examen nach der zufälll>:t n Zii^t liörigkeit 
eines Krhfilcr« 7.u emtr der höheren Schulen abgelegt. Die päda- 
gogischen Vorteile de.«* neuen Systems sind vor allem die (?rhöhte 
Lust und Liebe der Bchüler und damit im Zusammenhange die end- 
gültige Losung der Oberbfinlungsfmge. Pekuniäre Schwimigkdten 
wftnlen nicht entstehen: es genügte dasselbe I^direrkollegium, nur 
sind die Schüh;r anders verteilt. Den Gedanken einer derartigen 
Neugliederung der dnn oberen Kla.ssen zur Vorbcrt'itung auf dan 
Universitätsstudium hat der Vortragoude zum erntenuiale 1890 aus- 
gesprochen; seitdem ist man in der neueren Fachlitteratur mehr und 
mehr der Aneicht belgetret(>n , dass dn scharfer Schnitt nach den 
ersten sechs auf <!• n höheren S<d)u]en verbrachten Jahren mit völliger 
yonnnrnni'^ntion drv ( )l)cr~tiif(^ allein zur I/>sung der Frage führen 
könne. Am h in a)itl( n n Läml. rii, wie in Dünemark un«l Schweden, 
werden Reformbt stn-bungen in ühulicheni Sinne in die Wege geleitet. 

An den Vortrag schloas sich dne lebhafte Diskussion, ins» 
besondere über die vom Vortnigenden mdirfach berührte FVage der 
humanistischen Bildung. An der Erörterung beteiligten sich ausser 
dem V(irtrnjj(nidf'n und dem Vorsitzenih'n di«? Horn?n OlM'rlelirer Dr. 
Mellmann, Oberlehrer Dr. Beyer, Prof. Dr. Wolf stieg, Bibliothekar 
Dr. E. Schnitze und Herr cand. techn. Jeltscb. 



ßuiidsehau. 



Die Stiftnngen irod Stifter fflr die Grfindung von BGdierhaUra mehren 
«ich in erfreulicher Weise. Herr Kuinnicrzieri-Rut Otto Müller in Görlitz 
hat in h<M)il)»'rzi<rfr Weise f!« r Sradt Ciörlit/ eine Schenktutp von lOOUOO Mk. 
zu U»'iii Zwiiku gemacht, um die Uründung einer IJüeher- und Lesehalle 
zu ermöglichen. — In Dortmund hat der Königliche Oberbergrat Dr. Welde- 
mana der Stadt dne Summe von 10000 Mk. an dem gleidien Zwecke 
überwiesen. 



Angf^chtA der auaserordeniliehen {Steigerung, welche die Benutzung 
der Volksbibliothek aufweist, hat der Magistrat an Sdiweldalta besdilosaen, 
den bisher gesahlten Bdtrsg von 600 Mk. auf 1000 Mk. zu erhöben. 

Wir haben frührr Hl. llMrJ 8. öl) ulx r <V\v Krrichtung der lliiiher- 
hallc in Strast^burg i. K. betiohtet. Neben dieser ull^emciucn Bibliolliek iut 
nun anleine „katholiache Volksbibliothek mit Lesehalle^' daselbst 
ins Leben gerafea w<mlen. Damit ist einer dm weeentlichsten Qrundsitie 
des .Systems der Hn«'herhnllen, wie wir m seitens der CG. vertreten» nimlich 
der Grondsats der Nicht-Bevormundung, durchbrochen. 



136 



Rundschau. 



Heft S—IO. 



Das EncyUopMbehe llandboeh der PldafOKlk, hrsg von Wilhelm 
Rein (Langensalza, Hermann Beyer und Söhne), wurde bald nach iUmh F.r- 
Hchoincn der erst^'n Bände von dor frf^samten Presse als eine der hervor- 
ragendsten Erscheinungen der pädiigogitiehcn Literatur der letzten Jahr- 
zehnte beseidmet lo ireldiein Umfange sich diof Urteil bealätigt hat» 
seigl die Thateacbe, dai« wfort nach der Auagnbe dea letaten Bandea eine 
zweite Auflage dea groaeeD Werken nötig gewarden i^^t. Im April d. J. 
ist die frstp Lieferung dieser neuen Auflage cr&chir^nen. Sämtliche Artikel 
sind in dii'.-cr Neubearl»eitung von den Verfassern einer »orgfältigcn Durch- 
sicht unter;£^jgcir wurden ; ausHcrdem wird die zweite Auflage durch die 
Berflckflichtigung dea anatändiachcn üntcniditawMen« dne Bereidierong er- 
fahren und im ganien 8 JMnde (statt 7) umfassen. Sie ersdieint in 16 Halb» 
banden snm Fraise von je 7^0 Hk. 



Kasseler Volksbücher. Dur \ ulUbiidungHverein in Kassel hat hc- 
achlossen, die BildungsAchatze der Stadt der Bevölkerung durch voUutOnüiche 
Darstellnngen snglngllcher an madien. Auf Wunsch des Vereins bat Herr 

Prof. I>i von Oet 1 i n !/r r> , erster ständig r Sekretär der Akademie der 
Kiiiisto in F?«Tlin, in dem ersten Kasseler Volksbuch iPreis 20 Pfg.) die 
iCaaseler Gemäldegalerien tum Gegenstände der Bearbeitung gemacht. 

Die erste Vereinsadirift dea „Verdua flir daaflunu-naAtni** ist er' 
schienen. Sie tragt den Titel: „Vertrauens-Gesellschaften ffir Gast* 

haus- Verwaltung. Englische S<'hriftMückr /ur Frwägung für deutsche 
Lcplt". :V2 S. Text und 4 S Illustrationen. Preis 60 Pf Sir bmchtot 
über die Bewegung de» Lord (ircy", die bekanntlich auch die Aufnierkiiam- 
keit des deutschen Kaisers auf sich gezogen hat. Mitgeteilt werden Akteu- 
stflcke und Briefe, die namenUieh die Entotehung der Befonn-OasthSuser 
deutlich werden lassen. Die Ileraux^eber ,^Uuben und hoffen, dm» bei 
uns in Deutschland eine ganz ähnliche Bewegung entstehen wirtl", und fsdircn 
fort: „Gerade da» englisch^» V<»rh!!d ist für uns b'hrreich, da wir dm! An- 
fänge und erste Schritte deutlich vor uns sehen. Geleistet haben die Si-liwedeu 
und Notweger viel mehr als die Englander, aber ihrem Vorttilde gegenfiber 
lisst sidi die Bewunderung nidit leicht in Nachahmung umsetzen. Die 
England) r zeigen uns die Umgehung der gesetzgebenden Gewalten, die 
g^jjien das Kneijpen-Übel nicht so bald mobil gemacht werden können." 



Seit Beginn diesu« Jahres erscheint in C'url Hcymauns Verlag, Berlin, 
unter der Leitung des Professors Dr. thttA. et (diiL Zimmer in Berlin« 
Zehlendorf die Zeitschrift „Frauendtenst** am 15. jeden Monat« in monat- 
licher Ausgabe (Preis 4 Mk. jährlich V Die Zeitschrift enthält Abhandlungen 
über die Geschichte tinrl die ArbcitsfeMcr der wf ililirben Wohlfahrtspflege, 
Erörterungen des in «ien Abhandlungen Gebotenen, Berichte aus der 
Wc^fahrtspflege, Be^iirechungen und AuskOnfte. Politische, kirch- 
liche, konfessionelle, geschfiftlidie und sonstige andenartige Inlersasen sind 
ausgeschlossen. Die Zeitschrift „Frnuendienst" l>eab8ichtigt in erster Linie, 
die Grundsätze und Gedanken durchzuarbeiten und veibreiten zu helfen, 
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aus ileiK'ii v»»r lU'ht Jühnu der Ev. Diakouie- Verein erwachsen ist. 
Untieren Mitgliedern it>t die uu»<gczoiclinoto Entwicklung bekannt, dio dieaer 
Verein iazwjwsben genommeo liiit; wir hoffen, daas der Zeitschrift „Fnuen« 
diensf* eioe ShtiUcbe Entwicklung beachieden eein wird. 

Nach dem VorbiMe des I^ndcHerziehungshcims des Dr. Red die in 
Abbotsholme, dem auch Iii. Ii. Lietz die Anregungen für (H>in deutsches 
Unternehmen verdanlEt, ist in Fmnkieich neaerdings durch eine GeseUacheft 
die Anatult L'Eeele des Roehee in der Nähe von VennenU in der Nornumdie 

gegründet worden; der geistige ürhi her des Planus ist M, Edm. Demolinn, 
der in »einen Schriften ,.A quoi tient In Sufw^rioritf'' des Anglo-Saxons" und 
„L'Educntion Nouvellc" begeiaterto Schilderungen der eogliauheu £nüebuags< 
Schulen gegeben hat. 



Gesellsehafts-Aiigelegcliheiteiu 



I)ii> >1inisterium der geistlichen Unterrichts- und Medizinal - An- 
gelegen heiteii in IJerUn ist unter dem 14. August d. J. der Coracnius- 
Gesvllschaft zur i'flege der Wi^denscbaft und Volkscrzichung aL> körper- 
schaftlidieB Mitglied beigetreten. 

Das neueste i?tiick der ,. Vorträge und .\ufsüt/.e aus «1er ( 'oiiienius- 
Gcscllsebaft" (Zehnter Jahrgang. Stück 2) entiiält unter dem Titel „Die 
Stadentensehall «nd die VolksMdang^ den Bericht Aber die Arbeiter» 
bildungskur^c der Sozialwiflsenschaftlidten Abteilung der Wildenschaft der 

Terhiiisclicii Hoch.schule zu Berlin, erstAttet von Wilhelm Wagner, In- 
genieur zu Cbarlottenburg. Dem Bericht geht ein ausführliches Vorwort 
des Vorsitzenden der CG. voraus. Wir stellen unsern Mitgliedern die^a 
Vortrag kostenlos behnfe Weiteigabe zur Verfügung. 

Wir ]'itt< ii dii ji ni^'m Tin^orer Mitglieder, welche mit ihren Jalircs- 
Beitrftgreu für liHrJ n h im Kückstande sind, letztere gefälligst an den 
Schatzmeister, Bankhaus Muieuaar & Co., Berhn C, BurgHtra^e, oinfiendcn 
SU wollen. Die Beitrüge, die bis Ende Oktober nodi auestehen, werden wir 
durch Nachnahme eiheben. 

In der ."iO. Sitzung des Conienius- hriiii/.cliens In Haeen (Westf.) 
berichtete Uorr Itektor E Stein über die Sclirifi von Dr. Alberl Fischer, 
Über das kfinstleriadio Prinaip im Unterricht, Graeslichterfclde, Bruno 
Gebcl I!K)0. — Die Besprechung dieser Gedanken wandte eich suerst su 
dem Unterricht in den Sprachen. Das Ziirikk treten des logisch-graromati* 
sehen rnterrichts wurde nur für die unteren Klassen put gcbeis^en , w«» 
denn auch nicht mehr die Probearbeit Massstab für die Beurteilung nein 
dfliCs. Dann wandte sich die Besprechung zu dem EeUgionsunterricht. Es 
Cooejüus-BUliter fQr VolkMndehuQg . VBOi. in 
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wurde Mierkannt, daB» sieb mit dem cthiHclieR Zwecke deMelben ein Her- 
vorrufen des Zweifels nicht vertrage, wohl aber ein Kin^'t'bea auf die vn 
St'bulern gtjHHHserten Zweifel und zwar in ajK>lofreti»cher Wei««^ In tier 
."i^. Sttztsnp am r>nnnfT«tÄg den 24. April borichtoto Herr Rokttir Adrian 
über die J?cbrift von Hugo Blitz, I^eitcr des KvangelitH'iicn Jugcndvereiuf 
in Lfinebnig: „Die allgemeine geiHiig-Mttlicbe Fortbildung unaerer flcbul- 
entlaMeoen Volkajugend in obligatorischen Jugendveceinen, ein Befonnvw- 
acblag'S LanebuTg 1901, Verlag von Geoig Daur. BQItlclMr. 



Personal-Nachricbten aus unserer Qeseliscliaft 

I Kaehiklitaa, div dl« pcnflalklion VerUtttoli 
, dnvn VoilBdMiiafin bolrcflen, mltnilelleB. 



Wir bUten, lua wtchOgera Kaehiklitaa, div dl« pcnflallcliOB VerUtttidn« uaMmr lUlglledv 

ml! 



Der Kotiiinnn'Innt der Kri« i:-~( luile SU Pot8<lnm, Herr OImtvi 
von Ziegler, Inugjähripeis Mitglied uiiüerer Go-dl^fhaft. i~t nm 
23. August <1. .1. im Alter von 5S Jaihren in Folge einer lilind- 
dariuuiilzüiidiing naeh kurzer Kmnkheit verschieden, nachdem er vn^i 
wenige Monate vorher von dnem schweren Unfall, den er beim Manöver 
erlitten hatte, hergestellt war. Wir werden kmii Andenken in Khreii halten. 

Der Kaufmann Albert Blom in Hamburg (in Firma Blom 
und Vo«e) — Bt. der CG. ist gci<torben. 

Herr Oberiehm W. Wetekampf Mitglietl lie.s Abgcordnelen- 
hauseSf in Breslau — D.M. und A.M. der O.G. — ist zum Dirpkior 
des Realgjrninasiunm de8 Berliner Ortsteilt* in 8chdneberg gewählt 
worden. 

Hf rr Korij^istorialrat I). Rudolf Ehlers in Frankfurt a. M., 
Mitbegründer und D.M. der C. G., ist unter Charakten«i(Tiiii;j; aU 
Obcrkonsi^torialrat zum »Stellvertreter dea Konsi.-storial-Frii.sidenten er- 
nannt worden. 

Dem Direktor Go« the- und Schillei A r< liivs, Herrn Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Suphan in Weinuir, iht das Konnnandeurknui/. 
2. Klnss<> d<>s «rrosHherzogl. badicichea Ordens vom Zähringer liowen 
veriieheu worden. 

HeiT Privatdozent Dr. B. Wolksn in Cvernowitz, Mitglied und 
Mitarbetfeer von unseren Monatsheften, ist an die k. k. Universitäts* 
Bibliothek in Wien versetzt worden, naehdem er kurz vorher duroh 
dir p>nennunir zun» korp'-pondifrenden Mitgliede der Frager Gesell- 
Hchaft /.ur Förderung deut«vcher Wiääeiif^baft und Kuuäl au8gez«icbnet 
worden ww. 



Druck Ton Johuum Bnsdt, lllkmter i. W. 



. Monatshefte der Comenius-Geseliscliafl. 

Herausgegebon von Dr. Ludwig Keller in Berlin -Charlotten bürg. 

Die Jahrgangp 1892 h\s 1001 (zehn Bände) liegen vor. Über die Ziele 
Aufgaben der M. H. der CG. § 1 und 2 der Satzungen der CG. 
Die M. H. der CG. enthalten: 1. Abhandlungen. 2. Kürzere Aufsätze, 
itteilungen. l. Besprechungen und Anzeigen. ö. Nachrichten 
Benierku ngen. 

Die M.H. i'rs< lu'in« ii vitrläufig jährlich in fünf Heften in) ( /« -aiiiiunilang 
etwa 21 — 24 Bogen in grosü S*^. 
Die Beiträge werden nach den für winisenschaflliche Zeit-schriften in Deut-^ch- 
id üblichen Sälzen honoriert. 



B. Comenius- Blätter für Volkserziehung. 

Die Jahrgänge 1893 bi>* HMH (neun Bände) liegen vor. Über die Ziele 
Aufgaben der CBl.f. V. 1 und 2 der Salzungen der CG. 

Die CBl. sind zugleich das Organ für die amtlichen Mitteilungen der 
?ll.*chaft an ihre Mitglieder. 

Die C Bl. erscheinen vorhiufig jährlich in ö Heften im Gcyanitumfang von 
1—12 Bogen in gr. S^. — Die Beil rage werden honoriert. 



Ältere Jahrgänge der ^I. H. der CG. werden durch Vermittlung der 
duift^stelle, Ciiurlottenburg, BerHner Str. 22 zum Preii?e von je M. 5, ältere 
»rgänge der C-Bl. für je M. 2 abgegeben. 



Briefe und Drucksachen für beide Zeitschriften sind an die Schriftleitung 
br CO., Charioltenburg, Berliner Str. 22 zu richten. 



Der Gesamtvorstand der C.-G. 

Vorsitzender: 

r>r. LihIwIe hVlIrr, GohoJiiKT Anhlv-Rnl in Bcrlin-Clmrlottonbiin?. 

.Stellvertreter de« Vorsitzenden: 

llftnrlrli. rrln/ /ii *«'hr.nnlrh-< iirolath. M. d. R., Si-hlos» .Viiiii' Ki » t! 

Mitglieder: 

-IMi<rku>r Dr. Brcpinann. CharUitlrnburK. Prot. W. Itnttirhert IInff<-ii (W««»tf.>. Cnif SiMislaiM tu Oobna. IIiiii|it> 
" • 1 I). lind I>i i.hil. St.Kliinl n. n. Iterm. H««)r«'td«, V«-tl:i ' i 1 imllcr, B<Tlin. I*n>f. Dr. Ilnhlrdil, 
M. JubliMiokl. < II' i^il - Sckn-tlir, Il*'rliii. Israel. i> >i n. D., Dn-vlrn - Itliisfwitr. W. J. 

■• Inn. Prof. Dr. >'e»rinnnn. iI'..- n . »■ininar-Dir*'ktnr Dr. Rciwr. HiiiiilM-ig. 

.11 .Ii'iia, Ilofnit ri"f I'i. II. Suphan. Weimar. Univ. -Prof, Dr. von Thiiilicliiiin, 
\^ ii< I /iitdt , (ii'li. R<<)K.-U:il iitnl vorlraufiKii-r Kn( im Kiillii-i ' 
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ilirkr. Din'kti.r i-i;i<l«. OlK'nv.tlfchiili- u. Prof. d. tn-hn. HoibM-lnili- , 
r ' ■ f l l i'i ' Ii WollkUif. Hihliotht'kar dt-a A»>«.-II., B<'rlin. I'r 

■ li'fl Er. Diakonii'-ViTi-iiw, IWÜn-Zchlrndorf. 
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Stell vertretetide Mitglieder: 
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Verlag von S. Hirzel in Leipzig. 



Die Waldenser 

und die deul^chen BibelüberKfetzungen. 
— =: Nebst BaitrSgon imr tachioMi der RefiNnmlieii. ■-■ — 

Von 

Dr. Ludwig Keller. 

V u. l.S'J SS. {rr. s. Pi(i<: M. 2, SO. 
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Von 
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Die Comejiiu&-Bl&Uer iür folluersieiiuiig erscheinen utunatlich. Die Au.«^gabc von 
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nmitipiflil beträgt im Buchhandel 4 M. Kinzcine Hefte konten 50 Pf. 
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DerUa-GbarlotteabttTg, Berliner Str. 22, zu richten. 



Die OmMriai-DUtlHr werden denjenigen Mitgliedern unserer GenUacbaft, die An- 
apruch auf Liefenmg aller Ge«>ellBchaft68cbrifteti liabcn, nnentg^tUdk geliefott. Anwer- 

dem köni'f ri I ii ill Ii. i 'iii^eii dji.-^ Recht der Zuwendung erwerben, welche udl in den 
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Comenius- Blätter 

für 

Volkserziehung, 

X. Jahrgang. ^ 1902. >^ Heft 11 u. 12. 



Betrachtungen aus Anlass der Jahrzehntfeier 
der Cemeniue-SeeejlechafL 

Von 

Or, G. Wittmer in Kasi^el. 



Wonn es, wie schon mehrfach in diesen Blättern betont 
¥/iirde, als ein wesentlicher Chamkterztig comenmnbcher Geistes- 
richtung zu bezeichnen ist, ihiss ihre Vertreter bestrebt waren> 
ihr Wissen für die j^Endehung des Menscliengesohiechts'' nutzbar 
EU machen, war es gewiss nur in Konsequenz ihrer wisson- 
Bchaftlichen Aufgaben geliandelt, wenn die Comenius-GesellBehaft 
anoh der Fnige der Volksbildung und -Kr/iebung naher trat. Es 
durfte wolil auch gerade in imserer Zeit kaum eine wichtigere 
Aufgabe zu finden sein. 

Ohne eine tiefgreifende Jugendbildung, die nicht einseitig 
den Vei"stand, die auch die Gesamtknifte des Menschen, den 
Willen, die ( 'harakt(>rbildung berücksichtigt, ist unser Volk beute 
geradezu in Gefalu", seiner sittlichen Güter verlii^^titr zu gehen. 
Inmitten der tjiuscndfältigen sich durchkreuzenden und U-kampfen- 
den Strönumgen auf religiösem wie wissenschaftlichen Gebiete 
wächst der grössere Teil der heutigen Jugend auf, ohne dass 
ihm in joner Rczichting ein sicherer Halt gegeben wird. Man 
beruliigt sirli da in tlcr Mfintiii^, das alles werde unter Ein- 
wirknncr der Kirehe ;inj der ( inen Seit«*, der ISchuie und Wisscn- 

l'onu'iiiiüi-ItlSlCi'i hir V(ilk»fixirhuiig. V.»r2. 11 
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WiHmer, 



H^t 11 u. 12. 



Schaft auf <lci- anderoQ bestens besorg. Allein die Kirche liat 
in Folge des für ««ic notwendigen Festhaltens am dogmatischen 
Teil ihrer Ixjhro ihren Einfhisis in weiten Kreisen dos Volkes 
cingcbüsst, und die Wissenschaft? Haben wir denn eine» das 
grosHo (hmzo, will sagen die Natur mit Einschlags des ganzen 
Menschenlebens umfassende, auch in obiger Richtung ziclbcAVUsst, 
plannlässig, organisatorisch vorgehende Wissenschaft? Wir liaben 
sie nicht, wir haben nur eine fast unabsehbare Reihe von Spezial- 
wisscnschafton , von denen jrdo ihren eigenen Weg poht, ohno 
sich nm (He andere viel zu bekümmern, in deren weiterem ein- 
seitigen Ausbau ihre .Inniroi" nbor koino Zeit und Kraft mehr 
übrig behalten, um fliii (inmd zu wirklichci' Goistesbildun^^ 
Iv^cn zu können, bei sich selbst nicht und noch- weniger bei 
anderen. 

Düzii konuiit, (lass die heutige Wisseriscliaft /um grossen 
Teil in der materialistisclirii Riehtunpf befanp'n und «!0 ^anz 
unfähig ist, das moraliscli' und ni( (aj)h\ sis( lic Bcdürffiis der 
Meufohheit zu begreifen, ihk'Ii siel Nv<'ni^er zu 1)efriedi|(en. Das 
al)er i'^t .S4) alt wie die Menschheit .selbst und hat den gleichen 
Ansjpiueh auf Berücksiehtigunff seitens der Wissenschaft, wie jede 
andere T Ii a t s a e h e der Natu r. Eine Wissenschaft , die das 
ignorieirn wollte, verdiiiit nieht den Namen einer solchen, denn 
sie ist iiik«inNt'(juent und Hincht sieli .s«.>zusagen der Verschleierung 
V(»n Tliatsaehen schuldig. Von diesem Vorwurf ist auch die 
gi*<»sse Meiii/.ahl unx rer nainhaftest<'n Geschichtswerke, soweit 
sie Von Hi?<t4>rikei n im engeren Sinne herrühren, nieht frei zu 
sprechen, da in ihnen \ on einer der .stärksten 'riiehfedern in den 
Gesehit ken nnd im Lebm der Völker, den relitjiösen ^'<'rhält^ 
nissen, niu' .selten in geniip ndcm L ndang m liandelt wird. 

Es i.st ein Wahn, zu ^dauben, dass aus der einseitigen 
Naturlur^chüng und zumal b» i Auffassung der Natur als eines 
nur Materiellen, jemals ein eigentliches Erklarungsprinzip der 
Welt abgeleitet werden könne. Niemals kommt man auf diesem 
Weg ziun Grund der Din^« und ewig mir von Veränderung sti 
YerSnderung. Das gestehen auch alle ehrlichen Forsober ein, 
wenn nicht zu An&ng, so doch am Ende des Weges. Was bat 
man da nicht schon altes aufgestellt! Das mechanische Priosip 
gegen Vitalismus, dann wieder Neovitaliamus und endlich Bio* 
mechanik, wonach zwar auch der lebende Oi^nismus mechanischen 
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Gesoteen folgt» jedoch unter Einfluro cineB Lebensprinzips — 
alles ver/wiMfeltc Vcrsiichr, um au» der Sackgasse des MaterialiB- 
nms mit Icidlichotn Ansüuid hcraiiszukomnion, Bekenntnisse, dass 
wir vom dunklen Urgrund der Dinge nichts wissen und auch 
niemals etvs'as Positives wissen \verd( ii. Und ^vas wäre z. B. mit 
der Atomenlehre bewiesen? Hat jemals ein menschliches Aoge 
' ein Atom gesehen? Sie beruht auf Hypothesen iwd ist genau 
ebenso ghiubhaft wie jedes andere Dogma. 

Bedenkt man, wie oft der MatenalismuB in :ilt<'r und neuerer 
Zeit aufgetreten ist and 'in Be/.iehung auf islrklarting des Lebens- 
priimps Fiasko gemacht liat, und wie auch der Materialismus 
unserer Zeit nicht um ein Haar breit mehr U>istet als alle seine 
. Vorganger, so miVehte* man beinalie glauben, dass auch hierbei 
der Wunscii der Vater des Gedankens sei und der menschliche 
Geist von Zeit zu Zeit das Bedürfnis habe, sich durch ein 
materialistisches Schliimmbad zu verjüngen. 

Was wir heute brauchen, das i^^t eine neue Weltanschauung, 
welche den wesentlichen Gehalt des Christentums mit den Er- 
gebnissen der Metiipliysik, wie sie durch Immanuel Kant und 
seine Geistesverwandten festgestellt sind, verbindend, dem heran- 
wachsenden Geschleclit nicht nur geistige Bildung Jeder Art> 
sondern auch einen positiven sittlichen Halt gewälirleistct. 

Man spricht von der ein^tie^eu Keception des nMnischen 
Reclites und preist dieselbe vielfach als einen grossen Kultur- 
fortst'liritt, wir glauheii jedoeh, dass die moderne Menschheit noch 
ein viel höheres K( cht hat, endlich auch die Hec( ption des 
Christentums zu fonlern, desjenigen Christentums, welches sich 
auf die Kundgebungen einer moralisciieri Welt gründet, wie sie 
durch den Kntwickelungsgang utid die Geistesgeschiehte der 
Menschheit enviesen sind. Die Waffen aber, mit denen uns die 
neue Weltjuiseliauun>x erk:nn|)ft werden ninss, können nur der 
Küstkammer des deutsehen Idealismus entnoninien werden, und 
diese ist aus alter wie neuer Zeit leichlich e^enui^ damit versehen, 
man braucht da nur zuzugreifen. Nur danin, am Zugreifen, fehlt 
es heute noch. 

Zu den Vertretern dieser Hiehtimg niü.sscn wir vor allen 
aueh ComeniuH wählen, <leu Begründer der neueren Krziehungs- 
lehre und MitUgrüiider der modi'rnen Naturwissenschaften, von 
dessen L#ebeu und Wirken auch heute noch wie von so mancher 

11* 
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anderen Gfoste unoeror eigenen Vcrgungeuheit in weiten Kreisen 
Bo wenig bekannt ist 

Seltsam^ wahrend in anderer Hinsicht altdentaches Wesen, 
Sitten und Briuche, Oberreste von Kunst und Induetrie mit Eifer 
gesammelt und erforscht werden, sich groesor Belidbtheit erfreuen 
und BOg^ salonfShig geworden sind, geht man an der geistigen 
Welt jener Zeit teihiahmslos vor&ber, als ob man es dabei nur 
mit einon noch mittelalterlich bescfarSnlcten Gköchtakreis zu thun 
habe. Und doch ist jenes Künstlerische nur ein Reflex jener 
inneren Welt, der wir ja auch den Aufschwung der modernen 
Musik au danken haben i), und die uns auch heute noch recht 
viel zu sagen hat 

Ja wenn wir von der Höhe unserer Zeit herab, im Bewuast- 
sein, wie „heiTlich weit^ wir es gebracht» auf jene AnfiUige eines 
neuen Kulturlebens aurfickblicken, da kann uns wohl manches 
klein und unbedeutend erscheinen. Unser Horiaont hat sich 
aosserlich nach allen Seiten hin erweitert, Wissensehaft und 
Technik haben Entdeckungen und Fortschritte gemacht, davon 
man sich in alter Zeit nichts träumen Hess, dennoch stehen jene 
B^ründer der modernen Wifisenschafton weit fiber der Mdirzahl 
der heutigen Forscher, insofern sie bei aller Objdctivitit, mit 
welcher auch sie der Natur gegenübertraten, an der momUBchen 
Bedeutung dos menschlichen Handelns festhielten und allem Wissen 
nur insofern Wert beilegten, als c» der sittliehen Ver\'ollkomm- 
nung der Mcnschhiit cliiMite. Sie suchten den Schwerpunkt der 
Xatur nicht iiussei'balb des Menschen, sondern in diesem selbst. 
Die Wissenschaft war noch nicht in dem (irade 80Kusa<i('n ver- 
nusscrliclit wie heute, wo sio gernde/u in Gefahr ist, sich im 
Objektiven /.ii ver1i(>ren und in Spezialitäten %u zerBplittem. Unter- 
flcbätzen wir silso nicht jene alt<'ren Forscher, denen zwar noch 
nicht die reichen Hiilfsniittel der Neuzeit zu Gebote standen, die 
tuis aber in der Auf&isBtmg der menschlichen Natur als eines 
Ganzen überl^n waren. 

') PoHfc 08 blo»MW?r Zufall und tiichf iinch ein Zeichen innerer Vcr- 
wandtäcbutt sein, dai*a, wenn die älteren Vertreter de« christlichen Humanis- 
mus am Reich Gottes gleichsam wie an einem Tempelbau arbeiteten, die 
Scenerte des erhabensten Kunstwerks der Neuaeit, weldiee uns in idealer, 
künstlcrigch-HymlKtlischcr Form ein Abbild jene» Reiches giebC» gUlcbfaUs 
in einen Tempel verlegt ward, in den des heil, Gialf 
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Eid berfihmter neuerer Foi-scher hut cintnal in eulsc'itigcT 
Cborschätznng seiner Faohgelehrsamkeitdie Ansicht ausgesprochen, 
die Zeit der Philosophie sei für iminor vorüber, an ihre Stelle 
seien die Naturwissenschaften getreten. Wir niöchtfn dem gegen- 
über vielmehr geltend machen, dass gemde mit Hinblick auf die 
nach tnii.-^end Richtungen auseinander gehende Spozialforschung 
unserer Zeit nichts dringender not thuc, als dass der Sammelruf 
der Philosophie wieder vernommen werde und besonders die 
SUnuiie derer, welche ims eine neue Weltanschauung auf ethischer 
Grundlage zu v(>rkünden haben. Denn mehr als je finden heute 
Gdtbes Worte ilire Aiiwendiing: 

Die Teile .habt ihr in der Hand, 
Fehlt leider nur das geistige Band. 

Zum miiulcsten aber in Beziehung auf das Schul- und Kr- 
ziehungswof;oii kann uns das, was ein Comenius zu seiner Zeit 
erstrebte, als Prototyp dessen gelten, was man für die unsz%e 
fordern muss. 

AVir sind heute ohne religiöse Weltanschauung, die niemals 
durch blosse Verstaiidesbildung zu ersetzen ist. Wahre Religion 
besteht aber nicht in der Phantasie urul im Hoffen auf etwas 
Zukünftiges, sie ist immer nur lebendige Tlmt der Gegenwart. 
Zu solchen Thaten muss der Menseh erzogen werden und zwar, 
wie (las auch Fr(')bel wollte, von frühester Kindheit an. Es 
bedarf dazu einerseit« der Einwirkung auf Wille und Charakter, 
anderseits der Verbesserung der Erkenntnis nach Massgabe der 
wahren Metaphysik alter wie neuer Zeit. 

„Nehmt die Gottlieit auf in euem Willen 
Und sie steigt von ilirem Welti'nthron.'* 

In diesen Worten Schillers ist, wenn ieli es recht vcreU'he, 
das wahre Wesen de< ( 'lit istentunis ausgesprochen, sowie auch 
desjenigen Iliuuaaisnnis, dessen Geschichte zu erforschen und 
den auch in unser Volksleben einzuführen die Comeniuü-Geseil- 
schaft sicli zur Aufgabe gemacht hat 
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Studentenschaft und Volksbildung. 



Eine Erwiderang und Ergänzung su dem Bericbl des Herrn 
Ingenieurs Wilhelm Wagner über die Arboiterbildungakuree der 

Charlottenbuiger WUdeuacbaft 

. Von 
Dr. Otto Bibelins. 



hu Mai-fJuliliclt wurde von der Sclu'it'tleitiin^ dieser lilfitter 
die Diskussion über die Beteiligung der Studentonächaft an der 
VolksbAdung erSfhiet, und ewar mit einem Jahresbericht fiber 
die Arbeiterbilduogskurse der Chariottenbtirgor Studenten. Eine 
Weiterführung dieser Diskussion muss m. E. beginnen mit dem 
Ausdruck dor Anerkennung für dies Untornelnnen ; denn es zeii^t. 
dass in der kStudentonscliaft Lust und Liebe für eine soielie soziale 
Arbeit vorLinden ist, dass also die ErörteruD^ über unsere Frage 
nicht einfach in der Luft schwebt Und so lange sich Arbeiter 
an diesen Kursen beteiligen, ist aueh der Beweis erbracht, dass 
für den Unterricht in den dort betriebenen G("<iei)stnnden ein 

Sraktisehes Bedürfnis vurliejrt. Aber sobald man daran denkt, 
lese Einrichtung auf andere liochsehulen, vor allem auf Lui- 
vorsitfiten mxl fibertragen, wird ein Wort der Erwiderung und 
EigSnmng gestattet sein. 

1. 

Auf zweierlei Weise sucht man gegenwältig die Arlx iter 
Über den Bildungsstand der Volksschule hinauszuheben. Man hat 
Einrichtungen geschaffen sur systematischen Fortfflhrung des 
Elementarunterrichts und andere zur Einführung in Wissens- 
gebiete, die der Schule fremd sind. Nach den bisherigen Er- 
fahrungen scheint das Verlangen der Arbeitci^schaft nach der 
crstcren Art des Lnterrichts grösser zu sein als nach der letzt- 
genannten; sie schaffen sich zu diesem Zwecke eigene Organi- 
sationen, und wo beide Arten der Weiterbildung zusammen gebw^ten 
werden, pflegen die elementareren Kui-se besser besucht zu sein 
als die anderen. Ich greife ein Beis|)iel heraus, das mir typisch 
zu sein scheint. Der Unterricht, den der Arbeiti*r -Verein zu 
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Hailuover seinen Mi^Uodcrn erteilen Hast, hatte im Jahre 1900 

folgeude BeHuchsziffem aufzuweisen: 

Deutsch (Säte- und Fonnenlehre; Diktato; 

kleinere Aufsätze und Geschäftsbriefe) . (ib2 Teilnehmer 
Schönschreiben (zuweilen Schreiben ini Takt) 460 „ 
Eeohnen 573 ^ 

Dag^D 

Matlicmatik 139 

Fran^ÖHisch und Knglisch je oa. .... 100 

Freihandzeichnen 169 „ 

Geographie . . 64 „ 

Wemi auo die Cfaarlottenbui^ Wildenschaft ihre Kurse nach 
ausländischem Muster zum groaaen Teil den Elementai-gegenständen 
•widmet, so scheint das — wie auch die Bostichsziffer biwcist') 
— deni praktischen Bedürfnis zu entsprechen. Dem wiixl aber 
nicht iiiuner so sein. Die englischen, dänischen, skandinavischen 
Vorbilder können ffir deutedie Vcrbiltnisse nicht masagebend 
sein; denn wir haben vor jenen Ländern einen gewaltigen Yor- 
sprnnpf durch unsere Fortbildungs- und Fachschulen. Freilich 
sind diese nicht überall obligatorisch; dnss sie es werden, ist 
aber nur eine Frage der Zeit Und sind sie es erst — und 
will man bleibende Organisationen Bchaffeu, so muss man damit 
rechnen — so leisten de das, was heute so yiele Arbeiter^ 
Organisationen, was auch der überwiegende Teil der Charlotten- 
bui-ger Kurse zu loii^ti^n bestrebt ist, in viel durchgreifenderer 
und umfassenderer ^V'cisc. Denn dort wird der Untemelit auch 
von beruteueu und erprobten Kräften ei-teilt; und dass ein 
aoninaiistisoh gebildeter Lehrer mit einer reichen Unterrichta- 
praxis besser geeignet ist, in den elementaren Fächern zu anter- 
weisen, als ein junger Student, steht mii* ausser Zweifel. Wenn 
die Teilnehmer an den Charlottenburger Kursen in der Mchiv.nhl 
über 25 Jahre alt sind, su liegt das wohl nicht zuletzt daran, 
dass die jüngeren Arbeiter vielfach den Fortbildungs- oder Fach- 
schulunterricht genossen haben und daher nach solchen Kufmu 
kein Verlangen tragen. Für den Augenblick aber, wo die Fort- 
bildungsschule noch nicht überall obligatorisch ist, scheint es mir 
zweckmässig, die bestehenden, mei«it von den Arbeitern selbst 
ausgehenden Organisationen, in denen d«"r Unterricht von aus- 
gebildeten Lehrern erteilt wird, vi unterstötzen, sumal da in ftut 
allen Hochschulstädten solche Untemdbmen bestehen. Von stu- 
dentischen Kursen aber ist m. E. um so mehr abzuraten, als die 
Studenten in anderer Form deraelben Sache weit bessere Dienste 
leisten können. 

') W.-S. 1901/02: Deutsch 68, Bechneo 53, Mechanik 27, Ghetiiie 25, 
Geometrie 23, Eidkunde 17. Anf das Verhältnis im 190!: Elektr. 74, 
Deutsch 62, BeebncD 47, Algebra 43 werden wir nodi su sprechen konnoen. 
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2. 

Von den hisluM' brnicksichtiü:ton l 'ntcTnchiiKii ^üiizlicli 
vtrscliiedon ßiud die sog. volk^lüiiiliciu'u HochschulkurHe, <Ue in 
andere aIb die auf der Schule behandelten Wiasenagebiete ein- 
führen wollen. Ihre Ziele und Erfolge, die Ausdehnung, die sie 
allmählieb gewonnen haben, darf ich an dieser Stelle als bekannt 
vonnisspfzen. Nur auf Pino Nfuemng möcht« ich hinweisen, zu 
der man jüngst in Berlin übergegangen ist. Mau hat für die 
Kurse im Lateinischen und in einzelnen technlBoben Fächern 
Studenten gewonnen, deren Aufgabe es ist, die TeÜnehmer in 
kleineren Gruppen im Anschluss an den Vortnjg des Dozenten 
beim rborsetzen anziüeiten, ilnc Ar!>f itr-n durchzusehen, dem 
Vortrapnden beim Experimentieren ixhiilflifh zu sein u. dgl. 
Damit ist der erste Schritt zu einer beaelitenswerten Ei*weitenuig 
und NengestaHiing der Volkshochscbulkinnc gethan. Schon Herr 
Ingenieur Wagner hat in durchaus zutreffender Weise Miisuefülirt, 
dain mit Vortrfigen allein für die Erweiterung der Volksbildung 
sehr wenig gethan ist, das» im Anschluss an die zusanmien- 
hängenilen Vorlesungen praktische Übungen unbedingt notwendig 
üind, „weil es von der tliatsächlichen Mitarbeit aller Hörer, die 
dann allerdings etwas Mfihe und Ausdauer aufwenden müssen, 
abhangt, ob der Kursus für sie überhaupt von Wert ist. — Es 
eigiebt sieli, (lass der Erfolg eine« Kursus von der zweckmiis^iir"'! 
l/<'itiiiiLr der l'bungen wesentlich ;ibii;inpitr '*«t." Tn den bisherigen 
Rahmen der volkstümlichen Hoclischulkin>i(t fügen sich solche 
Übungen freilich schwer ein aus Mangel an LehmSften. Jeder, 
der einen Einblick in die Arbeitsleistung unserer HochseluiIIehrer 
gewonnen hat, ynnl der Opferwilligkeit, mit der die Volkj-kiirsc 
in ihrer jetzigen Gestalt durchgeführt werden, nneinfreschränktc 
Achtung zollen. Die Anforderungen an die Zeit ciacs Dozenten 
durch die Einführung von Übungen zu verdoppeln, ist einfach 
unm^^ch. Andere Lehikräfte, die aur Hochschule in keiner 
Bezielum«: stehen, zu verwenden, ist nicht statthaft, so lange der 
Charakter der „Hochschid"kurse gewährt bleiben soll. Hier liegt 
m. E. da« getjehone Arbeitsfeld für die StudcTtten. Sie stehen 
zu dem Dozent^'u in nächster Beziehung; _sie werden von ihm 
vorher darüber informiert, was sie in den Übungen zu behandeln 
und welche Gesichtspunkte sie heraussustelleti liaben, damit diese 
])raktischen Übimgen sich dem voniufgehenden Vortrage zu einem 
organifschen Gnnzon anfügen. Nichtu erscheint doch natürlicher, 
alä dass sich z. B. an einen A'ortnig über SchiJlei*s Leben und 
Werke eine eingehendere Einfülu*ung in einzelne (iedichte und 
Dramen anschliesst, um durch eine Anwendung der eben gebotenen 
Oesiehtspunktc das Verständnis Schillei-scher Poesie zu fördern 
nnd zn vortiefen ; oder dass ein 1:1 liichtlicher Vortrag ergänzt 
wii*d dui'ch gemeinsame Lektüre der Q,uelleQ, die bei der freien 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



1{»02. 



SttidcnteiMMsluft nnd VolUUldang. 



U7 



Ausgpnichc der Lehrendon und Lernenden oft friichtbürcr sein 
wir<l als die zusammenliängende Vorlesung; oder dass nach einem 
Vortrag über ein geographisches Thema die Arbeiter selbst an 
der Uaod des Atlas zeigen, wa» sie i>ich angeeignet haben u. h. f. 
Hier und dort haben wohl auch die Dozenten selbst den Versuch 
raiacht, im AnechlusB an ihre Vorlesung Fragen zu stellen und 
Fragen zu beantworten. Aber es liegt auf der Hand, dass das 
nur in best hräuktcni Masssfcibc geschehen kann. Die Stiidciiton 
hätten hier auch in ganz anderer Weise als bei Kursen nach 
ausländischem Muster Gelegenheit, ihre besondere Bildung zur 
Geltung zu bringen; nnd es uuteziiegt keinem Zweifel, dass die 
Freude am Unterricht und der Nutzen für das eigene Wissen 
und Können hier erheblich grösser sein wird als dort. Und danim 
möchte ich es befnrwort<Mi, dnss die Studenten der Universitäten 
und Hochschulen nicht aul eigene Hand Arbeiterbildungskniso 
ins Leben nifen, sondern sich mit den Leitern der voikstünilichcn 
Hochschulkurse — solche Kurse bestehen in fast allen Hoch- 
schulstädten — in Verbindung setzen, um sich in der eben an« 
gedeuteten nn der Volksbildung zu beteiligen. Auf den 

naheliegenden lunwand, djiss die Kenntnisse der Studenten in der 
Kegel nicht einwandsfrei genug >mn wenien, um ihnen eine solche 
StdlUDg ohne Gefährdung des ganzen Untornehmens zu uber- 
tragen, bniu(>he ich hier nicht einzugchen. Denn ganz abg<'sehen 
davon, dass sich doch mir solche jungen Twente zu den Kurse n 
melden werden, die LuBt und Liebe zur Sache haben, und die 
dämm aucli eine Vorbereitung nicht scheuen werden: ich kann 
mir in dieser Beziehung tmr das jüngst in diesen Blättern ge- 
äusserte Wort zu eigen machen: Befürchtungen über Mängel, die 
den Kursen hinderlich sein oder ihre Ausführung gar in Frage 
stellen könnten, sind so lange haltlos, als nicht die Probe auf 
das Exempel gemacht worden ist, als sie nicht durch die Praxis 
auf Ibrea Inhalt luid ilire Ilichtigkeit geprüft worden sind! 



3. 

Schon zu Boirinn unserer Diskussion ist von der Srhrift- 
leitung dieser Blätter darauf hingewiesen worden, dass sich die 
Verhältnisse einer Technisclien Hochschule nicht ohne weiteres 
auf Universitäten übertragen lassen. Man wd m. R sagen 
dürfen, dass Kurse, wie in Charlottenbuig venrnst^Utet worden 
sind, an einer Universitfit nif^t möglich wären. Während dort 
ein Unterricht in l^eehnen und Mechanik, in n.>unietrie und 
Algebra und Pjlektrotechnik von allen Studierenden <>lnie weiteres 
erteilt werden kann, die Interessen der Studenten und der Arl)eiter 
sich auf die gleichen Fächer richten, kommen bei der Universität 
die Angehörigen dreier Fakultäten als lehrende Ki'äfte von vorn- 
herein in Wegfall. Die Theologen, weil man, zmnal im Anfangs 
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mit ciiiem Unteri'icht über religiöse oder religioosgeechichtliciie 
Tliemaüi zum TnitKlp?<teu wird zurfieklialtoiul sein nnit?f«en, uro nicht 
den Verdnclit zu ci weeken . als läge dem gsiiizrn Unteniehmen 
eine bestimmte Tendenz zu Grunde. Dieselbe Voi*rtieht wird den 
Nattonalökonomcn ausscbliessen. Der junge Jurist oder der 
Mediziner kann etwa» Nennenswertes nicht mitteilen; denn anf 
diesen Gebieten kommt alles auf die praktische Krtahnmg an. 
Auch die Philologien werden knu?n niitwirken können; denn — 
von den Altphilologen ganz abgeseiien — zur Erlernung moderner 
Sprachen giebts, zumal in der Grossstiidt, 80 viele Gd^nheiten 
und Höl&mittel, dass ein Bedfirfnis nach neuen Unterric^testellen 
nicht vorliegt Wie denn auch von akademischer Seite meines 
Wissens nii^ends der "\'orr;Ufh {roinacht worden ist, di<> Arbeiter 
Englisch und Franzr)sisüh zu lehren. Bleiben die Studierenden 
der mathematisch -naturwissenschaftlichen Abteilung der phiio- 
sophisdien FinlraltSt und etwa noch Historikeri Geographen und 
Germanisten, dus lieisst: der 6. bis 8. Teil der Studentenschaft 
Jeder Kenner der Verlialtnisse aber weiss, dass sich dajnit ein 
lcbonsffihip:es Unternehmen nicht ins Werk setzen lässt. Bei 
Übungen in der von uns befürworteten Form dagegen können 
Universitätöstudenten aller Fakultäten mitarbeiten. Dass andrer- 
seits auch bei den technischen Fichcm sich im Ausehlnss an 
einen susammenhangenden Vortrag Übungen mit Erlolg anschliossen 
lassen, wurde ieli als T>ai<' nicht ohne weiteres 7.n hcliaupten 
wap:en. Das nachdrückliche Eintreten des Herrn Ingenieurs 
Wagner aber für solche Übungen hat mir gezeigt, dass auch auf 
den Gebieten der Technik eine solche E<inrichtung wönschenswert» 
bisweilen geradezu notwendig ist Dieser Umstand ist um so 
wichtiger, als gerade die Vorlesungen über Elektrizität und andere 
technische Fächer fast allentlialben die grüs«t/^ Rr-snchsziffer auf- 
zuweisen haben (so aueli bei den C'haiiotteubui-ger Kursen im 
Sommer -Semester 1902), das Verlangen der Arbeiter also, wie 
sich ja aus der Art ihres Lebensberufes von selbst eigiebt> nach 
einer Belehnmg gerade fiber diese Gegenstande am grossten ist 
Wenn somit auch die Studenten der Technischen Hochschulen 
stets besser und mehr Gelegenheit zum Unterricht von Arbeitern 
u. 8. w. haben werden, so scheint mir doch die im Vorstehenden 
erSrteite Art einer Beteiligung der Studentenschaft an der Volks- 
bildung — ungerechnet <ue anderweitigen Vorteile, die ein Zu- 
sammenarbeiten von Dozenten und Studenten für diese mit sich 
bringt — den Vorzug einer gleichnmssigon Durchführbarkeit für 
UniverHitiiten und Hochschulen für sieh zu haben — einen Vor- 
zug, den darf Charlottenburger Unternehmen in seiner jetzigen 
Gestalt jedenfalls nic^t geltend machen kann. 

Zum Schluss niuchte ich nnv einen praktischen Vorschlag 
erlauben. Si»weit ieh die Verhältnisse überschauen kann, t^U'ht 
nicht zu erwarten, dass im Laufe der beiden kommendeu Semester 
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die Studeotcnscbaft irp^end einer Hochschule die Initiative ergreifen 
>vird, um irL''''n<1 eine Oriranisation für einen Arbeiterunterricht 
durch Studeuttn zu schaffen. Die Verhandlungen, in die man 
an der Berliner Universität eingetreten ist, scheinen xu keinem 
pniktiachen Rcsaltat geführt zu haben. Auch unsere Diekufision 
wird ebensowenig einen greifbAren Erfolg für die Praxis haben» 
wie ihn diu Resprecliunpf n anderer Rliitter gehabt haben, wenn 
nicht diejeni^o Instanz ciiign itt, die allein einen solchen schaffen 
kann. Das sind die Hochscliuldozenten, die sich zu einem Verein 
fnr volkstGmllche Hochschulkurse zusAmmengeschlosscn haben. 
Die diesjährige Tagung des Verbandes ist vorübergegangen, ohne 
dass die Krage nach einer Beteiligung der Studentenschaft an 
der \'olksbil<]nnL' bclumdelt worden wäre. Mögen diejenigen Mit- 
glieder der ( (»ineiiiu.s-Gof5p!l«ehaft, die diesem Vereine anjrehören, 
dafür ISorge tilgen, dab- auf dem ^'erbandstj^g von 190o tinscre 
Fhige sar Verhandlung gestellt wird. Das Erträgnis der jetzigen 
Diskussion wird dann seine Verwendung finden. Dies scheint 
mir der einzige, aber auch ein guter Weg zu sein, wie die theo- 
retischen Erwägungen dieser Blatter in die That umgesetzt werden 
können. 

Nachwort der Schriftleitung: Wir eröffnen mit dieBem 
Aufsatz de? Herrn Dr. Dibeliun, den wir gern zum Abdruck gebracht 
haben, in den Spjüten dieser Hefte die Diskus^iion über die Fra<re 
„Studentenschaft und Volki«bildung" und wordt n Fn unden wie Gegnern 
Gelegenheit geben, »ich auerZUHprei-hen. Naiuriicii übfrnebuicn wir 
mtens der G.6. für dan Ge^^agte keinerlei Verantwortung. Unsere 
eigne 8tdlung zur Sache werden wir, soweit es nicht schon geschehen 
kt, später zum Ausdruck bringen. 




Moral-Unterricht 

Von 

Dr. HeimUli Pndor. 



Vom Konp;rcs8 <ler Dontfcben Goselbchaft für cthisclio 
Kultur, wclchor vom 19. bis 21. Oktolx-r v. .1. in Berlin statt- 
hatte, wurden u. a. folgende Leitsätze angenommen: die religiösen 
Vorstellungen eignen sich an '-icli. nl< persönliche Angelegenheit 
th's Einzelnen uiul wegen ihrer trennenden Vielgest^Tltigkeit, 
nicht zur Grundlage eitu'r allumfassenden sittliehen Geniein- 
sehaftsbildiuig. Sie sind überdies; üls alleinige Stützen des Sitt- 
lichen Mi\zu verlässig geworden, weil sie ihren Einfluss auf die 
(ieinüter in weiten Kreisen verlöten haben. Als unentbehrliche 
Grundlage für die zu eistrebende sitth'ehe Höherbildung muss 
eine zielbewusste luid riaehiialtig wirksame Erziehung der 
Jugend zur Sittlichkeit gefordert werden. Als nächstes 
Ziel hierfür bezeichnen wir die Einiühruug eines von religiösen 
Voraussetzungen uiiabiiüngigen Moral-Unterrichts in die 
öffentliche Schule. 

P^s ist kein Zweifel, dass die bisherige Art und l'Oiin des 
Keligionsnnteriichte> . (hi derselbe fast allein die formale Seite 
betont und der philologischen Methode sich bedient, für bankerott 
erklärt werden darf. I>a/u konunt. dass die Ergebnisse der natur- 
wissenschaftliclien I*'orschung an wiclitigen Punkten Breschen in 
den religiösen Dogmatismus geschlagen haben und dass der Glaube 
an dsis religiöse Dogina heute kein unbedingter und kein selbst- 
verständlicher nielir ist Wir wollen an dieser Stelle nicht ver- 
säumen, des Mannes Erwähnung zu thun, welcher mit Gluck und 
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Erfolg versuchte, un die Stelle der plulolo<^ischen reIigii)S( ii Duktria 
die psychologische zu setzen, die alten Können mit neuem Inhalt 
zu ffllJen, den Lebensg^ehult uud Pjtnpfinduugftgehalt aus den 
Dogmen herauszusuchen und die Worte nicht als Worte, sondern 
als Empfinduugsausdruck zu nehmen. Wir nieineD M. von Egidy. 
Xißider konnte er sein Werk nicht zu Ende führen und blieb 
auch selbit in verschiedener Hinsicht auf halbem Wege stehen. 

Da taa<dit nun die Fragte auf: aoUen wir an Stdle des 
ReügLomKiDterrlchteB Moralunterrtoht aeteen? 

Soweit dieser Moraluntenidit von Toroheroin nlolit an ver* 
altete Dogmen gebunden wäre» wQrde er uhne Zweifel einen 
gewaltigen Fortechiitt bedeuten. Woher aberi taucht die Frage 
auf, will dieser Moralunterrksht semeneits die Normen nehmen, 
wessen Prinsipien will er gelten lassen — oder will er es mit 
Prinzipien Oberhaupt nicht au thon haben? 

Der Name Moralunterricht besagt, dass wir es hier im 
Grunde mit etwas Theoretischem su thun haben, Tlieoreme aber 
veriangen Systeme^ PHnzipien, Dogmen. Aber wir wollen es 
▼äUig dahingestellt sein lassen, ob dieser Moralnnterricht die 
Prinapien eines Plato, Muhamed, Christus oder Nietzaehe geltend 
machen will. Viel wichtiger ist die Fkiige, ob man der Jugend 
Oberhaupt mit Moralthecnien konmien dürfe. Und sobald die 
Frage in dieser Form gestellt ist, ist die Antwort gegeben. Der 
Untexricht in der Moraltheorie gehört auf die Universität In 
die Schule aber gehört die Übung in der Moral selbst. Dieses 
Sachverh^ltnis hat keiner so klar durehechaat als Montaigne, einer 
d^ allergrösstcn Pädagogen. Er sagt: »Als man einst den 
Ageölaus fimgte, was nach seiner Meinung die Kinder lernen 
mOssten, war seine Antwort: «Was sie thun sollen, wenn sie er- 
wachsen sind« . . . Zeuxidamns antwortete jemandem, der ihn fragte, 
warum die LakedSmonier ihre Vorschriften der Tkpfcrkeit nicht 
sohiiftlioh abfassten imd der Jogend zu lesen geben, es geschehe, 
um letatere an Thaten, nicht an Worte su gewohnen . . . Wir 
können wohl sagen : So spricht ( "ieero; SO handelte Plato; das 
sind Worte des Aristoteles. Aliein was sagen wir selbst".* Wae 
urteilen wir? Was thun wir? Jenes könnte ein Papagei ebenso 
gut nachsagen als wir . . . Die griechischen Weisheitslehrer haben 
ihre Kinder nicht durch Hörensagen, sondern dadurch, da.ss sie 
dieselben selbständig im Handeln sich versuchen liessen, belehren 
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wollen und sie nicht allein durdi Voraohriften nnd Worte, sondern 
hauptBäelilidi dnrch ihr Beispiel und ihre Werke gebildet und 
für das Gute gewonnen, damit dasselbe bei ihnen nicht bloss 
ein Wism wäre, sondern ihnen zur Natur und sur Gewohnheit 
würde, damit es nicht ein erworbener, sondern ein natfirlioher 
Bestts wire." 

Montaigne erwfihnt audi der Methode der alten Griechoi, 
den SchOlem Fragen flbw die UrteUe und Handlungen der 
Menschen su stellen und sie die Gr6nde angeben zu lassen, 
weshalb sie eme Person nnd eine Handlung yerurteilten und 
lobten. An eine dcnutige Methode doiken wohl auch die Ver- 
treter jener LeitsStxe der ethischen Gesellschafi Indessen würde 
ein dmrtiger Unterricht, der wiederum auf die Entwickelung 
von Moraltheorie hinausläuft, nur fGr die reifere Jugend (etwa 
vom 18. Jahre ab) in Betracht kommen. Dem Kinde' dagegen 
wollen wir den wertvollsten Besits, die Naivetat, erimlten, nicht 
abor rauben. Das Kind fühlt instinktiv, was recht und gut ist: 
das Bewusslsein davon nnd die Grunde dafür wollen wir erst 
dem Jfingling beibringen. 

Das Kind dag^pen bis zum 18. Lebeniijahre wollen, wir im 
Handeln selbst sich Oben lassen, in der Tügend selbst, nicht in 
der Ldure von der Tugend. Unt^ diesen Gesichtspunkt fällt 
die Lebensscbule, wie sie beute schon vielfach verwirklicht 
ist, vor allem in den skandinavischen Landern. Die nordischen 
Volkshochschulen wissen nicht viel von Religionsunterricht Aber 
sie pflegen die praktische Übung in der Moral. Schon der Schöpfer 
der danischen Volkshochschuleo, der Bischof N. F. S. Gmndtvig, 
hatte gesagt: „Die Erziehung war offenbar eine verfelilte inso- 
weit, als deutsche SchuUogik und römischer Verstand, aber nicht 
der gesunde Menschenverstand, den das angeht, v is uns zunächst 
liegt, unsere eigene Natur, unser eigenes allgeinciDos Wohl und 
die Ziikiinfi nnscros Vaterlandes gepflegt und gebildet wurde". 
Und Kristoffer Brunn, der Hauptschöpfer der norwegischen 
Volkrthochsclmlen, sagt in seinen „Folkelige Grundtanken": „Nütz- 
liche Kenntnisse wollen wir gewiss den Eleven beibringen, aber 
Hauptsache ist, den Geist zu wecken und das Seelenleben zu 
entwickeln. Wir wollen der .Jugend eine zusammenhangende 
ideale Lebensauffassung boihrinpfen. Das Wichtigsto, wovon wir 
in unserer Schule zu spreolien iiaben, ist Hcimatsliebe, Mensclien- 
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liebe, der Wext, ein Vaterland zu haben, Muttersprache, Poesie, 
Freiheit, Anfklärung und geist^ Selbstandigketif . Nach diesen 
Grundsjitsen sind sämtliche ncrdischen Volkshochschulen, aussei^ 
dem viele Friyatachnlen, vor allen det danske Selskabe 6koIe in 
Kopenhagen und Kariakogas praktiache Schule in Varmland in 
Schweden organisiert Die finnischen Lyceen nahem sich diesem 
Standpunkt, und auch die englischen Schulen stehen diesem 
Standpunkt nahe, d&i in wohl gcradesu idealer Weise die spai*- 
tanische Erziehung vertrat. In un^n n deutschen Schulen finden 
wir Anfänge ~ dahin rechne ich den Turnunterricht die Jugend- 
spiele, (Ion Handarbeitsunterricht, den Gfirtnereiuntenicht In 
dieser Richtung heisat es weiteixugehen. Und der gesamte Unter> 
rieht ist unter den Gesichtspunkt der Moral au stellen ; an die 
Stelle der formalen und philologischen Methode muss die psycho- 
logische Methode treten, welche sieh an den Geist und an die 
Seele eines Schriftstellers, Dichters, Volkes und Zeitalters wendet. 
Plato muas aufhören, eine philologische Fundgrube zu sein, und 
mus6 ein moralisches Ideal, eine Richtschnur für das Leben 
werden. Und ebenso mit der griechischen Kunst, mit der deutschen 
Litteratur, und mit der — christlichen Religion. Statt formalen 
Religionsnnterrichtes und theoretischen Moralimterrichtes prak- 
tiadie Übung in der Lebensführung. 



uiyiii^Cü Ly Google 



VolktbiMungsarbeit in MagdobHrg 



In Magdebuig warde die Btftdtiadie Bfiehefei (VolkBlnl^oyiek, 
eröffnet am 1. April 1900) im Beriebtojidire 1901/02 tun mehr als 

<lic Hälfte vermehrt. Der Bücherbestand stieg von 2040 Bänden 
(1900/01) auf 331.'. Bäiulf, die B^Muitzung der Bücherei von 10 21G 
Personen mit 1!»73jl Bänden (lOiMi iil) auf IfiOO}* Personen mit 
31517 Bünden. Trotz dieser starken Inunbpruchnahme und trotz der 
bequemen Benntttmgsliedingnngen wt kein Buch ohne Schadenenats 



abhanden gekommen. 

Dem Btniule nach waren die Benntaer' • 

1. Akademiker 109 

2. Beamte und Bureau-Angestellte . 2953 

3. Lehrer 604 

4. Kaufleute und Gewerbetreibende . 2645 

5. Handwerker 3507 

Vi. Künstler 118 

7. Privatleute 278 

8. Arbeiter 613 

9. Soldaten 30 

10. Schaler 3050 

11. Frauen 2002. 

Die entliehetien Bände verteilen sich auf die einzelnen Bücherei- 
Abteilungen wie folgt: 

1. (Sammelwerke) 824 

2. (Zeitsohriften) 2456 

3. (Littemtur) 220G3 

4. (Erdkunde) 1921 

5. (Ge>ehiehte) 2964 

0. (XaturwiHsen.sehaftenj 701 

7. (Volkswiesenschaft) 562 

8. (Philosophie) 26. 



Die mit der Büchen i verbundene I^csehalle hatte einen leider 
grossen Rüekping in der Benutzung zu ver/.eichnen : von 13 507 Per- 
.sonen (»lurunter 1047 Frauen) auf 12 G59 Personen (darunter 783 Frauen). 
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Uiu den iiiuiit'i'iu'ii V^olkäbiidung^lK stivbuugen wuitor gerecht zu wenle«, 
wurden vom Magistrate iui vergangenen Winter volkstümliche Vor- 
lesungen vemuehsweiee eingerichtet Der Versuch gelang, und so 
haben die ntädtischen Körperschaften ffii «liefen Winter 1000 Mlc. 
m gleichem Zwecke bereit gestellt Der Besuch der Vorträge ist 
selbstn'dend unentgeltlieh. 

Alle Vurträge finden Mitlwocbä uui S'/s l^hr Ai>end8 in der 
Aula der Augustaschule (Listemannstrasse 6) statt 

Das Programm ist wie folgt: 
1902. 

' Oktnlw 29. Oberlehrer .Setzepfanilt: „Wohciv Öhnoii". 

Isoveniber 12. Rektor Dr. Sciiuieil: „I ber die Färbung der Tiere". 
„ 20. Arcliitekt Hanftnianu: „Was »oll inaii vom Magde- 
burger Dom wissen?*' 
Dexember 10. V(ir>t< her der Wetterwarte Weidenhagen: »Das 
Luftmeer*'. 

„ 17. Lehrer Weber: t*DaH Theater im Kulturleben der 
Gegenwart". 

1903. 

Januar 7. Direktor des städtischen Museums Dr. Volbehr: 
„Ein Gang durch die Kunstsammlungen unseres 

Museums". 

„ 21. Oberlehrer Dr. Nordütanu: „Die Jugendge»chichte 
Friedrichs des Gro.ssen". 
Februar 4. Oberlehrer Dr. Strater: „Das VolksUed^ 

„ 18. Docent an der Berliner Humboldt- Akademie Dr. Daun; 
„Die Skulptur in) 10. Jahrhundert". 
Mär/ 4. Syndikus »Irr Handelskammer Di. Bohrend: nDie 

Bedeutung der Elbe für Magdeburg". 
„ 18. Praktnchw Arzt Dr. Henneberg: „Das mensdiliehe 

Gehirn'*. 

April 1. Direktor dea ^tali^^i'^chen Amte.'« Dr. Silbergleit: 

„Der deutsche Ausäenbandel und seine Entwicklung". 

r'ykli-:<'h<- Vorträge — nach dem Muster der s<^. volkstiUnlichen 

Hochnchulkuix sind in Ausnicht genommen. 

Seit einer Keihe von Jahren sind hierorts Schülervorstellungen 
— glcichfalln auf Veranlassung des Mi^istratej* — eingerichtet worden. 
Der Verwaltungsbericht Ton 1901/02 sagt darüber u. a.: 

Die ersten Theateraufführungen für Schiller und Scbfllerinnen 

der Bürger- und Volk.s.schuhaj fanden im Winterhalbjahr 1^07/08 
statt. Ks sind seitdem aufgeführt wordm : 1 . Wilhelm Teil, 2. Die 
Jungfrau von Orleans, 3. Minna von Barnlielni. 4. Zriny, 5. Da« 
Lied von der Glocke (mit lebenden Bildern), G. Götz von Berüchingeu 
und 7. WaUensteins Lager. 

Schon XU den ersten beiden Aufführungen im April 1898 war 
der Zudrang ein so starker, dass lllG Anmddungen unberücksichtigt 
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bleibeu muasten. Nachdem daiin auch durch die drei VurBtellungt'u 
dm nficbeten Jabms nicht alle W&iMhe befriedigt werden konnten, 

haben iin Winterhalbjahr 1899/1900 7, in y dvm folgenden 6 Auf- 
führung!! -'tnttir<fiuu!f»n , tu «Icnnii dir Din-klion kontraktlich vpr- 
pflichtet wurde. Seitdem hat sich der Be-uch i)ei allen Vorstellungen 
annähernd auf der gieicbeu Ilöbu, nändich auf etwa 8U % uUer 
Kinder der Oberklassen der M^ebuiger Bürger- and Volkesebulen 
erhalten. Er erreichte seinen Höhepunkt bei den leteljährigen Vor^ 
et^ungen der „Jungfmu von Orleans" mit 91 "Vi. 

Die im März lO'iit von d<'n Rektoren und ITjuiptlehrern ein- 
geforderten Berichte .-pivchen sich entschieden tiir Hi üx haltung der 
Schülcrauffülirungen aus. Fa»t alle Berichterstaiter .'•ind darin einig, 
daae in den Theatervorstellungen ein Unterrichts* und Endehuog»; 
tnitt«l von gros- 1 I' dditung zu erblicken sei. Diut'h sie werde ein 
reiche.« J^toffgel)i«ii mit gewaltigen Vorstellungsmassen in eindringlichster 
Weise an ilie Kinder herangebracht , so das» es für alle Ziele der 
Schuleniehuug ausgenützt werden könne. 

Man kanu nadb mehrjähriger gewistsenhafter Prüfung der Sache 
daher niit gnteni Recht aussprechen : Bei guter Aufftthnuig und soig- 
ialtiger Vorbereitung der aufzuführenden 8tueke in der Schule erwast 
sich die Vorführung p-eigtieter T>iehtnng(^ii Huf >ler Bühne nh ein 
Erziehungsmittel von hervorragender Bedeutung, <less» ii weiteivr Au^hau 
nach der Seite hin, dass der Bejsucli allen Kindern der Oberklassen 
wmöglicht wird, fiueeerst wünschenswert int. 

l'm dies zu ermöglichen, haben die städtischen Behörden die 
erforderlichen Mittel für das Rechnungsjahr 190H bereit gestellt 
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Kunstpflege in der Schule. 

Die gcgonwärtig Tielfadi cnntort«' Fmg<', ol) und in welcher 
Kiclitiuig <H<' Schule zur Pflog«' Kunstsinns l^citragon könne, 

\vunl«> in der März-Versjunnilung <les Comenius-Kränzchens in Hagen 
(Westf.) zum Gt;genäUuiclo der Erörterung und ßcsprecbung gemacht. 
IKeselbe lehnte sidi an die Schrift: „Kunstpflege in der ^ihule, auf 
Omnd Dresdener Erfahrungen bearbeitet von B. Breull, Oberlehrer 
an der IX. Bürgerschule nt Dresden, uvhM Verzeichnis empfehlens- 
werter Bildwerke, Vorlag von A. MüUer-Fnihelliaus, I)rosden-A." an, 
fd)er (leren Inhalt Herr Frofen.sor Hetzer beriehtet*-. Wir erfahren 
nun der Breullsiclien Schrift, wie der Gedanke, der bildenden Kunst, 
besonders den Werken der Malern, in der Schule eine St&tie tu be- 
reiten, in Dresden schnell seine Verwirklichung gefunden hat. Auf 
Anregung des dortigen Zeiehenlehrervereins habe der Schulausschuss 
beschlossen, die Räume der Volksschulen mit künstlerischem Schtniiek 
zu versehen. Mit der IX. Bürgerschule sei der Anfang gemacht worden. 
Die mit Glem&lden geschmflokten Klassensimmer hätttt darauf eine An- 
sahl Stadtverordnete in Av^jensdidn genommen, wobei Sdiubat Prof. 
Lyon in einer Ansprache die Bedeutung der bildenden Kunst für die 
Schule und <lie finindsätze <liirgele«rt hid)e. nach denen di<^ Auswahl 
der Bildwerke urul ihre unterrichlliehe Behandlung erfolgen müsse. 
Das Auge des Kindes müsse durch Anschauung zum Sehen und 
Gtoniessen echter Kunst herangebildet werden. Das mit schlichten 
Erläuterungen verbundene Betrachten <'iner begreti/ttn Anzahl von 
Meisterwerken der Malerei und «ler Bildhauerei hai)e hohen sittlichen 
Wert, weil es dem Auge Schutz gewähre vor allem Niedrigen und 
Gemeinen. Etwa zwanzig bis dreissig BiUlcr soll das Kind während 
seiner Sdiuliat betnoliten leniMi, nicht in besonderen Kunstunterriehta- 
stunden, sondon in den gewöhnlichen Lehrstunden. ICan wird teils 
farbige Original-Lithographien, wie sie von CünsÜem zu Schulawecken 
geschaffen worden sind, teils Reproduktionen von Kimstwerken wählen, 
iloch müssen sie sehlicht und einlin h -ein, frei von allem Luxuriösen 
mid l'lakatmässigen. Die Au.sM:hmückung des Schulzinuuers mit 
solchen Meisterwerken wird vorbildlich andi auf das Haus wirken. 
Die Broschüre gieht dann ein Verzeichnis von OriginaloLitbographien 
und von Beproduktionen, die zu den beigefügten Preisen von A. Müller* 

12* 
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Fi^öbelhaiw in Dies)<)eti zu besieheii («incl, endlich Lchrproben über 
einzelne KMer. In d&F Besprechung der Schrift wurde die Kot- 
wendigkeit der Kniist|)fl*»g<' für die Schule juierkanni E» werde itt 

vvfiiij: Wort p'li L't mif «lic Bilchiiifr des Hehönheitssinnc!*. Daher 
>o viele, weielje durch uii?-i'H' höheren kSchulen gegangen, austser s!.tiiijUt, 
ein Gemälde zu beurteilen. Daher treffe mau oft in den reich sttn 
Häusern künstlerlecH ganz wertlot« GetnÜlde an, die viell^ht in 
hohen Preisen erstanden t^v'mi. Ks \vurd(> r« t ni-r die i<ittli(>he Wirkung 
guter Gemälde auf da>* Kind anerkannt. Hinsichtlich der Art und 
Weijip. wio 8ch">nhf'it?-?hin und Verständnis zu erworken seien, wnnle 
davor gewarnt, bei der Erklärung von Bildern Kinpfindungen stu 
auäticrii, die dem Kinde fremd seien. So werde in der Lehrprobe 
zum Hfinengrab geragt, der bemooste Stein verkünde das uralte 
Wort: „Die Lii'he höret ninuner auf". Solche Gedanken könne das 
Kind iiielil na<*lit iiinfiiic|('ii. Die Krkläriini: il* - Bililes müs.>ie daher 
möglichst .schlicht und sachlii'h sein. Nach der Erkläruiitr müsse e? 
noch auf einige Tage an die Wand des Klatisunzinuners gehäugt 
werden, dann sei es durch ein anderes zu ersetzen. Als dauernder 
Wandsehmuck wüntv zuletzt alles Interesjsc für den Schüler ver* 
liercn. Unter den Unterrichlszweigen, welche die Bildung des Ge- 
schmackes und dc.e Kunstverständm*«:«'*'- unterstützten, wurden die 
Naturkunde und der Zeichenunterricht genannt. Allgemein \vunl<- 
die noch in der Volksschule herrschende KuhlmtuinKche Zeichen- 
methode veiirorfcn. Nicht Zeichnungen HoUe der Schüler nachzeichnen, 
soml' in Tm ^r. ii-(iin'I. aus der Natur. Für Mädchenschulen wurde 
enjpfohlen da- Ihuh vuu Johanna Hipp: „Der Zeichenunterricht an 
.Mädrhcii-rliulcn", wniin mit grossen» (fcschnuick Pflnii'/on zu Ver- 
zierungen vcrwcrU't wünh'ii. Wie mau nach deutschen Ptljuizeu 
Ornamente entwerfen könne, halio zuerttt PküfeB«or Meurcr an der 
Kunstschule in fierlin gezeigt endlich die Kosten der An* 

Schaffung geeigneter Bilder betrifft, ««o freute man sich der Mitteilung, 
dass Herr Kiti-t O-lhan- eine unserer hiesigen Volksschulen mit 
Bildern nus/u>tailrn iil)> riiomuieii lial)e. Man wüfwchle j. iKt Schule 
ehien £>olchen Macen. Er» könnten aber auch die Schulbehördeii 
Mittel zu einem so nülzlicheii Zwecke bereitstellen. £in Teil de« 
Etats für Lehnnittel sollte jedes Jahr zur Anschaffung von Bildern 
verwandt wi i den. Wohl wenle das hiesige in der Entstehung be- 
irriffen*" K nii>imuscunj . ve») ih-m Iii n ifs oronunnfen Kunstfreunde 
gründet, »in grosser (iewinu auch für unsere Schulen sein, AIki 
der Zweck desselben gehe über das, was unsere Schulen brauchten, 
hinaus, und daher müssten diese noch besonders mit geeigneten Bildern 
ausgestattet werden. Bötticher. 
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Volks gärten. 

Im Dezeinbor 1897 boschloy?« dt-r Kivi>t:i<r zu Gelseiikircheii 
unter wef^oiitliehtT Mitwirkunt' L«n<lnits Dr. Hatiiincrschniidt von 
KreiftWegen eine Anleihe von 4U(M)0U M. aufzunehmen, um in dem 
stark bebauten Gebiete grössere Volksg&rten m scbaffen. Folgende 
Anträge wurden ^nstimmig nngenommen: 

„1. Kreistag wolle den KreisausschusK zur Aufnahme einer An- 
It ihf l)is zum Betrage von 4<iOftOO M. zu einem thuiilich-t giinstit^eii 
Zinsfiiss cniirichtigcti. Der für die V< i/iii-unL' erforderliche Betrag 
ist alljährlich in den Kreishaushalt^dan einzus-telh'U. 

2. Die Anldbe ist bestimmt, die Gemdnden (ev. auch Amts- 
verbände) in ihren Bestrebungen zur Beschaffung, Bepflanxung und 
Einrichtung grost*er freier Plätze oder Volksgärten zu unterBtützen. 

'.]. Die 0( ini inden oder Amtj^verbände erhalten die Zuwemlnnpen 
auff der AnKihe zins- und kostenlos; sie ribernehnien dem Kreise 
gegenüber nur die Veri)flichtung, den erhaltenen Geldbetrag mit 1% 
j&hrlidi bis zur völligen Tilgung des Betrags zu amortisieren. Die 
dem Kruse durch die Tilgung ersparten Zinsen wachsen den Tilgungs* 
beträgeTi -/II. 

4. Die Au>fiibrung »h'.- hiernach Erforderlichen wird dem Kreis- 
uu&:»chuäs überla&aen, der bi.>3 auf weiteres alljährlich dem Kreistage 
Aber das Veranlasate Bericht za erstattm hat" 

Durch dieses Vbigehen ist ein grosser Erfolg eixielt worden: 
alsbald fing man in allen Ämtern des Kreises damit an, gedgnete 
Platze für die AnIngo von Vi)lk>L'!irten zu h(>>ehnffen. 

Damit sind «Iii- friundhigen einer Kinrichinn^ sjreschaften worden, 
deren Nutzen sieh im Laufe der Jahrzehnte inuner deutlicher heraus- 
stellen wird. Der Kreis Gelsenkirohen aber hat sich zugleich 
das Verdienst erworben, dass er ein Vorbild geschaffen hat, 
das, wie wir hoffen und wünschen, viel»' andere Kreise und 
besonders auch viele Städte zur Nachahmung veranlassen 
wird. Ludwig Keller. 
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Die Centralstelle flfar Arbefter-WolilllilirtoelBriehtaMSca vmcodH 

einen Bericht über ihre zohnjähri^r«' Thätigkoit. Der Bericht ist vom Handds- 
ministor mich »l*>tn Kaiser übern-icht worden, worauf in rinem kaipf^rhVben 
Erla«? un (icn llaiidolsminister (h^i BeBtrebuiigeii der ntralftellf < iii« b*'- 
sonder» waniie Anerkennung auegesprochen worden i»t. — lui .lalire islil 
wurie die Contfalatclle auf Anregung des U«mi Ministers t. Berlepsch 
unter Betalignng der prciusischen Ministerien für Hsndd und Gewerbe nad 
der öffeDÜidien Arbeiten von einer AiUUÜü gemeinnütziger Vereine b<id«r 
Koiifr>fi}»ionen begründet. Seitdem sind il>r fast siinithche preuissischen Centra!- 
bt^horden und Reichsämter, sowie die mtisten übrigi^n deuti»chen Bundos- 
staatcD bdgctrelcn. Auch eine grössere Anzahl von Stadtverwaltungen hat 
die MItgUedBehaft der Centralstdlp erworben, femer die Landcsdirdttion der 
Bbeinprovins, die G( wrrl» kamraer in Hamburg und einige I^ndesversiche» 
rungsanstalten. Der Kreis (i( r der Centralst<'lle angr«c}ilossenen Vereine hat 
sich wrtcntHeh erweitert. Klicn^o p^hörcn ihr Hne grosse Anzahl vo» 
Industriellen und Induslriefirmen als au^^crunlent liehe Mitglieder an. Dcfi 
VoraitB führt Staalssekretfr a, D. Wirkt Geh. Bat Dr. Jacobt, die Ge- 
schäfte leitet der Geh. Ober-Beg.-Rat und vortragende Bat im königl. preutt. 
Ministerium für Handel und Gewerbe, Dr. Post, Die Aufgal>e der Omtral- 
stelle ist laut Statut di"' Sammlung, Onlniinpr nnd Katalogisienmg von 
Material, die Auskuntlst ri) iluiip anf Anfragen und die Mitteilung über \m- 
merkejiswcrte lCi«clv«>inungeu aut liem (Jcbieti' tler Wohlfahitseiurichtungrii. 
Sic erfüllt diese Aufgabe durch die Herausgabe von Zeitschriften und Mono- 
graphien, durch die Veranstaltung von Konfcrensen und Informationsreism 
und durch schriftliehe und persönliche Auskunft.s<Tt<il(mg. Xamentlidi nuf 
dem Gi bif t(' di-r A rhf it' rwohn unijsf rage hat hie ^irli durch reiche Er- 
fahrungen imd eingehendes Ötudium zu einer massgebenden 8teUe entwiekeli. 
Sie ist gewissermassen der Mittelpunkt der gesamten Bestrebungen auf dii«eni 
Gebiete in Dentschland geworden und vielfach aadi von Bt^örden um ans- 
führlicln Ri rrutaclii imum hierher gehöriger Fnigen angegangen. Auch ah 
(4f.t,.|i;"f'Hfülirerin dr> Vril)andc« für volk.stümliche Kurse von H'Hlisclitd- 
hiiicrn !>eut8chen lieiches «Tstreckl «sieh ihre Thätigkeif über ganze 
Reich, waJtreud sie mit der Geschiiftsfiilirung des Vereins für volkstvuniicbe 
KnfBo von Berliner Hochsdiullehrem, mit der Auregimg tler bekannten 
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[Kipuhii VII Konmlf, Mii*cHm«fnhrniip'n ti. >. u. auf ti^-rlin btwhn'inkt hlniht. 
Durch dir Erftilgr ilirer lokalen TLaligkrit hofft sie auch nach auswart»« 
Aiin-gung zu glcicheii VntcrndimungeD zu geben. Werde» die gaMwnten 
Konscite doch voa 20000 und die MuMimwfülirangGii von 2000 Arbeitern 
in jedem Wintn* iKeucht. I)<r CoiitralAtoUo angcgliotiort i^t der AuMchusB 
für WohlfahrLspflr^ tmf dorn Lande und die Abteilung für Armenpfl^ 
und Wohltbätigkdt. 

Dl« TOlfawtrlMrliiifUlAhe Beieatmir der VolksbUdmiir befaMiddt K. 
Rowinski in di>r „Now. Wr.": „Die in unseren Fnbrilcen gemachten £r- 

hrbungr-n bemerkt er unter anderem, „bal>en bewiesen, das» sehon ein 
ArbeitiT, df-r bK>?iH d(>?* L<'*i('iih und ScdmÜHn^ kuiidip igt, in kürzerer Zeit 
und mit gtM-ingrri'jn Kraftaufwnnde bissen- Henultat^- erzielt als einer, der 
wed<T Ifflen noch «cbreiben kann." Lord Bracatay habe nachgewiesen, daäs 
«in engllMdier Arbcit<<r in 10 Stunden cbcjieoviol prodiudcrp wie swci nusieebe 
in 10 Stunden. „Pa« sind di<- K<«uUate der mglisclu n RiUhin^'^ und uriserer 
Unbüfinnpr!'' nift Itowinski nun. Am meisten >» ] Jedoch di r Landwirt der 
Bihiung be«iin"ftig, da er »onst den unvorherge«eheueu Einwirkungen der 
Xatur hilflos gegenüberstünde, während e» ganz von ihm abhänge, die 
Fkodttktivitat dea Badens au heben. Veij^cbe man nach den Daten der 
Statiatiqnc a^prioole de la France die mittlnre Ernte in Ruaabnd mit der 
mittleren Ernte OeutAcliIands , Frankreichs, Göt^neiclM , Enj^anda, Belgiena, 
Schwr<lens, der Vereinigten Staaten, Kanadas und Anatraltens, so ei^be 
dich folgeudet»: 

... , l'coacBUnlni TcrhaltaUi 

Miuküv hrnte ... , ,. , , 

Qetreidearten. in «M .^^ Uusslaufl. «n «kr Mittelemte in den 

»«ot. Stsau». ^ 

Weijsen ...... 16,69 8,10 48,59^ 

Roggen 15,% 8,92 57.1 % 

Gerste 21,38 7,33 Hi;^"6 

Hafer 27,ß0 13,90 '^0,3% 

Kartoffdn 0,27 6,40 68 % 

„Ein j*o ungeheurer Unterschied in dem mittleren Ernteertrage hängt 
natürlich nicht an sehr von den giuistigc n kliinatisclion ViThaUni-scn ab ab« 
von di'ui aücrnneirU'n Niveau derTivhnik. der pisiigcii unil in(>ran.<<;hen 
Entwickelung und den Wirt»chaftsverhältui86eu der Volker des Wewtens." 

Et ist sehr erfreulieh, daes täxAk bei uns die SlllliBfeii Mr BUdangB- 

zweeke foitgeHetxt mehren ; wir erwähnen hier nur einige neuere Fälle, soweit 
sie zu ttrisertr Knmtnis gekonunen sind: Herr Komnierzienrnt und Fabrik- 
besitzer }5a.-scriuaan-Jordan in Deidesheim hat 35000 M. zur For- 
derung nis^uöchaftUcher Zwecke gestiftet. — Für die Errichtung eine» 
VoOntheaters und Konaerthauses fiberwies die Stadtverwaltung in Benthen 
(Oberaehlesien) unentgelUich einen Bauplate im Werte von 100000 M. und 
für denselben Zweck stifteten Groesindustrielle und Bürger von Beuthin 
200(M)0 M. - Herr Fr. Z. Freudenberg in Weinheim (Baden) hat für 
«üe Erbauung einer Uauijhaituuggschule 20000 M. gestiftet. — Herr William 
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ijobciiüteiit in >iL'w-Vurk ät<-ili<' seiner VateiiiUult Kisffid öOOi))) M. zur 
Erridiiuiig einer Volks bibliotliek mit LeMliallo cur Verfügung. — Fnm 
Amalie Josepliine Papst in Dresden TeraMchte dem Veieiii „Vöib- 
wohl" 50(X) M. HciT Wirkl. Gebeimrat von Weiss vermachte der 8chtile 
SU Schweina (Meiningen) 10 QUO M. 

Die PestHloz^i-Oesellseiiaft in Zürich, am 23, Dczemt)cr 1800 mit 
weseo^di gleichen Zielen und gleicher Organisation wie die G.G. von Ifit- 
gliedem unserer Qesellschaft gegründet, beging am 12. Januar d. J. die 
Feier ihre« fünfjährigen Beetehens dunh einen Festakt, do^sen ^^fittelpunkt 
eine Ansprache des Hrrrn Erzielmngssekrctärs Zollingor iihrr ilie /.wanzig- 
jäluige Thfitigkeit der üffoutlieheu Lesei^uie in Ziiricli und iiber die £nt- 
widclung der weiteren Tnstitutiooen der GesellschafI bildete. Die P.-6. sudbt 
ihr Ziel, die Hebung der VolkswohUiihrt durch Förderung der VoUtsbildung 
und Volltsendehung im Sinne und CieiMtc Pe8taluzzis, zu erreichen 1. durch 
Einrichtung und Unterhaltung öffentlicher Lesesäl«' mit Zweiganstalten 
in den verschiedenen SUultteilen : 2. durcli Veranstaltung von Volks- 
konzerteu und dramatischen Autführungen ; 3. durch Anordnung öffent- 
Hcber Vortrüge; 4. durch geeignete Publikationen wie durdi Verbreitung 
guter Bilder; ö. durch Veranstaltung von Versammlungen sur 
Behandlung von Fragen der Jugend- und Volksbildung ; 0. durch Gründung 
und Unterstiitsnng weiterer Institutei welche dem UoseUachaftswerk 
dieoej). 



Prefessor HenMum Cohen uud die Um der aUgemeineH Tolkssohnle. 

Die „Preues. Lelireratg.'* schreibt : In kurzem onschsiBt die 7. Auflage von 

Friedrich Albert Lnn^re^! ./h s^^hichte des Materialismus*', bcrjuisüregeben von 
dem berühiuit n Kanttonschcr Pr<>fe«4j<(»r Dr, Hermann C^hen in Marburg. 
In aeiocr „Einieiiung mit kritit^cheni Nachtrug" spricht üicb der Herau8gcl)cr 
auch Aber die allgemeine Volksschule ans. Gerade in der Gegenwart, 
wo die Idee der allgemeinen VaÜERschule von verschiedenen Seiten die 
fidaSrf8ten Angriffe erfahren hat, durften die Äusserungen einer« Gelehrten 
von der Bedeutung Cohens üIkt (iics^e Frape ein besondere.« Interespc haben. 
Cohen schreibt: „Die Nation beruht auf der nationalen Bildung und Er- 
ziehung. Und eine Nation, die für reich und arm verschiedene Schulen lüit 
und nur durch Ausnahmen die Begel bestätigen ISsst, mag auf dem Wege 
zur Nation ^ein ; ein A'ulk i»t sie nicht. Die dcut.-^che Nation ist auf dem 
Wege zu einem Volke, seit laither die Pflicht der Obrigkeit angerufen 
hat, Lateinschulen, Volks.-chulen von !^t:iut-wr>een zu errichten Er hat 
damit die Volksächule zu einem der wichiigsien Symptome des poUtiKiheu 
Fortaebritts gestempelt" (S. -kU). 

In der im Auftrage des Deutschen lichnr Wninr- \«,n liobert 
Bi!<?m!inn heratispejrchenen Monat8.schrift „Die deutsche äSchule" ll/cipzig 
und Berhn, Julius Kliukhardt) VI (100-*l, S. '»71) ff., bespricht der Heraus- 
geber E. Pappenhcims (f lÜOlj Aufsatz in den M.U. XI (U)02) S. 173 ff. 
über ,,FröbeI als Begründer einer biologischen Pädagogik"» in 
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wolchoin der Verttiich (remadit wurde, iiflchzuweiHcn , du^s KriVbelH Huupt- 
verdienst in eiiu»r notien Formulierung dor {reMamton Aiifiralw^n d«'r l'ädapitrik 
zu suchen ^ei: er habe zuerst den äatz au^sge^prochen, do^a die Bildung dcä 
Kindes genau der NatarentwickeUng «Dgemeasen »ein mfisfto. 
Dengegenüb« nicht Binmami danuthan, daas dieser Qmndaats adum vor 
Fröbcl aufgestellt und von Pestalozxi Uarztun Ausdruck gebra h? wordeti 
sei. Wir iiiochtoii an di<'-t r Ptt'llo nur auf diese Meinnngsvnr^icliiedoiibcit 
hingcvvii ^^cn bn1>cn; vielleicht nimmt eioer unserer Mitarbeiter uocb cimual 
zur 5>ache das Wort. 

Die Stadt Bremen hat ein nenee glänaendea Belapiel von opfer- 
wll%em B&rgersino zu vcr^^eichnen. Herr F. C. Sehütte dasellwt bat in 
Gcmeiaechaft mit seiner (Jattin am fv Juni d .T. oino 8chiller»tif tung 
für Bremen iK'jrründct und ihr ein Kapital von Iooihm» M. zu, dem Zwecke 
überwieeeu, um die regelmässige Veranstaltung vuu Thcater-Vorßtellungen 
f fir Volkaach 1er au ermaglicbeo. Durch dieae Stiftang ist der Besndi 
guter ThcatervoiBtdlnngwi im Znaaminenhang mit der Volksadiule ala wich« 
tigea Eniehungunittel anerkannt und finansieU «ichetgeatellt. 

Dem Jahresberichte des Yolk^hochsehulvereins München entnehmen 
wir, daaa vom Oktober 1001 bis Juni 1902 insgesamt 25 Lehrkurse ver« 
anataltet wurden. Darni haben 3795 Permnen Eintrittakartcn gel6et; hiervon 

entfielen auf Ärl>eiter und Handwerker 1017, auf Volk.m-bullehrer, Subaltem- 
bo.initc, kaufrnännii«che Angestellte '-MG" und auf sonstige Hitrer Hll TVr- 
stinon. l>ie fortlanfmdpii Beiträge fördernder Mitglieder und i'inniali<j[f 
Gaben, iiie von Freunden der Volksbildung auch im laufeuden Jahre gewährt 
wurden, ennöglichten m, daaa daa Defisit, welcbee bei verachiedenen Cyklen 
entstdit, gedeckt werden und sogar eine kloine VermOgensmebrnng von 
.^.'iTi'vl Mk. nach den Abschreibungen vorgetra^jeti werden konnte. So gr^hr 
der Volkshochschulverein sich in Münchori fiiiLit-liüigrrt hat, t*o ist es leider 
immer noch nicht gelungen, die Ausbreitung der Bestrebungen iu den 
kleiueren ürten Bayerns verwirklicht zu scheu. 

Dem Tereln XMeliengyiiuiMlnm in Köln hat daa Kultuaminiaterium 

cndlicli gestattet ■ - zunächst versuchsweise — einen Gjährigen Lehrgang 
für Mädchen einzurichten, (hr zu den Zielen des (Jyn)na>iums führt. Dio 
Anstalt ist dem KgL Frovinzialscbulkollegium zu uutcrstellcu und soll die 
Becaichmuig Gymnasialklaaaen für Mädchen fahren. Die gleiche 
Erlaubnis ist den stidtischen Verwaltungen von SehSneberf und Charlotten* 
bnrg erteilt worden. l>ie aufzunehmenden Schülerin ixn müssen die Reifo 
für die Oberstufe einer höheren MädchenHchule nachweisen und beim Beginn 
des Schuljahres das 12. Lebensjahr vollendet haben. 



EIntaasend Hark hat die Witwe des unlängst veietortienen badisehen 
EabrikinatMktom Geh. Ober-Iteg.-Bat Dr. Wdrriahof er dem Karlsruher 

Volksbildungsverein gestiftet. Dr. Wörrishofer hat während m inci intlichen 
Thätigkeit sich unausgesetot bemüht^ die VerhUtnisae der arbeitenden Be- 
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völkoruii}: DiU'h i< (i( r l'ichtuii^; hin IcMini ii /ii Iniu n iitid zu fiinlen». JN'inc 
Berichte m\d für viele andere Bezirke des deutschen Koiche» beispielgoLicud 

Cber die VolkHbibliothek in StniHsbiirp: M-hreiht dio „HtraÄshurger 
Poft": T'hpr don crgenwärtifrfin Stand der Vnlk-liiMiiitlick ist /u iiicMen, 
da»*s (tic j;ro?s(' Zahl 'Ur fortgtwtzt erfolgenden Neue in »Schreibungen die 
Lciatuugäfäliigkeit der Anstalt auf harte Probcu stellt. En zeigt sich mit 
iininer grösserer DetttlicbkeU, dasa in einer Stadt von der Bev5Ikerang 
Stnmburga me öffentliche Anebitt dieser Art mit ganx anderen Zahlen 
rechnen tnu^^s, als die^ bei der Einrichtung vorgesehen war. Binnen km-^on 
wird dif Znhl vi»n 4(XtO T.eeorn om'icht »<pin . v<m denen weil mehr als die 
Hälfte gleichzeitig Bücher in Beiiut/une bai)en; «-in in die Augen .>ipriuj;eudeö 
Miieverhältui% zu den (KXK) B&nden, auä denen die Bibliothek beute beetefat. 
Eine Vermehrung der Mittel thnt dringend not! Mochte dieser Appell 
beeonden diejenigen unter den BeiaUyern der Bibliothek erreichen, denen 
ihre ökonomische Javj:v du Kntrichtun^r tiiH> Mit L:lie<l beitrage« gestattet. 
!)( r V(»lksbihlir4bekverein hat deswegen um die Gewährung einer jährlichen 
BiJihiUle von »IKXJ M. nachgesucht. 

Soeben i«t erschienen: Bücher -Verxcicbnie- der Stidtiechen Lette« 
und Hiicherhnlle zu Darni^itadt. Prei»* r>ii Pfennig. Dannstadt, Druck v<in 
l'xluard R<)ether, 1!K)2. — Der Katalog enthält nicht mir srlbisf ändiire Bücher, 
siin«i«'rn auch nn< dem Ix^ivits handschriftlich aiigeteri igten Zettel -Katalog 
der Zcit<*chriiieiiHufsätze eine den Bedürfnii^eu des I^serkreisci» dicuende 
Auewabl, ein Unternehmen, wie es in diesem Umfange nodi von keiner 
deutechen Bibliothek auegeffihrt wurde. Auf dem Titelblatt steht der alte 
Sprudi: 

..Viel loVtlicher ein Buch zu lesen, 
Denn Fest und hiutee UaäüeDwe&en. 
Dieweilen vielea Dir wird khtr, 
So lange Zeit verborgen war". 



Kine neue Volksbibliothek und Le^«'));*!!«' wurde in Köln am -1. Juni 
durch den Beifreordneten Minten cKiftiict. Ditj (tpbrüder 8tollwerk, dif 
den zur Einrichtung dieser Volksbibliothek unil Lesehalle erforderlichen 
Betrag von 10000 M. eeineneit der Stadt aum Geschenk fiberwiesen hatten, 
waren gleichfalh anwesend. Die Stadt Köln hat nunmehr eeehs Volk»- 
* bibliotheken und in Verbindung nnt drei von diesen Lesehallen. Der Ge- 
!*anitbucherbej-tHn«l mufiufüt etwa 1'J<XMJ Bande und 171' Zeitf^ehrifteD, wovon 
auf die Volkt»bibiiuih< k und Lesehalle (Stiftung iStolhverk) etwa 2G0Ü Bände 
uud 4.') Zeitschriften entfallen. Der Lesei^aal bietet bequem Plala für 
70 Personen, ist dekorativ auegestattet und mit tadellosen Beleuchtnngs- 
vorrichtUDgen versehen. In d*-n Bricherl)e^tiiii>i der neuen V^dJcsbibliothek 
ist eine Ri"ihe von Werken ül>er die soziale Frage, besonders die Hand- 
werker-, Arbeiter- und Frauenfragc, eingestellt worden. K« wird dies (iai< 
Iaterc:»ee an dieser i\jisüilt io den weitesten Kreisen fördern. Zur Erleicb- 
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terung dei» Bücher- Aiisgabejreschiifls un«l zur luscbeiL'H Hcdionunir dos 
Publikums i^t ein Simplex -lodikator (System Cotgreavej io der Volks- 
bibliothek eingeführt. 

V.] riüvorsitäfsdozenten iu Hreiilau, die Mitfrlieder '1;- Verein-^ 
geireu den MIssbraucli ffelstitrcr (ielrÄnke sind, hahon einen Autrut an die 
Studierenden erlassen, in dem heisst: Duldet keinen irinkzwaug, 
in welcher F:rm immer er geübt werden möge! Macht euch davon frei, 
denn er beeehrinkt euer Selbetbeetimmungsrecht. Das aufgendtigte Trinlcen 
iitnoebdt euer Gehirn und versetzt euch nur allzu ra^ch in einen Zmtand, 
in dem ihr nicht mehr Allef=, was ihr n J« t nnd thut, vr»II verantworten 
k«"innt. Der Trinkzwang iist eine Unsitte Trinkt nicht vor geUiuner Tages- 
arbeit ! Es ist wissenschaftlich erwieeeu, duhs jedcä geistige Getränk auch 
in kleinen Gaben die Aufmerksamkeit des Gehirns IQr neue EindrSdie nnd 
die Scfairfe dee Denkens herabsetct Oeshalb ist auch der Früh- 
schoppen zu verdammen. 

Ber Terein für TolkstUmllche Korse von Berliner Hoehselwllelireni 

vcraii8taltet im Wintei-semcstcr liK)Lf HlOH zwei Reihen volkHtfiinlicher KuTHC, 
tlif» f>r>te ini (^uart.il Oktnhcr 1ii> 1 »(/'"inber , die zweife in tlm Monalen 
Januar bis März. Das IM-ngramm der ert>ten IJf^iho, Oktf»ber im TV'zcmlv^r 
1902, ist folgende«: 1, Geheimer Medizinalrat L>r. Waldeycr: Duo Nnveii- 
sy^tcm. 2. Professor Dr. Bdrnstein: Physikalische Gesetze und Apparate. 
3. Professor Dr. Carl Lehmann: Die babylonische Kultur, ihre Verbreitung 
imd ihre Nachwirkungen auf die Gegenwart 4. Prof. Dr. von Of^tlingen: 
Bciliripf Hauten au< altei- iinrl n»Micr Zrif. .". Vn^i. Dr. Carl >rii!lpr: Dif 
Arbeit der Pflanzenwelt und ihre Ikxliutung für die Erhaltung des i>:bens. 
0. Geh. llegierun^rat Dr. jur. Stephau: Das deutsche Bürgerliche GcBctz- 
budi in seiner Bedeutung ffir das tigliche Leben. 7. Prof. Dr. Martin 
Hendelsohn: Die Herzkrankheiten, ihre Entstehung und ihre Verhütung. 
8. PrivafditzfMit Dr. Got tschalk . Die Hygiene der Frau. II. Prof. Dr. 
Heil sie r: Alidontssche Götter- iiiiil II( Idm^asren. 1". Geh. Rejrierungpirat 
Prof. Dr. Mtibiu.s: Die nutzbaren liere der Noiil- uud Ostsee nnd ihre 
Lebensbedingungen. U. Prof. Dr. von Luschan: Ziele nnd Wege der 
VAUmrkunde. 

Arheltolodfkelt wmA Lesehallen. Man schreibt der „Frankf. Ztg.": 
„Eine gana auss«rgewöhnlich starke Benutzung der ^ Freibibliothek und Lese- 
hallen« wek«i die Monate Januar uikI Februar Hmi2 gegen da» Vorjahr auf. 
Im .Januar wurden entliehen 12741 Bunde (11)01: ]071'2), im Febnint IJStil) 
(llM)l: 9ÜT7), zusammen 2öÜlO gegen 2o7til) Bande im .liüire vorbei. Zur 
Bibliotheksbcnutzung haben »ich in den acht Wochen 347 Personen neu 
gemeldet. Es ist gar kein SÜweifsl, dass die Arbeitslosigkeit auf die Benutzung 
dee Instituts st.ark ein^wirkt hat, denn auch die Lesesäle waren Us auf den 
letzten Plats boaotzt und der Besuch etwa 50% starker als im Votjahre.** 




Gescllschafts-Angelegeiiheiten. 



YorstautU • SitzoBg. 

Am Mittwoch, doii 12. November, fand zu Berlin die übliche Herbst- 
pjtzntig d< (iesnmt-Vorstaiules unsfrer Gesellsoliaft statt. Es waren anwesend 
die Herren i>»hrcr K. Aron (Herlini, Hentner J. <J. Hertrand (Berliu- 
Sfid^ode), StanUlan» Graf zu Dohna (Berlin), Prof. J>r. H. Fechner 
(Berlin), Bibliothekar Dr. Frltx <Cfaarlottenbuii^), Dr. G. Dierck$ iBerlin- 
Steglitz). SiaiUiut a. D. Verlagsbudibündler H. Heyfelder (Berlin), Prof. 
Dr. Hohltititl ( Dr.'sdi ni, Hatikior Tln<\. Mdcnaar (Berlin), Heinrich 
Prinz 7.n Sclionaich-Carnl ;i t h (lid lin . Archivar Dr. Schuster R'har- 
lott^nburg;, Prof. D. Dr. Zimmer (Berlin-Zchlendorfj und der Vort?itzende. 

Der Voniticnde berichtete mnichet in flbUclier Weise über den Stand 
der Gceellachafts- Angelegenheiten. In Bczu^ auf die Beweigung im Mit- 
gIiederhe»>tando teilte er mit, iiasA der Zugang des Jahres 1902 bis aum 
10. >iovembcr 1902 in runden Zahlen beträgt 

Stifter 42 mit M. 420 Jahn'^beiträgen 

Teilnehmer H „ „ <>() ,, 

Abtctiungs-Mit glietler s , 32 „ 

Summe 61 mit M. 518 Jahresbeitiigen. 
] 'air<>gen bctrigt der Abgang an Mitgliedern im Jahre 1902 bis cum 
gleichen Zeitpunkt: 

Stift^.'r S mit M. Beitragen 

Teilnehmer 34 „ 170 

Abtfilung^-Mit gUeder 15 ,, „ 45 „ 

Summe 57 mit M. 295 BeitiigeD» 
Es Wörde »ich also im Gänsen ein Zugang von 4 Mitgtiedern, dagegen 

von 223 M. an .Tahresbei trägen ergcl» r ü.» Zahl der Teilnehmer und Ab- 
teilutt<.r-M;iLr];iHler hat auch in «licsem Jahre abgenomment dagegen ist die 
Zahl der iStifter erheblich geettiegen. 

Soweit sich die Einuuhmcn de» JahrsA 1002 (uü stehen noch eine 
Anzahl Jahresbeiträge aus) bis jetat übersehen hisien, werden sie diejenigen 
des Jahres HK)] übersteigen. Die Einnahmen des letztgenannten .Tahna 
betrugen M. 7170.02. die de» Jahres 10(X) M. 01527.70, H.oda8i* mithin eine 
regelmässige Znnahnio zu Tage tritt, obwohl dio iinfrünftiiro wirtschaftliche 
Lage auch auf alle gemeinuiitzigen Bestrebungen zurückwirkt. E." ist s>ehr 
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wahrsc-heinlicli, üaüH sich d'u'Mi Verhältnisse bei um vvai im Jahre l'Jo3 
gdtend himImd wenleii. 

Ein erfreuliches Zeicben iet die von Jshr zu Jahr stirker hervor- 
tretende Teilnahrae der staatlichen und städtiachen Bchörd(>u, von denen 
eine grosse Anzahl der (tps« Iis« iiuft als Mitglieder lieigetreten oind, zum Teil 
mit namhaften Jahresbeit rügen. 

Auch die Bcziehungeu zur alcadeuiischen Jugend haben eich, wie der 
Vorsilsende weiter hervorhob, in erfrenlicber Weite entwickelt» nicht minder 
ist in der BnciierhallenBache ein staiKlig wnduendes Intcresi^ testzustellen. 
Die Vrrbrfitunp der Jx^-brift di's Ingienieurs W. Waf^ner ,.D)f St iidtntm- 
schaft imd die Volksbiidunp:'' unter den Studierenden der oinzelncii (lcin.-*c-lit<ti 
HochflchulcD und ebonno die Versendung dea Aufsatzes viin Bibliuthekar 
Dr. Fritx „Die Neugestaltung des städtischen BiUiotbekwesens^ an die 
Magistnte der denlsdien Stidte werden, wie zu erwarten steht, die auf 
diesen Gebieten glücklich eingeleiteten Bentrebungcn der Cd. weiter fördern. 

Der Abschluej» der zehnjährinen Thniitrkcit und der aus dicRcni Anloss 
veröffentlichte liückblick des Vorsitzenden hat auch die Prei^se veranlasst, 
die öffentliche Aufnierkaaxukeit von neuem auf die CG. zu lenken. Ein 
sehr fr«nndlich gehaltener Artikel der Beilage der MOnchener Allg. Zeltnng 
vom 8. Oktober d. J. Nr. 2.31 wurde zur Kenntnis der Versammlung gebracht. 

Der Vorsitzende teilte nnt, da=*s rli. spr zehnjährige Gcrii hilft slx rieht 
unter dem 28. Mai zunächst dem Herrn Slaatsminister Dr. Studt tiebs»t 
.tUischrciben überreicht worden ist, in welchem die Aufmerksamkeit und die 
Mitwiifaini; dm Kahnsministeriunis erbeten ward; darauf erfolgte im August 
die Anmeldung der Centrabteile des Miniateiinme als Mitglied der CG. 
Im Oktober d. J. ist dann derselbe Oeschiftsbericht anch den Kultus- and 
T'nterricbts -Ministerien der übrigen detit^chen Staaten fll>prrfi(ht worden; 
von letzteren stehen die Antworten meistcntfils noch aus. Auch der Central- 
steLle für Arbeitcrwohlfahrts-Einricbtungcn und anderen verwandten Organi- 
sationen ist der Geschiftsberidit flberaandt worden. Die Oentralstelle hat 
unter dem 12. Juli d. J. darauf erwidert, dass sie „nicht unterlassen w^e, 
mit der Comenius-Gesellschaft in Berührung zu treten, wo es im Interesse 
der Sache wünschenswert ersclteint t» ni;.< ht(>". 

Eine eingebende Besprechung icnupttc sieb an die bereits früher be- 
sprochene Frage der IMditung eines Keichsamts fflr das gesamte 
Bildtingswesen; der Vorstand war einig in der Üheneugung, dass die- 
sehr wünschenswert sei. Es wurde die Ausaibdtnng eintv Denksdhrift 
k)e8chlossen und in die We^e geleitet. 

Ferner berichtete der Vorsitzende üiier die Beziebungtm, die er /u- 
n&clist zur Lanitesvcrsichcrungs- Anstalt Berlin angeknüpft hat; er erbat und 
erhielt die Ermächtigung, auch mit den fibrigen Landcsversicherungs-Aostalten 
in Verbindung zu treten. 

Herr Oberlehrer Dr. K. Kays er in Hambttrg, Mitbegründer und 
rhfi(i'"'r Mitarbeiter der G.G., wurde einstimniitr zum Btellvertretenden Mit- 
gliede des Gesamtvorstandes durch Zuwahl ernanut. 

Der Vorsitzende teilte mit, dass die Stadt BerUn unter Allerhöchster 
Gendmiigung besdüoaeen habe, eine neue Strasse nach. Comenius au nennen; 
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obenao kam sur Mitteilung, dtue die Zimmenclieii AnBtallen, die bereits tau 
Comenlttshaiia in Kusel beBitzen, nunmehr aadi eiiiComeiiitte«8einiDiki 

in Boun errichten wenlen. Die V'ersanmilung beidlloss. dass «\cr Stadt 
Berlin wir> i\cm VnrsTand dor Zimiiu rschen AnstÄlton dafür der Diiiik dn 
(jioitelkchaft au^geiiprochen werden eolle; das letztere konnte gegenüber detu 
mitanwosenden Herrn Prof. Zimmer sofort geechdien. 

Der Vontand war darin einig, daae ee eich empfehle, gele^tUdi in 
Namen der CG. Vonchlige und Anregtuigien in gemeinnfitsigen oder wl!«eo> 
Hchaftltchon Frnirrn an die nächst betriliL'ten staatlichen nad atädtiechcn 
Instanzen durch Dcnkst hrifltni ete.. gelangen zu lassen. 

Auch wurde Torget<chiagen , zu den his jetzt erschieueueu lu Bänden 
der Honatahclte do Gesamt-R^peter endieinen xn laewni. 

Der Vonntzeiide berichtete j daas die Verhandlungen mit dem Übei^ 
setxer nnd Wrleger wegen der Herausgabe dee Unum neceaearinm de» 
CcMneoius noch nicht zum Ah?chhis-» ginnet Prion. 

Der Vorstand be^rhlos-. der d(?ul.>-chf^ii Diehtfr- Gedächtnis- Stiftung 
mit einem Jahresbeiträge beizulreieu und die Verhandlung darüber dem 
Vonitaenden cu fiberlassen. 



Ka ist eine offenkundige Thatsache, dass gerade in Deutachland (wat 
mehr als /. B. in l'iiLdinid tmd don Vereinigten Btnaten) din be>äitzenden 
Klassen die geistige i Uliruuiir der unteren Schiebten seit vierzig Jahren und 
lioger m<^r nnd mehr eiugebüsst haben. Die Sache hat ja natürlich ver- 
schiedene Gründe; aber einige derselben hingen nnsweifelhaft mit der 
'niatsaclic zusan)iiii II . dn-s gerade seit den sechziger Jahren de» vorigen 
.Tnliihtiiiiirrt?! nnd seit den gros-sen |>olitiK*hen Erfolcr'^n jrrtrr Zeit <\cr 
Krichtum und der Luxu» ungeheuer znercnoninien haben, dii-.-^ aber d< r 
deutsche Reichtum (im Unterschiede von demjenigen anderer iünder) soziale 
Pflichten in weit geringerem Umfange anerkennt. Wir faabra Uber dieK 
Frnge eingehend gehandelt in unserem zdinjährigeD Bechenechaftsberidit 
Ludwig Keller, Die OomemufrOeeeUeduift. Ein Kudcblidc etc. Berliii 1902. 



Die von der CG. in (ienieinschafi mit der Oi scUschaft für ethische 
Kultur und ynter wesentUcher Föixlerung des Iknu Professor Dr. Abbe 
eingerichtete tfffentllelie Lesehalle In Jena entattet ihren b. Jahreeberidit. 
Am 30. Juli 1901 beehrte der Groesherzog Wilhdm Emst bei eeinem ersten 
Aufenthalte aU Landesherr in Jena die öffentliche T.esehalle mit seinem 
Besuche. Die Bibliothek, die zwei Monate nach der Eröffnun^r etwa ?,r<00 
Bände, am Ende des ersten Jahres (>.jüü Bande enthielt, erreichte am 
1. Januar 1902 einen Bestand von 11 8SK) Banden. Die liberalen Grundsätze, 
die bei der Aualeihe befolgt werden es wird weder eine Bfirg^Khaft noch 
ein Geldbetiag vom Entleiher gefordert - , haben sich somit als durduuu 
gerecht fort ji^ rnvir=f>n. ITu- Zahl di-r lO'U au^irehchciiL-n Hände betrug 
88650. Ende Septeniljcr d. J. hat dir- Lf^fhaile ihr neuf^s (igene« Heim 
bezogen, das für derartige Institute als geradezu mustergiltig gelten kaoa. 
Die BenntauDg der Lesehalle und der damit mbunden^ YdlcsiMbtiothdc 
steht Jedermann aus dem Volke unentgeltlich offen, jede parteipolitisdie 
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oder rcUgiDHv Toudeoz iät aut>g(«ch]oMeo. Die Fie^ucuz ht det»halb auch 
eine voo Jahr su Jahr IcbiiafI zunehmende. Im Januar diese» Jahre« 

wurden der Bibliothek ilbwf 10000 Miide entnommen. Das neue, glänzend 
cinireriehtete Heim der .Ien«'ntjer Volksles«'hallc i»t » in w itn.-. !)< nknial 
<ilf!:.fr>!i O'tnoinsinns und der llfx'hhi^rziirkcit, das sich der iJt^ijründor dtT 
Karl /eiss-^iiftung (Prof. Abbe) in Jena gesetzt bat. 

BafMier Coneniw-Krimehen. In der 59. Sitzung dra Gomcnius- 

Kr&nzchenM berichtet«» Hm Dr. A ronhoim • an- rirvrlsberg über einen 
Vortrag von Dr IJ. Kafeinaim. Privatdiiz* ritm an il« r rnivi^rsitiit Königsberg. 
Der Vortrag i.*»t im K önigH berger i^i lin r Vi n in imlti n woHen und haiulelt 
von der Denkschwäehe tlcr Scbiükin<ler au^ iiH»alcr Ursache. Erschienen ist 
er Im Vfvlage von A. W. Kafemann in Danzig. An der Hand dieaes Vor- 
tmgn setzte Herr Dr. Aronfarim in einer auch für Laien Tcxatändlidien 
Weise auspinandf-r, wie die Verstopfung der Xase durch Wucherungen in 
der Na?e gi |b.-,t mlrr im Nasenrachf'nranni ho\ einem 8ehtdkiii'!i" die Ursaehe 
gcUtigen Zurüekbieibiim min kamt. Da^ innumgcyetzte Hemmni» der Atmung 
hat eine Depression des Gemütes zur Kulg< , unter welcher auch der Wille 
au geistiger Arbeit erUdimt. Die Wudieningen bewirken aber auch eine 
Zersetzung dos Blutes, und Blutarmut br-eintnidltigt die Kraft des Auffa^ens 
iin«l Belinltfiiiä. Kndlieli {Inu-kcn die Wuelionnigr-n auf che LymphgefäsHe 
im Oebirn und >K'b;idigrii >o unmittelbar da;* Werkzeug geint ig« r Thätigkeit. 
Auch ex|KTim<-iitell ttii «s ft-itg«-st<Iit wurden, das» eine beliinderte Nasen- 
ntmung di<>jenigen geiutigen Fähigkeiten herabmindert, die in der Sehlde 
besondere geübt werden. LHder wird eine solche Uniache ungünstiger Lern- 
dtaporition beim Kinde v(in Eltern inid Lehrern sehen beuchtet oder erkannt. 
TTii) «> notweiidiir'T ist , da.-- die ^>ehllh'irztl' niif aiifnii-rkfam nmehon. 
in der Betsprechung d(T* X'ortragt* wurden \iele Fiillr mii l-^i i. ilt , in (ienen 
Kiiider, von den Wucherungen befreit, sich viel autgelegter und irischer 
gezeigt und auch atebnld bessere FortschHtie in der Schule gemacht hatten. 
Darum wurde er^ von ma-^gcbeiider Seite als sehr wünschenswert bezeichnet, 
dae^s zur .H'huhirztlieheii rniervuehung der Kinder nicht blo^s ein Spezialarzt 
fi\r Aufrenkrafiklu'itfm. sundern anch ' in soIcIh r für Xafifnkraiikhfiten heran- 
gezogen wenien mochte, damit Kiniier, die mit solchen Leitlen behaft^'t i*ind, 
gleich nach der Aufnahme m die Schule von einem »diweren Hemmnis iiircs 
geiatigen ForlHchrnteits befreit wenien können. B&ltleher. 

Folirend(> Sehriften stellen wir, .soweit der Vorrat reiilit, zu Wetbe- 
zw<-cken auf Anfonlern bei <ler GescluifUwtelle (Berlin-Charlott« ni)urg, Berliner 
Str. 22) kostenlos zur Verfügung: 

Fritz, Die Nengestaltong des städtischen Bibtiothekwe«tens. 

Wagner, Die Studentenschaft und die Volksbildung. 
ITani<lnrf f , Die iikad* ihI<i ht .Iiip^nd und die Volkserziehung. 

W et i k am p. Schafft \'olk-lieinie. 
Klubhausel und i>iKiungi«klubä. 

Schafft Bficherhallen. 

Keller, Die Comenitts-Oesellscfaaft etc. 



Personal-Nachrichtan aus unserer Gesellschaft. 

Wtr bittni, mui wtebtif^' t ' Nnchrirhton, dio <lir iH'rM>iiii< Iild VcrhältaJae nnamr UitfUailK 

iiud deivu YciAndoniugvn uctrelfcn, miuiiteilea. 



Am 29. September 1902 verschied zu Daiizig <U;r SUtaUiniiiister, 
• Oberpräsitlenl vou Wcrftpreiuäseu, Herr D. Dr. von Gossler. Herr 
von Gossler hat die Entstehung und Entwicklung der G.G. mit scitDer 

freundlirlu n Aaleilnahme begleitet und wir teilen die Thuier, die an 

der Bahre dieses hervornigeiiden Stmits^nianiie» und ausgezeichneten 
Menschen von meinen überaus zuhlreichen Freunden und Verohrorn 
empfunden worden ist. Wir wenlen ^ein Andenken in Ehren halten. 

Am 17. Oktober d. J, starl> in Oniz (Ur ürdenüiilic Professor 
der Geschichte da^^Ibst, Dr. Franz Krones, Hilter von A^archlaud 
(D.IC. der CG.), im Alter von 67 Jahren. Wir werden diesem 
tbätigen Mitarbeiter unserer Gesellschaft ein dankbare« Andenken 
bewahren. 



Der vortragende Hut im Kultus-Ministerium zu Beriin, Henr 
Geheimer Reglern ngs-Rat Dr. Waetzoldt, der der CG. al«? Vorstands- 
>fttg1i(-«l nngehört, hat den Charakter als Gebeimer Ober-Regierungs- 

Knt erhalten. 

Herr Oberlehi-er Dr. Alfted Heabaum, Berlin, Mitglie<i un>«eres 
Gesamt-Vor^tandeä, int al.s Hülfsarbeiter iu da>> Kultus -Ministerium 
berufen worden. 

Herr Professor Dr. Beiniioid Steig in Berliu — D.M. der 
CG. — hat den Bang der Bäte IV. Klasse eriuilten. 




brück von ^«himiM» 9nit, MBnslcr i. W. 



Verzeichnis der eingegangenen Schriften. 



IMe BehriffMtiiBg bdiilt «Idk vor. Ober einzelne Werke noch bewndore Bnpiediiiiigpo 

zu brinpfn. 

Für uiMufgefonlert magesaiidte Werke wird keine andere Gewähr wie die 
Nemhaftmedwing tut dieser Stelle fibemaoiiiien. 



nriiii-r KindcrKftrttK'riiiiii'ii-Voroiii. Klnnkcitliurf! 
Ii »arzatlial). lU rii ht :t7. Jnli -OktoU-r 
]''■''. 11. Voin )"ri)li<'l -Vi'r.in niid Kricflrich 
h i^itH'l-IIaiw in H!8nk<'nt)iir({. s". S. 
lU-rirht Jnnimt-Märr 19<r.>. s". ;» S. 
lleilWilx. Rmlerlrb. I>>t rilimllii he Vortinfr. Ktn Lehr- 
buch für Schult i: hkI joim 8<'lli^tunt.Tricht. 
' Teil I; IHe reim- umi <Jc<illi( hi- Ausspr.u-br 
«Ic» JIochdputi'clK'n. ft. Aufl. i\V<-1mi-> llhihir. 
Knii-chfsmon -Nr. 'Ü*). Lii'i|>zii{, J, J. Weber, 
l'.Hrj. K'>. XII, s<i s. i,:k) Mk. 
kMidit fiU r Uif Knsii hun>;'-Aij«wlt der lirDdoiyi-mcinr 
fflr Knaben i Ui'Al'M'buli») zu GiuidcnlM vun 
drin IMrcrkior dn- iVnstalt G. Lcnix. (>8U>m 
IStri. UnK^ubUlaii IVti. 4". 31 S. 
<— ViciliT, der VolksiüUiaihcH Stutt({ari i\. Jidl ISOO 
Up »1. Jim( uwa Mit AbblMooe» und 
PIlBcn de» araiwi 
xtirttflBrt tiloi. ta 8. 
im Tenteft VcItaferiH Mm dm tMU» <J«« 
•fUfUfabr 190t/l»ei. BwekiM«, 
Omfe H. VMwniii, IM. M*. -K B. 
•bvr 4lM 77. Vcreimältr UOl-ltt« 4m SüIimI. 
»twriMcliiflliiihca MMmigtforeiiMi «u Hwn« 
bnqt. ftMMM von C. Bunneatcr. Ifunbui);, 
Dnwfc vonS. ninrhliMiwii. IWä. 8». 3:^ + 
JohraiMB. Lcbrprohon xiir RPirirerkande. A. 
rär die VoiksM'UiiI«-. — I. Ilcilng«» stur „Kr- 
xiehiuait de* Di-utm-bm xiiin HinHUbUr^vr*' v«p 
La» und Boot'k. Boll in, l>nick and Vvrtag 
Hont u. KaAseb. l'xK!. M S 

■Im (ItT K rupp^i'lit'ii Mru-bcihtilli'. Nai-b- 
tmgl. IKRl- -l'.Hrj. Khw ii-Itiilir, Hiiclulruckerei 
<I«T OiiSMtahlfalirik \<>n l<'Ti<-(li'. Kriip|i, l!ll)2. 
K". V 4- 8. .1G;t-tH«i. Geh. l Mk. 
W., Zur 8obnlp-tonii in II:Hiibur>;. H<<ft 1: 
MisMiBndc unii Rofonuwoni-. AMni<k 
dein ,,Hambiir){. Coi'ri-spondcni<-n". Hiuuburg, 
Wrlri)? der A ..Nctif IWiM-n-Hall«-", V*^. 
>■". tA S, 

Me dMtwkp »kkttlp. M.iii.iiHscluili lI.-i«(iwjp-K«>btni 
im Auftra|{e lU-' il< iumIu ii 1,<-1m' nfiviiii* roa 
Roliwt Rissniann. VI. .Iitliinani; U' fl 1—12. 
Li-i\>r.in und tUrliii, Vfilau' vnii .Iiiliilh Klink» 
har<it. liKi2 P". HnP.iülirli' h -t .Mk. 
IMMbtlollii l uiilI l^ehalle zu Kriuiknirt M. Kul- 
«u lilvai^i, EinrirlituiiK mul Vtrrwalliiilit. Ih'.il 
in^ 1 Miti diT Bililioihfk-*- 

rrrwalluiif;. J i-auklurl :i. M. '»..I. H". l.'> S, 
— Acblcr JahrmlMTii-hi Bbor <li' Wirksamkiii iltv» 
VwWn« hn Jnlir»- l'nU, inntaurt NamvuH dw 
Vcn-^t.-iiRji-s in ilvi liaupIvcrsaniuiluDK nni 
33. Jiini l'.Hi." MMU 1. Von^itwndpn Arthur 
PfuDK^t. rnuikUiil n. M. o. .1. I? ' M S 
Uveen dir ElnheituHThalr. II(>nia.>Ki>)^'t«eu vum Vcixin 
der OtK>rlchn>r au <li-n boht n-n Sloatvichulen 
Hamburg«. IlnmlKirg, in Koiiin)i-<.<>ion bi-i 
A. KivdfikiiiK. 11«'.', 8". :(0 S. 
e«aeml-S«(iHt«r JuIukuoR ISTo— 19iil vun Kbi-in. 
Bl&ttor fi'ir KrxifhuiiR und Cntcrrieht. Ucisu^ 
cDseben von rri<tlrielj Kanels. Neb«( eirnnn 
8cblaKwi)rt(<r-V<<nci'ichnis. Fnuikfurt M., 
Moritz DieslerwcK, 1910. H«. 47 S. 0,60 Mk. 

der Zentmtocbulpiliiie dn Stadt 
tIMA 1001. ZRtioli, BudidmekCTci Beifebt- 
haaa (nmn. nrif^i A Co.i, tM2. 8«. IV, 139 8. 
■mI, Der dnitoelie rntmich» in den fratrit 
SolndkOiren auf phnnotlachfr Qnindlage. Ein« 
AnMtong, aoiccknOpfl an die Fibel von W. 
BlMlpil It. Aufl. ht-aorgt von WUb. Bufert. 
ninkilut a. M. , Hnritc Dii»«tcrw«>R. 19)i2. 8«. 
AB 8. Geheftet n,«l Mk., kart. U,75 Mk. 

^ and Jugondapi«]«. Herau^Kigclx'n 
von E. von BcheodEemlorff «nd F. A. ttekmidt. 
11. Jaki«. LeiptiK, K. VotgtUbider, 1902. H*. 
V, 865 8. 



JakmberiHit« Neunter, iIi^h Di-iii6<-Li-n Vi'it'Io8,,Kniuon- 
fortachriU" in I'rag DIh t dn* Vr'reinajjihr Ittll, 
vcrl(>iM!n bi der VollTers.niiinhmu am '2'j.JHnnft 
1<W2. Prag, Belbstverlnif, \W2. s". i.l S. 

— nbar die SUIdtilchc'ObenvaiNchuU' xu Itraiiuffcbwcig. 

Cstcrn UnXi. lYo«r.-Nr. 7,2. Nt-bst Bciüige: 
Di« Feier ilew fOnfundiwansitoAbrigen Beatehrnü 
der Anotalt nvitat Bi*rii'lit Dtter aitt Krtimmc- 
^<tiftunx■ Von DirnkUir Pivl. Dr. Weniicki'. 
Iirauna(bw<>ig, Programm, l»r2. 4«. 36 + 628. 

— 8<-« bitter, der PoslaloaxiKcaellMbaft in Zttrlcli,.onk> 

faBsrnd den ZeitratUB vom 1. April iWk bto 
Sl. .Marz um. Zftrleh, Dnxk van W. Connidl- 
Maa«. 1902. 8«. M fl. 
Dbar dla alldtiaiha Leiehatie an« die 8 atttdtlachcn 
der Sttfll DemcMorf Ar 
1, <dvra tflOl M» as. Mini 
itatai MUiollMkar C. 
Lanabrnr, DBHMldiMf, Burlidnidcprel Fkaaa 
JwnpariB. 8*. 18 8. 

— BcrhalMr, de« V«lk«<*H«ebi(chul -Vereins MünehiHi 

Ür die Lpbrporiode vom Oktober 1901 bi» 
Juni 1903, eratatict in der .%ll|{em«rin»n Mit- 
gttedffwnanimlung am :i. Juli 1902 vom 
1. VomitJW'ndoo Pnil. Dr. Walther Lol». 4». 
8 S. neh»t KtnUst. Tafd. 

.Vmtliclier Berit'lit Uber di<> P«!«talo»daelW 
Atutalt und die neuo I.chrart dcmelben. Bem 
und ZDricb, H. ÜMawr, IfliQ. Bcni, Conun.- 
VrrlnK von S botlheiiS A Co. (SBrirli), 180!!. 
4«. Xll, 

k5zle, 4. Fr. (loftlob. Die Krxlehuni; des deulacbon 
VolkwM-hlilt'ra von wlnem I4.~2il. Lcbemsjabr. 
Kine lirenncndi» Krage der UcKonwart. Mit 

Voruiirl von f,. Krohnowrer. Slutl»{art , W. 

KoJi:!:.iiuni.T, H"i<i-j. hf». VIII, '<2 s. 1,21) Mk. 
Kmi«inaan, .lilbert. Zur (irtinrluiiK einer 1><-iitscben 

National-Schiili'. D>'nk»<-hrifi. Mit Ahhildungen. 

KarisniUe i. lt., l>nii k der (i. Ilniun'.iclsr'n 

lln[>,iu-hdnickeiei. l'.*"*"-'- s'v lij s. 
krfiicer, Emil, Dif snxiniim AulfsaiMH di N VolkBucbul- 

li-hn-is. Fi-ankfurt a. .M., .Mnrlu IMealerwCf, 

1902. H". «4 S. (n-beftet 1 Mk. 
La i ' liaO r, i. Ph.. Ü)>< r r^rxli-bendt-n Unterricht. ZDrich, 

Srhulth«'»» lt. < <•., IWr.'. K". 71 .S. 1 .Mk. 

l/tax, Mas, nad Johaaae« Boork, Die Endehang dcK 

Deutschen r.iim Stnatftiürger. Denkschrift Aber 
di<- i:i-iiKemiis.<ie<(i<> Auf^alM' d<-s Staaten auf ilf>m 
CS«biet« drr VolksenEiebaog. Berlin, Druck u. 
Veitaw von Harn A Baaaah, IStO. 8«. VUI, <%4 8. 

M«Mfr, P~ Sur ffinfdgffihripni .Tub lfeior dci Wis!«a- 
•rnaftlitiion Vereins in Breslau am 2*i. Kar. 
11IU2. o. (). H. J. SelbstTcrlaji. S". 32 8. 

.\anvel, Matlülde, HaushaltunKsunterricbt. Ein Leit- 
faden f&r die Hand der Scliiilerinoen nach 
praktischen Erfahrungen Iteurbeiiei. Mit 4 Ab- 
bilduniten unTexi. 2. urogearb. Aufl. Anagnbe 
ohne üueitM-vorBcbrifl^n. Brealau, Ferdinand 
Hirt. IWIS. 8*. Vm. UHi K. 1,26 Mk. 

Ott«, BwthBli. IM« Ha«p ram Deklnr Heinrich f^l. 
Dar Jamed nnd dm Volka cnlhlt. Lefnal«. 

K. o.^ acMfar, 1808. 8«. zm, mts, 

4 Mk., geb. 8 Mk. 

I nod Dentadur. EInMaimvaitandiededtaclM» 



jemd. «anriehiar^cMIlan 2. Lelpiig. K. 
O.^: Bckrffer, l«rfi. 8«. 8H 8. 0,1») Mk. 

iMnagen. Beft 60; Der Kechen- 
onterricht im Lieht« dee MwialpAiln^KiHchen 
Pttnxipa und der Konzentration. Von C. Zicgier. 
Heft 67: Die Hatt]iflicht der I>>brer. Von 
Wilb. Carl Hach. Heft 7<i: Bilder und Bildung. 
Von FriiHlricb ljip|>e. Hidifcld, A. Helmichii 
Buchhandlung (Hugo And«!«), n. J. 8*. 'Sl 
bexw. :k> li«nr. SS} 8. 0,40 iHüa«. 0,60 beaw, 
0,£0 Mk. 
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R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Kürzlich crschionpi) : 

Deutsche Geschichte. 

Krstrr Kru:iin/iiiiirsl)»ii(l. 
Zur jüngsten 

deutschen Vergangenheit. 

Vi Hl 

Dr. Karl Lamprecht, 

PmfrsÄor IUI der Uiiivcitjilal licip/.ig. 
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ii Mark, in Ualbfran/. ^«'biuidcu s Mark. 
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Die 

Deutsche Geschichte 

vnn 

Karl Lamprecht 

liringt neben der politischen Entwickching auch die Entfaltung der Zustände und 
• icA geiHtigon Lcl)cns zur Darstellung. Es wird der ernstliche -Versuch ^<'- 
iiiacht, die gegenseitige Befruchtung materieller und geistiger Ent- 
wickelungsiuächte inuerhalb der deutschen (leschichle klarzulegen, 
•iowie für die geschichtliche (iesaintentfaltung einheitliche seelische 
Grundlagen und EntwickclungAAtufon aufzudecken. 

Das- Werk winl die Schicksale des deutschen Volke.-» bis zur Gegenwart hinab, 
diese mit einlM^griflen, erzählen. En zerfällt in H Abteilungen zu je 4 Bänden. 
Abteilung I iiinfasst die Urzeit und da» Mittelidter, 
Abk'iiung II die neue Zeit (lü.— IS. Jahrhundert), 
Abteilung III die neueste Zeit von etwa 17r>0 ab, 
während '2 Ergänzungsbände die zeilgenüseische Entwickeliing darstellen. 

Erschienen sind bis jetzt 0 Bände (I., in 3. Aufl., II., III., IV., V. 1. und 
Hälfte in 2. Auflage). Sie führen die Darstellung bis ins 17 Jahrhundert. 
Der ernte ErginzinigKband heliandeli <lic geistige und künstlerische 
Seite der zeitgenössischen Entwickeliing. Die wirtschafts- und social- 
geschichtlicho wie die politische Seite wird den Inhalt des in B<.'arbeitung 
genommenen zweiten Ergänzungsbande.* bilden. 

Boidf Eruänziiiigsbäiidt' bictrii -.ilr^ <;anzofi eine gedrinigoiH- 

Kiuniliruncr In das iiniiilttelbarc treschiclitliche Vcrstlindnis der (loiroiiwsirl und 

rtiud vollständig selbständig gehalten. 
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